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Vorwort. 



rür serbische Geschichte, Sprache und Literatur 
hatte Safarik eine besondere Vorliebe, die wohl durch sei- 
nen vieljährigen Aufenthalt (1819—1833) in der Mitte 
des damals geistig rührigsten Theiles der Serben angeregt 
und genährt wurde. Neusatz in der Nähe des Patriar- 
chen-Sitzes und der bedeutendsten serbischen Klöster bot 
ihm reichlich Gelegenheit, sich mit den literarischen Schätzen 
der dortigen Bibliotheken und Archive vertraut zu machen 
und dieselben zum Frommen der Wissenschaft so auszu- 
nützen, wie es bei dem damaligen Stande der Slavistik 
kaum ein zweiter vermocht hätte. 

Nicht minder trug dazu der lebendige Verkehr mit 
Männern bei, die von innigem Interesse für die üeberreste 
altserbischer Kultur durchglüht waren. Wie sie aus dem 
Umgange mit Safarik selbst eine Fülle von Belehrung 
über das geistige Leben ihrer Altvorderen schöpften, eben 
so erleichterten sie dem jungen, feurigen Gelehrten durch 
ihre Kenntniss der Eigenheiten ihres Volkes das Findlingen 
in das Wesen desselben. Safarik wusste die Vortheile 
dieses Wechselverkehres wohl zu schätzen. Das Verständ- 
niss der gegenwärtigen Zustände eines Volkes war nach 
seiner oft geäusserten Ansicht der sicherste Weg, um zum 



Digitized by Google 



VI 



richtigen Verständnisse der alten Literatur-Denkmähler des- 
selben zu gelangen. Wer sich mit altslavischer Sprache 
und altslavischem Schriftthum befassen wollte, dem rieth 
Safank immer, sich vor allem mit der Sprache des slavi- 
schen Volkes, wie es um uns her leibt und lebt, vertraut zu 
machen, seine Sitten und Gebräuche kennen zu lernen, und 
erst so ausgerüstet zum Studium des Alterthums zu schreiten. 

Von den Männern, welche in dem zweiten und dritten 
Decennium unseres Jahrhundertes unter den österreichi- 
schen Serben eine hervorragende Stellung einnahmen und 
mit SafaHk in freundschaftlichen Beziehungen standen, müs- 
sen wir den Erzbischof St. v. Stratimiroviö, den Archiman- 
driten von Sisatovac und dann Bischof von Karlstadt 
Lukian Musicki, den geuialen Autodidakten Vuk Stepha- 
noviö Karadzic, den Somborer Pfarrer, dann Mönch zu 
Krusedol, Bischof von Ofen und jetzt von Bäö Piaton Atha- 
nackoviß, den Neusatzer Professor Georg Magarasevic, den 
jetzt im Ruhestande lebenden Oberlandesgerichtsrath Jo- 
hann Hadzic (Milos Svefitf) nennen. 

Unter so günstigen Umständen gelang es Safank für 
das serbische Alterthum nach allen Richtungen hin eine 
überaus reiche Ausbeute zu Staude zu bringen. 

Wir erwähnen nur seiner kostbaren Behelfe für die 
Geographie und Geschichte der altserbischen Länder ; der 
Sammlung von Facsimilien altserbischer Urkunden und von 
Abdrückeu monumentaler Inschriften, dann von Handschrift- 
Fragmenten, welche den wichtigsten Theil seiner Behelfe 
für slavische Paläographie bildet; der bedeutenden, zwei 
starke Fascikel in Quarte umfassenden Zusammentragung 
von Abschriften altserbischer Urkuudeu; der Copieu alter 
Codices, darunter jene der drei wichtigsten Handschriften 
des Rodoslo v von Erzbischof Daniel (S. 237), des Leben 
der h. Symeon und Sava von Dometian (S. 230); ferner 
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einer in ihrer Art einzigen Sammlung altserbischer Kirchen- 
bücher;*) endlich einer nicht unbeträchtlichen Sammlung 
altserbischer Handschriften, welche theilweise aus dem Nach- 
lasse des G. Magaraäevic in SafaHk's Besitz gelangt sind, 
darunter insbesondere die älteste Abschrift des Gesetzbu- 
ches Stephan Dnsan's aus dem Ende des 14. und mehrere Co- 
pien desselben aus späteren Jahrhunderten, eine Perga- 
menthandschrift der Annalen des Georgios Hamartolos vom 
J. 1389, mehrere Texte serbischer Chroniken, eine Ab- 
schrift des Typikon des h. Sara, kirchliche Collectaneen- 
Bände, Kirchenbücher und Nomokanons. 

Alles das bildet einen Theil von SafaHk's literarischem 
Nachlasse, weicher, vom böhmischen Landtage erworben, 
nunmehr zu Prag im Museum des Königreiches Böhmen 
verwahrt wird. 

Aber Safank war nicht bloss ein emsiger Sammler; 
er wusste und strebte das Gesammelte zum Gemein- 
gute der Gelehrtenwelt zu machen. Leider fand er nicht 
genug Müsse, um es in dem Masse zu thun , wie dicss 
sein zusammengetragenes Material möglich und erwünschlich 
gemacht hatte. 

Wir wollen nur eine bibliographische Uibersicht dessen 
liefern, was er in dieser Beziehung geschrieben und ver- 
öffentlicht hat. 

Hier begegnen wir, abgesehen von seiner „Geschichte 
der slavischen Sprache und Literatur nach 
allen Mundarten (Ofen 182G. 8".), tt wo er S. 191—222 
zum ersten Male der serbischen Literatur, so weit sie da- 

*) Darunter der Oktoich 1494, Psalter 1495, beides Cetinjer, Sluiebnik 
1519. 1627, 1564. 1570, Psalter 1527. 1529. 1546. 1569, 1638, Molitvoslov 1527, 
1659, 1547, 1660, 1670. Oktoich 1587, Minej 1638. Triod postnyj .1561, Caso- 
slor 1566 samnitlich Venezianer, Evangelium 1537 Rujaner, Molitroslor 1531, 
1680 Gorazdjer, Psalter 1544. 1557, Molitvoslov 1515. Evangelium 1552 Bel- 
grader. Evangelium 1662 Merkiina-Corkvaer Drucke. 
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mals bekannt war, eine übersichtliche Darstellung widmet, 
zwei wichtigen Abhandlungen, nämlich einer „Uebersicht 
der slovenischen Kirchenbücher, welche vom Ende 
des XV. bis zum Anfauge des XVII. Jahrhunderts 
in Venedig. Serbien, Walachien und Siebenbürgen im 
Druck erschienen sind", dann einer „Uebersicht der 
vorzüglichsten schriftlichen Deukmähler älterer 
Zeit bei den Serben und anderen Südslaven." Beide 
sind in dem Anzeigeblatt der Wiener Jahrbücher der Lite- 
ratur und zwar in den Jahrgängen 1829 (N. XLIII. S. 1 — 34) 
und 1831 (N. LIII.S. 1—58) abgedruckt. 

Daran reihen sich die im J. 1833 veröffentlichten 
„Serbischen Lesekörner oder historisch-kritische 
Beleuchtung der serbischen Mundart. Ein Beitrag 
zur slavischen Sprachkunde" (Pest, Hartlcben,8 , M35S.), 
ein Werk, welches ungeachtet des bedeutenden Fortschrittes, 
welchen die slavische Wissenschaft seither gemacht hat, 
noch heutzutage seinen vollen Werth bewahrt. 

Später finden wir von Safarik einen Aufsatz über 
die altslavischen, namentlich cyrillischen Buchdruckereien 
in den südslavischcn Gebieten (0 staroslovansky ch, 
jmenovitä cyrillsk^ch tiskärnach v jihoslovanskych 
zcmichctc.) im Casopis ceskeho Museum 1842, dessen 
deutsche Uebersetzung im Serapeum zu lesen ist. 

Mit dem ersten Fünfzigerjahre ging Safah'k an die 
Herausgabe alter Denkmähler der südslavischcn Literatur, 
nachdem er ehevor in Nachahmung der in den älte- 
sten Handschriften üblichen Buchstaben-, und namentlich 
der in Cernagorer Inkunabeln vorkommenden schönen Ty- 
pen-Formen die cyrillische Schrift hatte zurecht legen lassen. 
Die nach SafaHk's Angaben geschnittenen Typen haben für 
altslavische cyrillische Drucke jetzt schon eine nahezu all- 
gemeine Anwendung erlangt Sie dienten zuerst zum Drucke 
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des „vorläufigen" Theiles (dil predchozi) der „Pamätky 
drevniho pisemnictvi Jihoslovauüv: HyTiopT» wro- 
ciaBKtucKuxi» ^ocTonaMATHocTlfM (Prag 1851, Haase), 
eines Sammelbandes, welcher nebst einer körnigen Vorrede 
über die Art und Weise, wie bei der Publikation altslavischer 
Denkmähler mit cyrillischer Schrift nach verständigen Grund- 
sätzen vorzugehen ist, das Leben der h. Konstantin (Cyrill) 
und Method, des h. Symeon in zweifacher Aufzeichnung von 
seinen beiden Söhnen, dem serbischen Könige Stephan dem 
Erstgekrönten und dem h. Sava (Sabbas), Erzbischof der 
Serben, dann eine Auswahl von serbischen Urkunden aus 
dem zwölften bis vierzehnten Jahrhunderte, den Text des 
Gesetzbuches Carj Stephau Dusau's, endlich eine Zusammen- 
stellung kurzer serbischer Aimalen enthält. 

Der „vorläufige" Theil blieb indess ohne Nachfolge. 
Theils Krankheit, theils anderweitige Beschäftigung hin- 
derten SafaHk seine ursprüngliche Absicht durchzuführen, 
wornach die weiteren Bände den Rodoslov des Erzbischofs 
Daniel, das Leben der h. Symeon und Sava von Dornet ian, 
das Typikon des h. Sava, Urkunden u. dgl. zu umfassen 
gehabt hätten. 

Aber auch der neueren Literatur der Serben wen- 
dete Safarik nicht bloss ein lebhaftes Interesse, sondern 
thätige Mitwirkung zu. 

Bei dem eigentümlichen Zustande des Unterrichts- 
wesens unter den Serben war es zur Zeit, in welche sein 
Verweilen unter den Serben fallt, nicht möglich, durch die 
Schule das Serbische schriftlich handhaben zu lernen. Von 
der untersten Elementarklasse angefangen wurde der Un- 
terricht, soweit er slavisch war, nicht mit Benützung der 
Volkssprache, sondern an dem Leitfaden kirchenslavischer 
Bücher ertheilt. Vom Bukvar (Fibel) uud Katechismus 
bis zur systematischen Grammatik war alles in der Sprache 
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relativ vollendet vorfanden, nimmt die Geschichte der süd- 
slawischen Literatur, und darunter jene der serbischen 
den ersten Platz ein. 

Es ist dieses Werk um so werthvoller, als die Serben, 
wenn wir von Job. Subbotic's verdienstlichen Publikatio- 
nen*) absehen, soweit uns bekannt ist, bisher kein Werk be- 
sitzen, welches über die Gesammtentwickelung ihres Schrift- 
thums eine so vollständige und systematische Auskunft geben 
könnte. Leider hat Safarik, ungeachtet einzelner späteren 
Zusätze, auch die serbische Literaturgeschichte nicht weiter 
als bis zum Jahre 1830 fortgeführt. 

Als Quellen, deren er sich, abgesehen von sehr aus- 
gedehnten eigenen Studien und durch mündlichen Verkehr 
vermittelten Erfahrungen, bediente, führt SafaHk folgende an: 

3. Opiejimii CjÄBeEo-cepöcEiÄ Mara3MHi, t. e. coöpaoic pa3JH«uiui'i» coqane- 
HiÄ H npeBOjioiTB. 4. 1. Y BeueiÜH 1768. 8«'. (Am Eude stehen Anzeigen 
einiger neuerschienen serbischen Bücher.) 

Ct. HonftKOBHifc HoBMHe cepöcKC. y Bevy 1792—1794. (In dem 1. Blatte 
befindet sieh eine Uebersicht der damaligen serbischen Bücher.) 

Das Verzcichniss der Schul- und anderer Bücher, welche in der köu. Unirersi- 
tats-Buchdruckcrei zu Ofeu verlegt worden sind, wurde zuerst im Jahre 1796 
ausgegeben (in welchem Jahrgänge auch noch einige bei Kurtzbtfok und 
mehrere bei Novakovic in Wien gedruckte Bücher stehen) und erschien seit- 
dem fast jährlich neuaufgelegt, im J. 182Ü in Fol., im J. 1830 in 8°. 

J. Dobrovsky Slaviu. Prag. 1808. 8°. 

Eb. Slovanka. Prag 1814—1816. 8°. 2 Bde. (In beiden glcichinhaltigen Werken 
stehen Recensioneu und Auzeigen mehrerer serb. Bücher.) 

Eb. In&titutiones linguae slavicae dialueti veteris. Vindob. 1822. 8 U . (Die Ein- 
leitung enthalt sehr schätzbare Notizen über alto slaroserbische Handschriften 
und Drucke.) 

IL Cojiapiik noMäflan nimceciriA o cjiaaeuo-cepÄcicoM'fc bi MjeTsaxi ne- 
iaT»aiio. B% JLieTitaxi 1810. 8°. 

ÄaBHÄOBHiL HoBHue epficse. Y Bcqy ort 1813 äo Konna 1821 ro*. 4°. 
(Dio Zeitung enthalt auch Bächeranzeigen und Recensionen ) 



♦) „Einige Grundzüge aus der Geschichte der serbischen Literatur" (Wien 1860 
Wenedikt 8°. 56 S.), dann U>BllIllHjrL cpÖCBe CJOBecHOcHM (Wien 1858, Schul- 
bücherrerlag 8°. I. Bd. 671, II. Bd. 582 S.), eine Chrestomathie, welche für den 
serbischen Sprach- und Literatur-Unterricht an Obergymnasien bestimmt ist. 
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B. ConiKOBi Omm pocriticKoft Eafaiorpa«»in. CaHirre-lIeTepfiypn. 1K13 #> 
1821. 8°. 6 Bde. (Enthalt auch einig» serbische Werke.) 

JL Bohil HaMfiTHHKT» Myxejni y cjBBeno-cepficicoMT. KHHxecTBy ciaBHiun. 
(Y Beny) 1815. 8°. 

J. Caplovir Slaronien und zum Theil Croatien. Pest 1819. 8°. 2 Bde. (Bd. II. 
S. 266—297 Nachrichten über die Schriftsteller nnd die Literatur der Serben.) 

M. P. katanehleh Prolusio in literaturom aeri medii. Budae 1820. Ms. Bei 
der k. LandesunirersitAt in Pest. 

CeptfciiÄ jriToniCB, nacTaBJiini T. MarapameBHieMX (1825—1829) h M. 
Cse-rHiem (1830). Y Byamiy 1825—1830. 8°. (Enthalt mehrfache literar- 
historische Notizen.) 

K. KajaÄ^oBHit Ioaimi, Excap» Bojirapcrifi. Mocraa. 1824. Fol. 

Tor. OnacÄHie cjiaBano-poccifleinixT. pyRonacei vb 6h6jl Ppa#a ToJicroBa, 
CII6. 1825 8°. (Beide Werke enthalten sehr schätzbare Notizen über alte 
sloTenoserbische Handschriften.) 

II. Kennern BHÖ^iiorpawiecirie ähctm 1825 ro*a. CIT6. 1826. 4°. (Enthalt 
auch einige Notizen über serbische Handschriften und Buoher.) 

T or. Poeme* nepBonewnuM** cioBencKinn» KirarasTB, eigentlich N. 1, 6, 
11. 16 und 21 jener obigen BHÖJt. JIHCTH, mit Supplementen N. 26 und 39. 

B. Ct. Kapaynl Äannna, saßaBHHK sa ro*. 1826. Y Beiy 182«. 12°. (S. 1- 40 
befindet sich die Beschreibung einiger Klöster Serbiens und der in denselben 
befindlichen Handschriften und Bücher.) 

II. BepHit CjaBeno-cpocua 6ao"jriorpa*ia ho a36yuuojiy peay cnncaTejia, im 
JttTonnci epfi. 1829 Heft 1. S. 107-122. (Sehr dürftig und unbefriedigend.) 

L. Maalcki serbische Bibliographie. Hs. (Umfasst die serbischen Druckerzeugnisse 
seit 1741 bis ungefähr 1820 ziemlich rolktftndig ; allein der Vf.. toII hoher 
Entwürfe, konnte sich nicht entschieden, mit dieser kleinen Gabe den Freun- 
den und dem Publikum ein Opfer zu briogen.) 

0. V. Plreh's Reise in Serbien im Spätherbst 1829. Berlin 1830. 8". 2 Bdchen. 
(Im 2. Bdch. befindet sich eine Uebersicht der serbischen Literatur, die leider 
toU Fehler und Unrichtigkeiten aller Art ist.) 

Den der neueren Zeit angehörigen Theil hat SafaHk 
übrigens auch in einem kurzen Abrisse (Prehled litera- 
tury illyrskych Slovanüv pol. 1833) in der böhmi- 
schen Museumszeitschrift, Jahrg. 1833, veröffentlicht. 

Mit dem vorliegenden Bande ist das über die Lite- 
ratur der Südslaven in SafaHk's Nach lasse vorhandene Ma- 
terial erschöpft. 

Zur Vervollständiguug geht noch eine Darstellung des 
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Schriftthums der Bnlgaren ab. Auch diese hat SafaHk, 
jedoch in böhmischer Sprache, vollendet. Sie sollte die Ein- 
leitung zu einer von ihm beabsichtigten Sammlung bulga- 
rischer (altsiovenischer) Urkunden und Musterstücke bilden, 
deren Herausgabe, so Gott will, vielleicht durch eine andere 
Hand vermittelt werden dürfte. 



Wien, 13. April 1865. 

i. i. 
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Serbische Literatur. 
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Vorbemerkungen. 



Die Literaturgeschichte der Serben sollte, um vollständig 
zu sein, die literarischen Produkte aller Zweige dieses Stammes 
nämlich der eigentlichen Serben und Bosnier, der Dalmatiner, 
ferner der Gränz-Kroaten und Slawonier, gleichmässig umfassen ; 
denn alle diese Volkszweige sprechen im Grunde nur eine, wie- 
wohl nach Gegenden verschiedentlich geartete Mundart, und 
ihre Literatur bildet der Sprache und hiemit dem Wesen nach 
ein grosses zusammenhängendes Ganze. Indessen brachte eine 
politische und religiöse Trennung dieser Zweige frühzeitig auch 
eine Spaltung im Schriftwesen und in der Literatur hervor. Die 
Bewohner des ehemaligen serbischen Königreiches, dem griechi- 
schen Ritus zugethan, bedienten sich im Schreiben des cyrilli- 
schen Alphabets, und lange Zeit auch der altslawischen Kirchen- 
sprache, an deren Stelle erst seit etwa einem Jahrhunderte die 
gemeine Landesmundart in der Profanliteratur getreten ist; die 
Dalmatiner, Chorwaten und Slawonier, der Mehrzahl nach der 
römisch-katholischen Kirche zugethan und in stärkerem Verbände 
mit dem Occidente, nahmen das lateinische Alphabet an, und 
erhoben sehr frühzeitig (um 1161) und seit dem XV. Jahrhun- 
derte mit bleibendem Erfolge ihre gemeine Landesmundart zur 
Schriftsprache , doch leider isolirt , ohne Einverständniss und 
Zusammenhang, und daher in verschiedenen Zeiten und Pro- 
vinzen nach verschiedenen Schreibsystemen, anders in Dalmatien 
und wieder anders in Slawonien. Nur ein Theil der Serben la- 
teinischen Ritus, die Glagoliten, behielt die mehr oder minder 
durch die gemeine Landesmundart getrübte altslawische Kirchen - 
spräche bei der Liturgie fort, vortauschte aber das alte cyrilli- 

ft»f»Mk. WtrmtnrRweWeht*. III. BmJ. 1* 
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sehe Alphabet mit einem, jenem nachgebildeten neuern, und 
nannte letzteres synonymisch Azbuka glagolska, glagolica, statt 
Azbuka slovenska (d. i. glagol statt slovo). Auch nachdem die 
Serben beiderlei Ritus in verschiedenen Provinzen in friedlicher 
Gemeinschaft neben und mit einander leben, besteht die schroffe 
literarische Trennung fort: die griechischen Serben kennen die 
Schriftprodukte ihrer Brüder mit lateinischer Schrift, und die 
lateinischen Serben die mit cyrillischer Schrift nicht. Dieses 
Umstandes wegen und der vollständigeren Erschöpfung und 
leichteren Uebersicht wegen wollen wir uns hier auf die Ge- 
schichte der Literatur der Serben griechischen Ritus beschrän- 
ken, und nur ausnahmsweise hie und da einen Blick auf cyrilli- 
sche Schrifterzeugnisse der römisch-katholischen oder der Pro- 
testanten werfen. Bei einer andern Gelegenheit wollen wir uns 
auf eben diese Weise der Literaturgeschichte der katholischen 
Serben ausschliesslich widmen. Durch dieses Verfahren wollen 
wir der ohnehin bekannten genetischen Einheit des serbischen 
Stammes und seiner Sprache nicht im mindesten Eintrag thun. 
Die Geschichte der bulgarischen Sprache, die einen besondern 
Dialekt bildet, bleibt unserem Vorhaben ganz fremd ; doch wollen 
wir unten einige bulgarische Handschriften , als bis jetzt unbe- 
kannt, ausnahmsweise namhaft machen. 

Erster Abschnitt. 

Politische Begebenheiten. 

Ueberblick der politischen Geschichte Serbiens. 

1. Bevor wir zu der Schilderung der geistigen Kultur der 
Serben und der Aufzählung ihrer literarischen Produkte schrei- 
ten, scheint es zweckmässig, die politischen Schicksale und Be- 
gebenheiten des Volkes in einem kurzen Uebcrblicke sich zu 
vergegenwärtigen. Ungeachtet die alten Bewohner der später von 
den Serben und Chorwaten bevölkerten Länder, nämlich die 
Illyrier, meiner Meinung nach, Stamm- und Sprachverwadte der 
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nachmaligen Slawen waren, wie ich dies an einem andern Orte 
ausführlich darzuthun suchte: so steht doch die Geschichte die- 
ses nun längst verschwundenen Volkes in keinem notwendigen 
Zusammenhange mit der Literaturgeschichte der Serben, und 
kann hier füglich übergangen werden. Die serbische Geschichte 
beginnt erst mit dem Anfange des VIL Jahrhunderts und ist 
in ihrer ersten Periode, bis auf Nemanja L, voll Lücken, Unsi- 
cherheiten und Widersprüche. Da es unser Zweck nicht sein kann, 
durch neue Forschungen diese ältere serbische Geschichte aus 
ihrem chaotischen Zustande herauszureissen , was ohnehin ohne 
bis jetzt unentdeckte neue Quellen kaum jemals vollständig ge- 
lingen wird und am allerwenigsten an diesem Orte versucht 
werden kann, so begnügen wir uns hier einige Hauptthatsachen 
aus der politischen Geschichte dieses Stammes nach den gang- 
baren Ansichten der bisherigen Historiker, so weit es der Zweck 
dieses Buches erheischt, zur bequemen Uebersicht zusammen- 
zustellen. 

2. Der Kaiser Konstantin Porphyrogeneta erzählt uns über 
die Einwanderung der Chorwaten und Serben nach Illyrikum 
ganz bestimmte Thatsachen, aber leider sehr verworren und 
unzuverlässig. Nach ihm, wanderten die Chorwaten und Serben 
um das J. 638 ff. nach Chr. aus dem nördlichen Chorwatien und 
Serbien nach Illyrikum ein. Damals wurde ganz Mösien, Thracien, 
Macedonien, die Gegenden au der mittleren Donau, Pannonien 
und Karantanieu bereits seit einigen Jahrhunderten entweder 
ausschliesslich oder dem grössten Theiie nach von slawischen 
Völkerschaften bewohnt, welche zwar nach Geschlechtern und 
Gegenden besondere Namen, als Sjeverani, Dregovifci, Sagudati, 
Bodr'ci, Milenci , Jezerci, Kucani , Branicevci u. s. w. , führten, 
im allgemeinen aber von griechischen, lateinischen, armenischen 
und arabischen Schriftstellern einstimmig mit dem Stammnamen 
Slowene belegt wurden, zum Unterschiede von andern Stämmen 
derselben Abkunft und Sprache, namentlich dem Stamme der 
Serben, Lechen u. s. w. Die Wohnsitze dieses slowenischen 
Stammes bildeten die Figur eines Winkels, dessen Spitze in der 
Mündung der Donau war, die Schenkel aber einerseits bis nach 
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Thessalonichi und weiter hinab, andererseits bis nach Istrien 
und Carnuntum hinauf reichten. Mitten zwischen ihnen waren 
die Ueberreste der thrakischen, epirotischen und illyrischen 
Völker eingeklemmt. Die Slawen an der mittlem Donau, im 
heutigen Ungarn, waren damals von den Obren (A waren, richti- 
ger Abaren), einer furchtbaren Horde fahrender Krieger und 
Eroberer, unterjocht. Da geschah es denn unter der Regierung 
des Ks. Heraklius um das J. 636 (nach PejaCevic" , denn 449, 
welches man aus einer andern Stelle des Konstantinus heraus- 
bringt, ist durchaus unstatthaft; damals waren noch keine Aba- 
ren an der Donau , und der Kaiser spricht weiter unten von 
dem Einfalle der Abaren und der Einwanderung der Chorwaten 
so, als wenn beide unter Heraklius, beide gleich nach einander 
erfolgt wären), dass die Dalmatiner, welche die Gränzwache an 
der Donau versahen, einen Einfall in das den Abaren unterge- 
bene benachbarte Slawenland wagten, und eine Menge Menschen 
als Gefangene wegschleppten, während die Abaren auf einem 
Kriegszuge abwesend waren. Dies veranlasste die Abaren und 
die Slawen sich auf Salona zu werfen, und nach und nach fast 
ganz Dalmatien zu besetzen. Um das J. 638 verliessen fünf 
chorwatische Knezen, die Brüder Klukas, Lobclos, Kosentzis, 
Muchlo und Chrowatos, und zwei Fürstinen, die Schwestern 
Tuga und Buga, ihre alte Heimath, das nördliche Chrowatien 
oder Belo-Chrowatien, welches über Bagivaria (Bajuvaria, Baiern), 
und nach einer andern Stelle über Turkien (d. i. Magyarenland) 
hinaus, gegen Frankien oder Sachsen zu lag, an dreissig Tag- 
reisen weit vom Schwarzen Meere entfernt war, und zu Kon- 
stantins Zeit mit den Türken (Magyaren) Bündnisse und Freund- 
schaft pflog, nach einer andern Stelle aber den beständigen 
Einfallen der Franken, Türken (Magyaren) und Petschenegen 
ausgesetzt, ja sogar dem fränkischen oder sächsischen König 
Otto tributär war. Sie kamen mit ihren Völkern nach Dalmatien, 
bekriegten hier einige Jahre lang die Abaren, überwanden sie 
vollends und begaben sich mit dem neueroberten Lande unter 
den Schutz des Ks. Heraklius. Ein Theil der Chorwaten be- 
setzte Illyrikum (ein sehr vager, unbestimmter Ausdruck!) und 
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Pannonien (d. i. Pannonia Savia oder das Land zwischen der 
Save und Drave), und stiftete hier ein unabhängiges Fürsten- 
thum. Kurz nach dieser Begebenheit verliess auch ein serbischer 
Knez mit seinem Volke seine alte Heimath, welche jenseits des 
Landes der Türken (Magyaren) lag, von den Einwohnern selbst 
Boiki genannt wurde, an Frankenland und Belochrowatien gränzte, 
und in welchem der Fluss Visla oder Dycica strömte. Er wandte 
sich an den Ks. Heraklius um Schutz, erhielt zuerst eine Gegend 
um Thessalonichi (wohl das heutige Serbica am Fl. Haliakmon 
in Makedonien) zum Wohnsitze, verliess sie aber bald darauf 
(doch mögen Einzelne in der Kolonie Serbica zurückgeblieben 
sein), zog über Belgrad und die Donau in seine Heimath zu- 
rück und kehrte erst dann um, als ihm der Kaiser durch den 
Präfekten von Belgrad den grössten Theil von Dalmatien, näm- 
lich das nachmalige Serbien, Zachlumien, Dioklca, Terbunien 
sammt Kanäle (Konavlje) und Paganien oder Narenta (Neretva) 
zum Wohnplatze anwies. Dies sind Konstantins des Porphyroge- 
neta Nachrichten von der Chorwaten und Serben Abkunft und 
Einwanderung nach Illyrikum. Wenn man auch Über die innern 
Schwierigkeiten, mit denen die so bestimmt erzählten Thatsachen 
gedrückt werden, hinwegsehen wollte, so muss man doch Kon- 
stantins irrige Ansicht von der alten Heimath der illyrischen 
Cborwaten und Serben aus ihm selbst berichtigen, um nicht 
das Ganze für eine Fabel erklären zu müssen. Offenbar sind in 
seinen geographischen Angaben widersprechende Bestimmungen, 
die nicht zusammen bestehen können. Die Chorwaten im böhmi- 
schen Riesengebirge und die Serben in der Lausitz konnten 
nicht Bundesgenossen und Nachbarn der Ungern sein, und nicht 
beständig von Ungern und Petschenegen geplündert werden, und 
die Einwohner von Böhmen und der Lausitz waren zu Konstan- 
tins Zeit (949) nicht mehr Heiden, wie er dies doch von den 
Einwohnern von Belochorwatien und Beloserbien ausdrücklich 
und zu wiederholtenmalen behauptet. Konstantin ist ein sehr 
mittelmässiger, beschränkter Geograph, ein fleissiger, aber höchst 
unkritischer Historiker, und ein höchst unwissender pedantischer 
Etymolog. Wahres und Falsches bei ihm zu scheiden ist Auf- 
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gäbe der Kritik. Erzählt er nicht oft dieselbe Thatsache über 
die Chorwaten und Serben zweimal und dreimal mit immer 
abweichenden, oft sich widersprechenden Umstanden? Sagt er 
nicht in eben demselben Kapitel, wo er von der Einwanderang 
der Chorwaten und Serben spiicht, Diokletian hätte die Stadt 
Dioklea erbaut und nach sich benannt, während doch letztere 
lange vor Diokletian bestand, yon Flinius und Ptolemäus genannt 
wird, und diesem Kaiser das Dasein gab? — Es gab zu Kon- 
stantins Zeit ein doppeltes Chorwatien und ein doppeltes Ser- 
bien im Norden der Donau : eiu westliches im böhmischen Rie- 
sengebirge und der Lausitz, und ein östliches im Karpatenge- 
birge und im nachmaligen Rothrussland. Beide Doppelländer 
waren damals, und gewiss auch schon im J. 638, durch die 
Wohnsitze der Cechen und Lechen getrennt; aber von dieser 
Trennung weiss Konstantin nichts, er vermengt vielmehr beide 
Länder und verbindet sie zu einem einzigen zusammenhängenden 
grossen Chorwatien und Serbien. Die böhmischen Chorwaten nennt 
Alfred um das J. 900 „Horitbi", eine Urkunde Heinrichs von 
dem J. 1086 „Ghrovati\ und die Ortschaft Chorvatice im Nor- 
den Böhmens spricht noch heutzutage für das ehemalige Dasein 
derselben in jenen Gegenden : die karpatischen Chorwaten nennt 
Nestor bei den Jahren 859 und 862 Xpr^aTe, XpoaaTe, XpafiaTe 
und XopBaTe (fciiH, Konstantin Porphyrogeneta führt sie bei 
einer andern Gelegenheit (de Adm. Imp. c 13.) als unmittelbare 
Nachbarn der Türken (Magyaren) an, seine Worte sind: xoög 
to ßooHozsQOv fuoog oC Ilatfyvaxircu , ot di Xoaßdvoi noog 
xa ö(w roi$ Tovqxoiq naodxuvTai" , ad Boream Patzinacitae, 
Chrovati vero in montibus juxta Turcas habitant; und sie wer- 
den hier noch im J. 885 von Oleg und im J. 993 von Vladimir 
dem Grossen bekriegt, worauf dann ihr Name aus der Geschichte 
verschwindet, wiewohl der Name des Landes „Horby" noch 
heute im Munde der ungarischen Ruthenen fortlebt. Die west- 
lichen oder deutschen Serben kommen fast bei allen deutschen 
Annalisten des VII.— IX. Jahrh. unter den Namen „Surbi, Surbii, 
Suurbi, Suirbi, Surui, Sorabi etc." und ihr Land „Surpe, Suirbia, 
Zritoa etc." vor; auch Nestor führt sie in diesen Gegenden als 
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CepoH, CprfH an; die östlichen in Rothrussland kennt Konstantin 
Porphyrogeneta selbst in der Nachbarschaft der Drevljani, Dr'go- 
vidi und Krivici, als Zinspflichtige der Russen, und nennt sie 
Serbii (Z^oßioi, de Adm. Imp. c. 9.), und in einem alten geo- 
graphischen Aufsatze in einer münchner Handschrift heissen sie 
Zerviani (Serbjani). — Dass die illyrischen Chorwaten und Ser- 
ben nicht, wie es der Stoppler Konstantin dafürzuhalten oder 
wenigstens in seiner verworrenen Darstellung anzugeben scheint, 
aus dem westlichen Chorwatien und Serbien, d. i. aus Böhmen 
und der Lausitz, sondern unmittelbar aus dem östlichen Karpa- 
tenlande, dem heutigen ungarischen und galizischen Ruthenien, 
ausgegangen sind, davon bin ich, nach wiederholter Prüfung 
aller Gründe und Gegengründe, und nach sorgfältiger Verglei- 
chuug aller alten geographischen Eigennamen, besonders Fluss- 
namen, im Süden und Norden der Donau, auf das vollständigste 
überzeugt. Hiezu stimmen auch die Gründe, die uns die Sprach- 
forschung an die Hand gibt. Das Serbische in der Lausitz und 
das Serbische im Süden der Donau, die jetzt auf den entgegen- 
gesetzten Endpunkten der zwei slawischen Dialekten-Reihen ste- 
hen, konnte auch im J. 638 nicht eine Mundart sein und nicht 
einem Volke angehören. Dies war zugleich die Meinung des 
gründlichsten und besonnensten Kenners der slawischen Sprache 
und Geschichte. „Es folgt aus allem un widersprach lieb," sagte 
Dobrowsky, „dass die Serben über der Donau nicht von den 
nördlichen Serben in der Lausitz abstammen können, sondern 
als zur ersten Klasse gehörend und näher mit den Russen ver- 
wandt ein ganz eigener Stamm sind, der, da er noch diesseits 
der Donau war, nicht in der Lausitz wohnen konnte, sondern 
ehe er sich hob, um ein neues Land zu beziehen, näher bei den 
Russen gesucht werden muss." Die ursprüngliche, alte Heimath 
der Serben waren demnach die östlichen Karpaten und Roth- 
russland; derjenige Theil der Serben, der in den Karpaten sass, 
erhielt den Localnamen Xpi^aTH, XpiBani, Horbati, Horvati, 
von den Gebirgen XpiöH, jetzt Horby, und behielt ihn auch nach 
der Auswanderung. Chorwaten und Serben waren zur Zeit ihrer 
Einwanderung nach Ulyrikum genetisch nur ein Stamm, wiewohl 
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er verschiedenen Fürsten gehorchte, verschiedene Gegenden be- 
wohnte und verschiedene Localnamen führte. Es ist demnach 
gar nicht unrichtig, wenn z. B. Skylitzes beim J. 1070 sagt: 
„Serborum gens, quos etiam Chrobatos vocant", welchen Satz 
Zonaras in umgekehrter Form also wiedergibt: „Gens Chroba- 
torum, quos nonnulli Serbos vocant." Es ist dies bloss ein tro- 
pisches Spiel mit dem Genus Serbe und der Species Chorwat. 
Die Namengemeinschaft der westlichen Chorwaten und Serben 
(in Böhmen und der Lausitz) und der südlichen datirt sich aus 
der entferntesten Urzeit, und deutet auf gemeinschaftliche Ab- 
stammung aller serbisch-slawischen Zweige von einigen Urstäm- 
men, wofern man nicht lieber annehmen will, dass beide Namen 
auch hier Localnamen sind, und dass die Bewohner der lausitzer 
Sumpfniederungen eben deshalb Serben, die Bewohner des 
Riesengebirges hingegen Chorwaten hiessen. Letztere Ansicht 
stimmt mit meiner Erklärung der Namen Srb Wasseranwohner 
nnd Chorwat Bergbewohner sehr gut überein. 

[Vgl. Dobrowsky über Serben unb Chrowaten in Engel's 
Gesch. v. Serb. S. 153 — 161, im Ganzen, mutatis mutandis, noch 
immer das Beste über diesen Gegenstand, wogegen des fleissigen 
und sonst verdienstvollen, aber in der ältern Geographie und 
slawischen Sprache höchst unwissenden, dabei von fixen und 
verkehrten Ideen strotzenden Engel erbärmliche Vor- und Nach- 
bemerkungen sehr lächerlich abstechen. Vgl. auch meine „Ab- 
kunft der Slawen" S. 92 ff., 136 ff.] 

3) So verworren des Konstantin Porphyrogeneta Nachrichten 
über die alte Heimath seiner Chorwaten und Serben sind, so 
unendlich schätzbar ist seine Beschreibung der neuern Wohn- 
sitze dieser Einwanderer in lllyrikum. Hier dürfen wir schon 
eine grössere Bekanntschaft mit der Lage der Länder bei dem- 
selben voraussetzen, und seine Nachrichten stimmen mit andern 
spätem Angaben und mit der Natur der Sache aufs vollkom- 
menste überein. Es ist unerlässlich , die damaligen Wohnsitze 
der Chorwaten und Serben und ihre Vertheilung in den neuen 
Ländern aufs genaueste kennen zu lernen, um eine klare Ein- 
sicht in die spätere Geschichte dieser Völker und in das Ver- 
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hältniss ihrer Sprache zu den benachbarten slawischen Mund- 
arten zu gewinnen. — Das Land der Cnorwalcii erstreckte sich, 
Dach Konstantin, von dem Flusse Cetinja neben dem Adriatischen 
Meere bis an die Gränze von Istrien, und von da weiter bis an 
die Stadt Albunon hinauf; durch den Fluss Cetinja, die 2upa 
Imota (das heutige Imoski) und die Stadt Chljevno gränzte es 
im Süden an Serbien. Die eilf 2upen, in welche es eingeteilt 
war, waren folgende: CMeviana Xkeßlava, altserbisch Chljevno, 
jetzt Livno, Stadt und Gegend in der Hercegovina. Tzenlzina 
Tttprfyjvcc , das Gebiet am Cetinja Flusse. Imota ~ Haara, noch 
heutzutage Imota genannt (nach Farlati, Lucius und Kuöil), mit 
einem gleichnamigen See und mit dem Hauptorte Imotski oder 
Imoski (nämlich Imotski grad). Pleva Ilkifia, altserbisch Pljeva, 
jetzt Pliva, Nebenfluss der Vrbas mit gleichnamigem Orte. Pe- 
senta maävra, meiner Meinung nach die Gegend um das Ge- 
birge Vezeuta im Norden von Jajac („Primiäe te gore uz Ve- 
zentu, Uz Vezentu visoko planinu, Od Jajca i niko nevidjeo" 
und weiter „Pa silazi dolje niz Vezentu, Ode pravo Jajcu 
bijelome" Cpocse necue III. 158), dem Namen nach mit dem 
nahe belegenen alten Basante der Tabula Peutingeriana iden- 
tisch ; Lucius und Farlati halten die in den Akten des Concilium 
zuSpalato vom J. 1185 vorkommende Parochie Pset des Bisthums 
Knin für Pesenta. Parathalassia naga9alawia y serbisch Primorje, 
nicht das jetzt sogenannte Primorje zwischen der Cetinja und 
Narenta mit der Stadt Makarska, denn dieses bewohnten die 
Pagani, sondern ein anderes nördlicheres, zwischen der Cetinja 
und Kerka. Brebera B Q tßeQa, jetzt Bribir, Schloss an der Bri- 
bristica, zwischen dem Flusse Kerka und dem See Karin. Nona 
Nova, jetzt Nin, Inselstadt an der Meerenge. Tnina Ti^va, 
d. i. Knin, im Binnenlande an der Kerka. Sidraga ZidQaya y die 
Gegend um Biograd (jetzt missbräuchlich Zara vecchia genannt), 
noch später in zwei Diplomen vom J. 1059 bei Lucius und in 
den Akten des Concilium zu Spalato 1 185 genannt, „Belgrad cum 
tota Sidraga". Niia Niva, nach Farlati die Gegend au beiden 
Seiten des Flusses Zermanja, mit der Stadt Bjelina in dem 
Landstrich Bukovica. Kribasa Kfißaea, die spätere Grafschaft 
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Krbava oder Karbava („Corbavia"), jetzt der nordöstliche Theil 
des Gränzregimentes Lika mit dem Bergschlosse üdbina. Litea 
Aüfa, die spätere Grafschaft und das jetzige Gränzregiment 
Lika. (lolzika rbvr^x«, jetzt das Gefilde Gacko mit den Flüss- 
chen Gacka und GaStica, die sich bei Otocac vereinigen. Die 
Städte der Chorwaten waren folgende : Nona Nova. , jetzt Nin. 
Keiogradon BeXoyQadov, ehemals Bjelgrad, jetzt Biograd am 
Meere, von den Italienern irrig Zara vecchia genannt. Belilzin 
BeXiz&iv, nach Lucius und Farlati Bjelina in dem Landstrich 
Bukovica; ich halte es für das alte Bjelaj, jetzt Bilaj in Bosnien. 
Skordoia Zxöqdova, jetzt Skradin. Chlerena XUßfra, altserbisch 
Chljevno , jetzt Livno in der Hercegovina , die Hauptstadt der 
obigen 2upa Chleviana. Stolpen Erokitov, bei Ptolemaeus „civitas 
Stlupi" in Liburnien, die Hauptstadt der dalmatischen Stulpini 
des Plinius, nach Reichard Sluin, vielleicht aber eher einst ein 
Ort am Berge Stup. Tenin Tsvi\v y heutzutage Knin. Kori Äopt, 
jetzt Karin am gleichnamigen See. Klavoka Kkaßaxa, jetzt 
GlamoÖ in Bosnien im Norden von Livno. Alle hier genannten 
2upen und Städte fallen, wie man sieht, südlich vom heutigen 
Senj (Zeng) und Otocac — Dies war das eigentliche, ursprüngliche, 
alte, wahre Kroatien: seine Grunzen sind im Süden durch den 
heutigen Cetinja Fluss und die Städte Imoski und Livno, im 
Osten durch den Fluss Vrbas oder die Städte Jajac und Banja- 
luka, im Norden durch die Save und die Kulpa, im Westen 
durch das Adriatische Meer abgeschlossen. Die Residenzen der 
alten chorwatischen Könige waren Belgrad am Adriatischen 
Meere und Bihac an der Una. Die Sprache der Einwohner die- 
ser Gegenden, der genetischen (radicalen) Chorwaten , hat sich, 
so weit ihre Geschichte zurückreicht, von der Sprache der Serben 
nie so weit unterschieden, dass man sie einen eigenen selbst- 
ständigen Dialekt nennen könnte. Von diesen Chorwaten sonderte 
sich einige Zeit nach ihrer Ankunft eine Schaar, wahrscheinlich 
kriegslustiger Abenteurer ab, zog nach Illyrikum und Pannonien 
zu den schon lange hier ansässigen, einem andern Stamme 
ungehörigen Slowenen und gründete hier ein unabhängiges Für- 
stentum. „At a Chrovatis", sagt Konstantin, „qui in Dalmatiain 



Digitized by Googl 



13 

venerant, pars quaedam secessit, et IHyricum atque Pannoniam 
occupavit; habebantqae etiam ipsi principem supremum, qui ad 
Chrovatiae tantum principem amicitiae ergo legatiooem mittebat. u 
Diese Erweiterungen der chorwatischen Besitzungen sind ledig- 
lich im östlichen Theile des jetzigen Militärkroatien, ferner in 
dem grössten Theile von Slawonien, in der sogenannten Panno- 
nia Savia, zu suchen. Es scheinen dies eben diejenigen Chorwaten 
gewesen zu sein, von welchen Konstantin erzählt, dass sie eine 
Zeit lang unter der Botmüssigkeit der Franken standen. Wir- 
klich gehorchten die eben genannten Länder lange den Franken, 
und ein Theil derselben hiess noch lange darauf Francochorion, 
so wie das sirmische Gebirge noch heute FruSkagora = Franken- 
berg heisst. Für diese Ansicht, welche Kerceliö mit nichtigen 
Gründen bekämpft, geben Cedrenus und Zonaras ein treffliches 
Zeugniss, welche erzählen, dass Ks. Basilius im J. 1019 nächst 
Bulgarien auch das angränzende Chorwatieu erobert habe, wie- 
wohl Sirmium lange widerstanden : „Subacta Bulgaria Imperatori 
se dedidit etiam contermina Chorbatorum gens et ejus prineipes 
fratres duo...; solus adhuc imperium detrectabat Sermo, Sirmii 
dominus, Nestongi frater." Auf das heutige Provinzialchorwatien 
wurde der Name Chorwaten erst etwa vor dreihundert Jahren 
übertragen; es hiess bis dahin immer Slawonien. Die Bewohner, 
desselben sind ursprünglich Slowenen , nicht Kroaten , doch mit 
einem eigentümlichen Dialekt Wahrscheinlich besetzten die 
Chorwaten gleich nach ihrer Ankunft auch einige Inseln des 
Adriatischen Meeres, wiewohl dies Konstantin ausdrücklich nicht 
sagt. 

Das von den Serben eingenommene Land erhielt gleich 
anfangs mehrere specielle Namen ; es hiess insbesondere Pagania 
oder Neretva, Zachluinia, Terbunia und Konavlje (Canale), Dioklea, 
Serbia und Bosna. Die Pagnni wohnten an der adriatischen 
Küste zwischen den Flüssen Cetinja und Neretva, in drei 2upen 
vertheilt, davon zwei, Raztok und Mokro, am Meere, und eine, 
Dlmno, im Binnenlande lag. RasloUa Paoztd^a hatte den Namen 
von dem heutigen kleinen See Raztok, südlich von Makarska, 
unweit von Zaostrog. Mokron Mokqqv ist die Gegend um die 
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heutige Stadt Makarska, die serbisch eigentlich Mokro hiess. 
Dalen daXiv endlich ist das altserbische Dlm6n, Dlmno, jetzt 
Duvno in der Hercegovina, das alte berühmte Delminium oder 
Dalminium, nach welchem das ganze Land und Volk benannt 
wurde. An Städten macht Konstantin folgende namhaft: Mokron 
Moxqov, d. i. Makarska. Verollia BegovXXia, jetzt Vrulja, mitten 
zwischen Omifi und Makarska am Meere. Ostrok "Ogtqox, jetzt 
Zaostrog, südlich von Makarska, in einiger Ferne von der Küste; 
verschieden davon ist das jetzige Ostrog bei NikSitj. Lahinetza 
Jaßiv£v%a, Labinec, wie noch jetzt mehrere Ortschaften in andern 
slawischen Ländern heissen, von noch unbestimmter Lage; Fortis 
hielt die Ruinen von Gradac oberhalb der Mündung der Narenta 
dafür. Ausserdem besassen die Pagani folgende Inseln: Kurknra 
(Kurkra, Kiker) Kovqxovqcc (Kovqxqcc, KUgq), jetzt Curzola, Kor- 
dula, Melcla MiXtxa, jetzt Meleda, Mlit, Rarlzo BdQt^to (Bratzis 
BqäiXw)* i etzt Brazza, Braß und Pharos (Phara) fPdgog (4>dQa), 
jetzt Lesina, Hvar. — Zachlumia erstreckte sich südlich am Meere 
von der Narenta bis nach Ragusa hinab, und von da tief in das 
innere Bergland hinein. Diese Landschaft trug den Namen von dem 
Gebirge Chlamos XXovpog, heutzutage Hum. Der Fluss Bona 
Bova durchströmte sie; es ist die heutige Buna, die etwas 
südlich von Mostar in die Narenta mündet. Sieben Städte der Za- 
chlumier nennt uns Konstantin. Stagnon Ztäyvovy jetzt Ston, ita- 
lienisch Stagno, auf einer Landenge. Mokrlskik MoxQiaxix, nach 
der Analogie von Dobriskik serbisch wohl Mokr'sk MoKpxerb, 
noch unbekannt. Josli /odrAij, jetzt Oslje, östlich von Ston in 
der Hercegovina ; sonst kommt das Wort in der Form OSlje und 
Ozlje als Ortsname in andern Gegenden vor. Galnmainik raXov- 
futTjvt*, serbisch wohl Glumnik oder Glumnica, noch unentdeckt, 
wenn es nicht das verdorbene Salum unserer Charten südlich 
von Nevesinje ist; Glumnica kommt weiter von da in Bosnien 
vor. Dobriskik Joßgurxix, ehedem Dabrsk, jetzt Dabar, auf den 
Charten irrig Dobar, denn es stammt entweder von JJbbpb 
serbisch jjaoapB Thal convallis, oder von saöapi Biber castor. 
Chlum XXovp, am Gebirge Hum, dem jetzigen Namen nach 
unbekannt , denn das von Kafcic erwähnte Hum , jetzt Pod- 
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bum, Podura bei Livno ist davon verschieden. Bona Bova am 
Flusse Buna, ebenfalls noch unausgemittelt , in der Gegend von 
Blagaj. — Terbunia und Kanäle, serbisch Trebinje und Konavlje 
(letzteres von unterirdischen Wasserleitungen so genannt, nicht 
vom serbischen KOda currus, wie Konstantin faselt), lag zwischen 
Ragusa imd Cattaro, und dehnte sich von der Küste aus ins 
Innere bis an den Fluss Moraöa. Dieser Landstrich zählte sechs 
vorzügliche Städte. Terbunia TfQßovvia, jetzt Trebinje. Ormos 
VQjjiog, von den Chronisten des XII. Jahrh. Urmo genannt, 
wahrscheinlich das spätere Rama am gleichnamigen Flusse. 
Risena Platva, heutzutage Kisno. Lakavete Aovxdßtve, heutzutage 
Luka im Binnenlande bei Tuhelj. ZellM ZtzXriß^ d. i. Zeta, jetzt 
Name eines Flusses und einer Gegend. — Dioklea begriff in 
sich den Landstrich an beiden Seiten des Flusses Moraöa. In 
demselben lagen folgende Städte : (jradelal rQaÖitaX, heutzutage 
Gradic oberhalb Skadar. Nougrade Novy^dde, d. i. Novgrad, noch 
unbestimmt, wenn es nicht Gradac in der Nahija LjeSanska ist 
Lonlo Aovzo (insgemein rö Aovrodoxka, aber es ist getrennt zu 
lesen tb Aövto, tö Aoxka), jetzt Linda, auf älteren Charten Lunta 
und Luncza nordwestlich von Skadar. Dokla AbxXa, jetzt Duktfa 
in Ruinen, am Einflüsse der Zeta in die Moraca. — Serbien in 
der engsten Bedeutung lag im Nordosten der jetzt genannten 
Landschaften, an beiden Seiten der Flüsse Bosna und Drina, und 
erstreckte sich bis an den Ibar und die Morava, welche Flüsse 
es von Bulgarien schieden. Die Städte der Serben waren fol- 
gende: Üestfnikon Aeonvixov, an einer andern Stelle Dfütinika 
^wiwjw, die älteste Residenz serbischer Fürsten, ist nicht 
Trstenik, sondern vielmehr Desnica (t ist griechische Einschal- 
tung), welches als „Castrum Thysnitza" noch in einem Diplome 
Kg. Sigmunds vom J. 1426 genannt wird, jetzt unbekannt, aber 
in der Drina-Gegend zu suchen, wo Dörfer Desto, Desna vor- 
kommen. Tzernabuskei JXtQvaßov&urj, d. i. Crnabuca, aber von 
noch unbekannter Lage; in Serbien kommen einige Ortschaften 
Bucje, in Bosnien Bjelabuca im Norden von Travnik vor. Me&v- 
relns MeyvQixovg, das heutige Medjurec' in der Nahija Jagodin- 
ska. Dresneik Jotavtrjx, das heutige Dreznik in der Nahija 
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Uiitka; sonst kommt in alten Diplomen auch der Ortsname 
Dr'snik vor. Lesnik ^«rwjx, jetzt Ljesnica am Flusse Jadar. 
Salenes Eakf^vig, jetzt Solina, türkisch Tuzla, von loz Salz, Dop- 
pelstadt am Flusse Jala in Bosnien. Kasa Pätta, bis auf die 
türkische Eroberung stets Rasa genannt, jetzt Novipazar am 
Flosse RaSka. Als eine besondere Landschaft in Serbien zeichnet 
Konstantin die Gegend Bosna xuqIqv Boaava aus. Sie hatte 
zwei namhafte Städte. Katern Kare^a, jetzt Kotorsko am Flusse 
Bosna. Desnik detTvrjx, noch spät im Mittelalter unter dem Namen 
Desna vorkommend, heutzutage nach KaCiö Desan, auf Charten 
türkisirt Tezeju. Die Gränzen des alten Serbenlandes waren 
demnach im Süden der Fluss Boljana mit der Stadt Skadar, 
im Westen die Stadt Rasa oder das heutige Novipazar an der 
Ragka (von Konstantin ausdrücklich als Gränzstadt gegen die 
Bulgaren erwähnt; PriStina, Nis\ Kufccvo, Branicevo wurden erst 
im XII. Jahrhundert den Griechen, an welche sie von den Bul- 
garen kamen, entrissen), von da an die Flüsse Ibar und Morava, 
im Norden die Donau und die Save, im Westen der Gebirgs- 
rücken , welcher die Flussgebiete der Bosna und des Vrbas 
scheidet, endlich von da weiter die Gebirge zwischen den Quellen 
des Vrbas und der Mündung der Cetinja. Wiewohl Konstantin 
nur die Wohnsitze der Serben seiner Zeit schildert, so können 
wir doch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass dieselben 
schon gleich nach der Einwanderung so vertheilt waren, weil 
er sonst wahrscheinlich ihre spätere Erweiterung, wie bei den 
Chorwaten, erwähnt haben würde. Was demnach über diese ur- 
sprünglichen Gränzen hinaus liegt und jetzt Serbien heisst oder 
während der Blüthe des Reiches so genannt wurde, sind spätere 
Erwerbungen, welche die Geschichte zu erzählen hat Wollte 
diese über den ganzen Stamm vollständig sein, so müsste sie 
auch die Chorwaten, nämlich die genetischen alten Chorwaten, 
mitumfassen. Da jedoch im Lande der Chorwaten die cyrillische 
Schrift und Literatur keine bleibende Früchte trug, so beschränkt 
sich unser historischer üeberblick diesmal bloss auf das Land 
der Serben. 



Digitized by Google 



17 



4. Tiefe Nacht deckt die ältesten Schicksale des serbischen 
Volkes. Nur einzelne abgerissene Thatsachen und Namen von 
Fürsten aus den fünf ersten Jahrhunderten nennen uns die 
Byzantiner ; noch weniger Ausbeute an verlässlichen Daten bieten 
die occidentalischen Schriftsteller dar ; die einheimischen dürfti- 
gen Annalen fangen erst mit dem XII. Jahrhd. an. So wie in 
Chorwatien die einzelnen fcupanen unter zwei bis drei von ein- 
ander unabhängigen Grosszupanen, die anfänglich den Titel Bane 
führten , und von denen sich einer schon im IX. Jahrh. zum 
Köuige aufschwang, vereint waren; eben so war es mit den 
verschiedenen Theilen Serbiens der Fall. Der Grosszupan von 
Serbien , der in Desnica (Destinika des Konstantin) residirte, 
war anfangs das Oberhaupt aller andern serbischen 2upane, mit 
Ausnahrae der in wilder Freiheit lebeuden Paganer ; nach der 
Zerrüttung des Landes durch die Bulgareu schwang sich der 
Grosszupan von Dioklea mächtig empor, erlangte bald königli- 
ches Ansehen und Titel, und erhielt die Insignien dazu vom 
Papste; bis Nemanja, der Sprössling einer Zupanenfamilie aus 
Dioklea und Schöpfer einer neuen Dynastie, ein mächtiges 
unabhängiges Grosszupanat iu Rasa gründete und in kurzer 
Zeit ganz Serbien mit bleibendem Erfolge unter seine Botmäs- 
sigkeit brachte, selbst Bosnien nicht ausgenommen, dessen 
Verband mit dem Reiche jedoch wieder später lockerer ward. 

Dies vorausbemerkt, wollen wir nun die früheste Geschichte 
des Landes, vorzüglich nach den Angaben der Byzantiner, Über- 
blicken. Auf den aus Beloserbien urekommenen Fürsten, sai:t 
Konstantin, folgte zuerst der Sohn, dann der Enkel und so fort 
alle andern Nachkommen, bis nach vielen Jahren (um d. J. 800) 
Yyseslav , nach diesem Hadoslav , nach diesem ProsigoJ , und 
endlich nach diesen!. Vladimir (um d. J. 870) auf dem Stuhl 
sass. In dieser Zwischenzeit hatten sich die Serben von der 
byzantinischen Hoheit -frei gemacht. Vlastimir, geschreckt durch 
die Saraceiien, welche» die dalmatische Küste beunruhigten, be- 
gab Bich unter den Schutz des Ks. Basilius <um d J. 870), und 
besiegte nach dreijährigem blutigen Kriege den bulgarischen 

safatik. Li teraturge.oh lobte, m. Band. • 2 
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Herrscher Presiam. Seine Tochter verheirathete er an Krajna, 
Sohn des trebinjer Zupans Bela, und erklärte den Schwieger- 
sohn für einen unabhängigen Fürsten. Auf Krajna folgte Hvali- 
mir, und auf diesen Cucimir (880—940). Vlastimir's drei Söhne 
Muntimir, Strojimlr und Gojnik theilten das Reich unter sich 
(um 880), schlugen den Einfall des Bulgaren Michael Boris zu- 
rück, wurden aber unter sich uneins, und Muntimir vertrieb 
seine zwei Brüder (um 886). Auch er hinterliess drei Söhne. 
Pribislav, Bran und Stephan; der älteste ward Grosszupan. Allein 
Peler, Gojnik's Sohn, drang mit Chorwaten nach Serbien ein, 
bemächtigte sich des Fürstenstuhles , Hess Bran blenden und 
todtete den Prätendenten Klonimir, Strojimir's Sohn. Er regierte 
nun friedlich über 20 Jahre; endlich, von deu Bulgaren durch 
Verrath gefangen, starb er im Kerker (nach 917). Der von den 
Bulgaren bestellte Grosszupan Paul, Bran's Sohn, strebte gar 
bald nach Unabhängigkeit, wurde überwunden und musste die 
Regierung an Zacharias, Pribislav's Sohn, abtreten (920). Aber 
auch dieser wurde den Bulgaren untreu und neigte sich zu den 
Byzantinern ; weshalb der Bulgare Symeon in Serbien einfiel, den 
Fürsten in die Flucht schlug, die Bojaren und das Volk theils 
niedermetzelte, theils in die Gebirge schleppte, und beinahe 
ganz Serbien in eine Wüste verwandelte (924). Ceslar, Kloniniir's 
Sohn, wurde des Landes Wiederhersteller (934). Er fand Mittel, 
aus der bulgarischen Gefangenschaft zu entfliehen, sammelte die 
Zerstreuten, rief die Flüchtlinge zurück und erstarkte bald unter 
dem Schutze des Ks. Konstantin, dem er dafür treu und ergeben 
blieb. Nun folgt in der serbischen Geschichte eine Lücke von 
siebzig bis achtzig Jahren (934 — 1015). Etwa um d. J. 1015 
regierte Vladimir, ein tapferer und tugendhafter Fürst, den der 
bulgarische Kg. Joann Vladislav am 22. Mai 1016 zu Prespa 
verrätherischer Weise ermorden Hess. Joann Vladislav bemächtigte 
sich Serbiens, starb aber schon zwei Jahre darauf auf einem 
Kriegszuge wider die Griechen. Mit Bulgarien fiel auch Serbien 
unter die Herrschaft der griechischen Kaiser, und wurde durch 
griechische Statthalter verwaltet. Um das Jahr 1040 stand 
Stephan Vojislav auf, vertrieb den Statthalter Theophilus Ero- 
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ticus und schlug die herandringenden Griechen einigemal aufs 
Haupt (1043). Sein Sohn und Nachfolger Michael (1050—1080) 
lebte anfänglich in Frieden mit den Byzantinern , aber bald in 
noch grösserem Verkehr und Verband mit dem Occidente , nahm 
den Titel eines Königs (rex) an, und erbat sich dazu die Insi- 
gnien vom Papste (1078). Er eroberte Durazzo (Drafc) 1079 und 
soll dreissig Jahre lang regiert haben. Sein Sohn Konstantin Rodin 
(1080) bezwang die 2upane von Bosnien und Rasa, und liess 
auf Anstiften seiner Gemahlin Jakvinta alle seine Verwandte 
ermorden. In den J. 1089 — 1105 führte Vlkan, 2upan von Rasa, 
blutige Kriege mit den Byzantinern. Die Reihenfolge der Gross- 
zupane ist abermals verworren; die Byzantiner schweigen, die 
dalmatischen Chronisten sind unzuverlässig. Um das Jahr 1122 
bestieg Uro», genannt Bela Uros, Zupan von Rasien, ein naher 
Verwandte Vlkan's, den Ftirstenstuhl. Dieser Uros ist der ange- 
bliche Stammvater der Nemanischen Familie. Seine Gemahlin 
Anna soll eine fränkische (d. i. deutsche) Prinzessin gewesen 
sein. Er hinterliess zwei Söhne: Cedomil, beiden Griechen ßak- 
chinos genannt, der ihm in der Regierung folgte (1136), und 
Tjechomil, ferner zwei Töchter, Helena, mit Kg. Bela von Un- 
garn , und eine ungenannte , mit dem Bojaren BeluS vermählt. 
Cedomil wurde im Kampfe mit Manuel Komnenus (1151) über- 
wunden, gefangen und hart gedemüthigt. Seine nächsten Nach- 
folger waren sein Schwager Heins und des letztern Bruder 
PrMslav (1159—1162), welche beide aber bald dem Tjechomil, 
Uros's Söhne, insgemein Tjesa genannt, weichen mussten. Tjesa 
wurde wegen seiner Hinneigung zu den Ungarn von Ks. Manuel 
Komnenus abgesetzt, und anstatt seiner Stephan Xemanja, ange- 
blich sein jüngster Sohn, zur Fürstenwürde erhoben (1162—1165). 

5. Mit Stephan Xemanja beginnt eine glänzendere Periode 
Serbiens ; doch ist sowohl seine, als auch seiner nächsten Nach- 
folger Regierungszeit noch immer nicht geschichtlich hell genug. 
Nach den Angaben seines Sohnes und Biographen Sava, wurde 
derselbe im J. 1114 zu Ribnica im Gebiete Zeta geboren, betrat 
als Fürst von Rasa den Grosszupaustuhl 1159, regierte 36 
Jahre lang, ward zuletzt Mönch unter dem Namen Symeon in 
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Studenica den 25. März 1195 und in Batoped auf Athos den 2. 
Novb. 1197, und starb den 13. Febr. 1200 im Kloster Chilandar 
auf Alhos. Nach Beschwichtigung seiner widerspenstigen Brü- 
der (?) unterwarf sich dieser kriegerische und unternehmende 
Fürst Bosnien und schlug den Muth der rebellischen 2upane 
auf immer nieder. Zweimal zog er wider die Griechen ins Feld 
und machte zweimal mit ihnen Frieden. Nach Manuels Tod ent- 
riss er denselben Petrnik, Stip, Zemljan, Velbuzd, Prizren, Nis* 
und andere feste Städte. Um das J. 1184 belagerte er Ragusa 
vergeblich und schloss dann mit dieser Stadt einen Vergleich. 
Im J. 1189 empfing er den im Kreuzzug nach Palästina be- 
griffenen Ks. Friedrich Barbarossa, den er schon früher durch 
Gesandte in Eger begrüsst hatte, in Ni§ auf das zuvorkom- 
mendste, und hatte mit ihm wichtige politische Verhandlungen. 
Im J. 1 192 eroberte er Skoplje , schloss darauf mit dem Ks. 
Isaak Angelus Komnenus Frieden, und erhielt dessen Nichte 
Eudoxia für seinen Sohn Stephan zur Frau. Er vertilgte die 
Häretiker im Lande und übergab die Regierung seinem Sohne 
Stephan (1195). Dieser ward anfangs von seinem jüngern Bruder 
Vlk, dem er die Gebiete Zeta und Chulm abtrat, und der nun 
mit Hilfe des Papstes und des Kgs. von Ungarn, denen er an- 
hing, nach Alleinherrschaft und der Königskrone trachtete, hart 
bedrängt ; aber der jüngste Bruder Sava, der Mönch und darauf 
erster Erzbischof des Landes geworden war, versöhnte beide 
und krönte Stephan zum König 1222 , mit einer vom Papste 
geweihten und von Bischof Method aus Rom gebrachten Krone. 
Daher der Beiname PrvovjenÖani , der Erstgekrönte, nämlich in 
der neuen Dynastie, denn die Diokleer waren schon früher Kö- 
nige. Nachdem Stephan seine erste Gemahlin Verstössen, heira- 
thete er Anna, Enkelin des venezianer Dogen Heinrich Dandolo. 
Kurz vor seinem Tode wurde er Mönch unter dem Namen Sy- 
mon und starb angeblich 1224. Sein Sohn Radoslav soll den 
Bulgaren und Griechen einige Landstriche und den Ungarn ganz 
Sirmien weggenommen haben , was indess sehr zweifelhaft ist 
Von Natur schwach verlor er den Verstand, und musste die 
Regierung seinem Bruder Vladislav abtreten, angeblich 1230. 
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Vladislav befestigte seine Herrschaft in den von den Griechen 
erworbenen Landstrichen und demüthigte den Fürsten von Durazzo, 
Jobann Angelus. Mit Ragusa schloss er eine vortheilhafte 
Offensiv- und Defensiv -Allianz. Er Hess durch Deutsche den 
Bergbau betreiben, hob den Wohlstand des Landes ansehnlich 
und führte einen bis dahin ungewöhnlichen Luxus ein. Er starb 
kinderlos, angeblich im J. 1237. Sein Bruder und Nachfolger 
Stephan üros, zubenannt der grosse König, hatte viel von den 
Mongolen zu leiden, welche 1241 Bosnien, Serbien und Bulgarien 
mit Kaub und Verwüstung heimsuchten. Im J. 1255 besetzte 
er Kicevo und Prilep, zwei Landstriche in Macedonien, und 
schlug die Griechen aus dem Felde. Im J. 1261 wohnte er zu 
Wien dem Friedensschlüsse zwischen Kg. Bela IV. und Ottokar 
von Böhmen bei , und vermählte darauf seinen Sohn Dragutin 
mit Katharina, Bela's Enkelin, wobei er diesem die baldige 
Abtretung des Thrones von Serbien und Pomorien versprochen 
haben soll. Für den zweiten Sohn Milutin warb er um die 
Tochter des Ks. Michael Paläologus, Anna; allein die Unterhan- 
dlungen zerschlugen sich (um 1269). Dragutin, voll Misstrauen 
gegen den Vater und jüngern Bruder Milutin, und ungeduldig 
ob der Zögerung des Vaters ihm die versprochene Krone abzu- 
treten, vertrieb diesen mit Gewalt vom Throne und liess ihn 
vor Gram und Kummer auf der Flucht sterben (1272). Geäng- 
stigt von Gewissensbissen trat er indess schon 1275 die Regie- 
rung von Serbien seinem Bruder Milntin ab und begnügte sich, 
wiewohl nicht ohne vorübergehende Anfälle von Herrschsucht, 
mit Sirmien (st. 1317). Die königliche Mutter Helena, eine 
fränkische Prinzessin , erwarb 3ich durch Wohlthun und Fröm- 
migkeit unvergängliches Andenken im Lande. Milutin eroberte 
aufs neue Skoplje, dann Zljetovo und Pijanac (1279). Konstantin 
Porphyrogeneta (?) vermochte ihm nicht zu widerstehen ; Michael 
Paläolog rüstete ein Heer von Griechen , Franken und Tataren 
wider ihn aus, starb aber vor der Ausführung des Unterneh- 
mens. Andronik IL stellte den tapfern Feldherrn GlavaS dem 
Milutin entgegen; dessen ungeachtet nahm dieser Strumica, Sjer 
und Christopol den Griechen weg (1285). Im J. 1286 brachte 
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er auch Bosnien an sich. Im J. 1292 verglich er sich mit dem 
kriegerischen Fürsten von Vidin Sisman, und erlangte auch 
von dem Tatarenchan Nogaj den Frieden. Nicht so glücklich 
waren Milutin's häusliche Verhältnisse. Von vier Gemahlinen 
hatte er drei Verstössen ; bloss Simonis, eine griechische Prin- 
zessin, überlebte ihn. Seinen Sohn und einzigen männlichen 
Erben Stephan liess er aus Misstrauen zuerst blenden und dann 
(1307) nach Konstantinopel abführen. Doch ward der Unglück- 
liche der Sehkraft nicht ganz beraubt und erhielt später das 
Augenlicht wieder. Die Bemühungen des römischen Stuhls, Mi- 
lutin für die occidentalische Kirche zu gewinnen, scheiterten zu 
wiederholtenmalen. Um das J. 1314 stand er dem Ks. Andro- 
nikus II. wider die Türken bei, und die Serben verübten unter 
ihrem Feldherrn Grebostrek in Kleinasien Heldenthaten. In 
demselben Jahre machte er sich die Ragusaner tributpflichtig. 
Nach des Bruders Dragutin Tode bemächtigte er sich des Erb- 
landes desselben , rief den verstossenen Sohn Stephan zurück 
und übergab ihm Dioklea. Im J. 1319 überzogen ihn die Ungarn 
und Sicilianer mit Krieg, in welchem er sich zwar in Epirus 
tapfer hielt, aber Macva und Bosnien verlor. Die Unruhen in 
Ungarn lähmten Karl Roberts weitere Unternehmungen, und 
Milutin starb im Frieden 1321. Seine Wohlthätigkeit gegen 
Geistliche und Kirche erwarb ihm den Beinamen des heiligen 
Königs (Sveti kralj). Sein Sohn Stephan hatte lange mit äussern 
und innern Feinden zu thun. Konstantin, angeblich ein natür- 
licher Sohn Milutin's, und Vladislav, Sohn Dragutin's, mussten 
mit Gewalt der Waffen unterworfen werden. Im J. 1326 besiegte 
er im Bunde mit dem Vlachen den ungarischen König Karl 
Robert. Im J. 1330 den 16. Juli schlug er die Bulgaren am 
Bache Kamenca unweit Velbuid aufs Haupt. In diesem Treffen, 
welches dem Könige der Bulgaren Michael das Leben kostete, 
zeichnete sich Dusan , Stephan's Sohn , besonders aus. Neda, 
Stephan's Schwester, Michaels verstossene Gattin, ward in Bul- 
garien als Königin eingesetzt. Im J. 1331 wurden die Städte 
Veles, Prosjek, Stip, Crjeste und Dobrun, sämmtlich in Mace- 
donien, den Griechen entrissen. Aber um das J. 1334 empörte 
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sich der herrschsüchtige, von den Bojaren inisleitete Dusan, 
belagerte den Vater zuerst in Nerodimlje, nahm ihn darauf in 
Petric gefangen und Hess ihn endlich im Schlosse Zvecan aufs 
grausamste erwürgen (1336). Dieser König führt von dem von 
ihm erbauten berühmten Kloster Decani in der Geschichte den 
Beinaman Bccanskl. Stephan Dnsan, von seinen Thaten der Ge- 
waltige (Silni) genannt, führte nicht weniger als dreizehn Feld- 
züge wider die Griechen aus. Im J. 1337 nahm er Strumica, 
unterwarf sich ganz Macedonien und Albanien bis nach Thessa- 
onichi, Kostur und Janina, bedrohte Byzanz und schloss dann 
mit dem in Thessalonichi eingeschlossenen Ks. Andronikus 
Frieden (1340). Hierauf theilte er seinen Staat in acht Statt- 
halterschaften ein und ahmte auch in andern Dingen die Ein- 
richtungen des byzantinischen Kaiserreichs nach. Bei dem Kriege 
zwischen den Anhängern der Kaiserin Anna und dem Gegen- 
kaiser Kantakuzen nahm er zuerst Partei für den letztern, 
empfiug ihn auf das gastfreundlichste in Morava (1342) und gab 
ihm Hilfstruppen; doch gar zu bald löste sich dies Bündniss 
auf, Kantakuzen rief die Türken zu Hilfe, und Du San setzte 
seinen alten Plan, sich das byzantinische Reich zu unterwerfen, 
fort. Er eroberte Sjer, das alte Pherae (1346), mit den noch 
übrigen griechischen Städten Macedoniens, und Hess sich nun 
feierlich zum Carj (Kaiser, Imperator) von Serbien und Romanien, 
seinen Sohn üro§ zum König (kralj, rex), den Landeserzbischof aber 
zum Patriarchen proclamiren und weihen. Hiedurch zog er sich 
aber den Bann der Byzantiner zu. Im J. 1349 Hess er auf 
einem Reichstage die alten und neuen Gesetze des Landes 
revidiren und in ein Buch zusammentragen. Auch wider Ungarn 
wendete er seine Waffen mit Glück, machte sich Bosnien von 
neuem unterthänig, und durchzog siegreich Dalmatien. Im Jahre 
1366 rüstete er sich zu einem neuen Feldzug gegen die Grie- 
chen, dessen Zweck war, Konstantinopel zu erobern, sich die 
byzantinische Kaiserkrone aufzusetzen, den griechischen Patri- 
archen Kallistus wegen des Bannes zu züchtigen und die Türken 
aus Europa zu vertreiben. Mitten unter solchen Vorbereitungen 
and Entwürfen ereilte ihn der Tod zu Deabolis in Albanien am 
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18. Dec. 1356. Sein Sohn, der neunzehnjährige Uros, ward nun 
Carj. Von Natur schwach an Geist und Willen wurde er bald 
von den übermächtigen , nach Unabhängigkeit strebenden und 
sich nun gegenseitig mit Krieg überziehenden Statthaltern unter- 
jocht, und endlich , als er von seinem , zum Krajj erhobenen 
Bedränger Vuka§in nach Ragusa entfliehen wollte, von diesem 
eigenhändig mit der Keule unweit Nerodiml erschlagen (1367). 
Vukasin bestieg nun den Thron, kämpfte anfangs glücklich mit 
den Türken, verlor aber zuletzt die entscheidende Schlacht am 
Tänarus und mit ihr das Leben (1371). Das grosse serbische 
Reich des Stephan Du§an fing nun an rasch zu zerfallen. Lazar, 
Statthalter von Sirmien und Macva, ein Verwandte des alten 
Fürstenhauses, ergriff jetzt mit kräftiger Hand die Zügel der 
Regierung in dem grössten Theile Serbiens , während sich 
Tvärdko zum Könige von Bosnien erhob. Er liess sich im Jahre 
1376 förmlich zum Kaiser krönen, führte jedoch aus Beschei- 
denheit, wie dies seine Urkunden bezeugen, nur den Titel Fürst 
(knez). Eifrig bemüht, seinen Staat durch Herstellung der 
Ordnung im Innern, so wie durch Erweiterung der Gränzen zu 
befestigen, konnte er der andringenden Uebermacht der Türken 
nicht widerstehen. Schon hatte sich Sultan Mut ad den Bulga- 
renfürsten SiSman unterworfen und wandte sich nuu nach Serbien. 
Von aller Hilfe verlassen erkaufte Lazar diesmal unter schmäh- 
lichen Bedingungen den Frieden (1386). Er wollte Zeit ge- 
winnen, um den gegen die Türken beabsichtigten Völkerbund 
fester zu knüpfen. Doch nun war alles vergeblich. Am 15. Juni 
1389 kam es zwischen den Türken und Serben auf der Ebene 
Kosovo zu einer Schlacht, welche sowohl Murat als Lazar das 
Leben, Serbien aber die Freiheit und Selbstständigkeit kostete. 
Fortan gab es keine Carjen von Serbien mehr. Unter dem Titel 
Despoten sehen wir die Fürsten des Landes noch ein Jahrhun- 
dert lang bald unter ungarischem Schutze, bald in türkischer 
Verbindung, ihr Heil suchen. 

6. Milica, Lazar's Witwe, erhielt von Bajesid für sich und 
ihren ältesten Sohn Stephan das Land, auf welches der Verräther 
in der kosover Schlacht Vuk Brankovie vergeblich rechnete, 
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doch nur gegen Auslieferung ihrer ältesten Tochter Mileva an 
den Sultan, so wie gegen Tribut und Kriegspflichtigkeit. In dem 
Streite zwischen Musa und Suleiman I. entschied Stephan die 
Schlacht für den letztern (1403), ward aber dafür mit Undank 
belohnt Die Türken unterstützten den Prätendenten Georg 
Brankovic, wurden indesseu diesmal von den vereinten Serben 
und Ungarn geschlagen. Stephan erhielt vom griechischen Kaiser 
die Despotenwürde, und Hess sich nun krönen. Kurz darauf 
starb Milica als Nonne (1406). Sein Bruder Vuk und Georg 
Brankovic bedrängten ihn aufs neue, und er musste mit ihnen 
das Land theilen. Unter Mohamed I. und Murad II. genoss 
Stephan Ruhe und regierte sein Volk mild und weise. Er starb 
1427 kinderlos, tteorg Brankovic bestieg den Herrscherstuhl als 
sechzigjähriger Mann. Während der dreissig Jahre seiner Regie- 
rung ward Serbien mehr als je der Schauplatz verheerender 
Kriege. Im J. 1430 schloss er mit Murad II. Frieden, trat ihm 
einen Theil Serbiens und Bosniens ab und verpflichtete sich 
zum Tribut. Bald darauf überliess er dem Könige von Ungarn 
die wichtige Gränzfestung Belgrad gegen ansehnliche Güter und 
Schlösser, um sich einen Zufluchtsort in Ungarn zu sichern. 
Sogleich schickte Murad Truppen ins Land, welche mehrere 
Städte zerstörten, und Georg musste seine Tochter Mara und 
seine zwei ältesten Söhne Gregor und Stephan an den Sultan 
ausliefern. Dennoch brach Murad selbst aufs neue ein (1437), 
und Georg musste nach Ungarn fliehen. Novobrdo und Smede- 
revo fielen, nur Belgrad hielt sich noch immer. Der Sultan Hess 
nun seine Wuth an den Söhnen Georgs aus; sie wurden ge- 
blendet und nach Asien abgeführt. Georg begab sich nach An- 
tivari und von da nach Ragusa, wo ihm seine Schätze und sein 
Archiv abgenommen wurden. Johann Hunyad und Georg Skan- 
derbeg drängten indess die Türken zurück, und Georg erhielt 
sein Land wieder (1444). In den darauf folgenden Kriegen 
zwischen den Türken und Ungarn spielte Georg eine sehr zwei- 
deutige Rolle (1448). Nach dem Falle Konstantinopels (1453) 
wendete sich Mohamed II. gegen Serbien; doch entsetzten die 
Ungarn Belgrad und schlugen die Türken bis Sofia zurück (1456). 
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Dessen ungeachtet neigte sich Georg fortan auf die Seite dieser 
letztern. Er starb nach einem Gefecht mit dem ungarischen 
Magnaten Michael Szilägyi am 24. Dec. 1457, im 91. Jahre 
seines Lebens. Auf dem Sterbebette verordnete er, dass seine 
Gemahlin, die griechische Prinzessin Irene, mit dem Rathe ihrer 
drei Söhne in Serbien herrschen sollte. Allein Lazar, der jüng- 
ste unter denselben, tödtete seine Mutter durch Gift und ver- 
jagte die Brüder. Georg floh nach Konstantinopel, wo er Mönch 
ward; Stephan nach Ungarn. Lazar konnte sich indess des so 
erworbenen Besitzes nicht lange erfreuen, er starb 1458, kaum 
fünf Wochen nach seinem Vater. Seine Witwe, Helena Paläo- 
loga, schenkte das Land dem Papste, um durch diesen die 
Hilfe der katholischen Mächte zu erlangen; das hiedurch em- 
pörte griechiscbgläubige Volk ging dem anrückenden Sultan 
entgegen und erbat sich seinen Schutz. Dennoch verheerte 
dieser das Land auf das entsetzlichste, brannte die Kirchen und 
Klöster nieder und schleppte 200.000 Menschen in Gefangen- 
schaft (1459). So ward Serbien eine türkische Provinz! — Ein 
halbe» Jahrhundert lang dauerte der serbische Despotentitel und 
damit der Anspruch auf das serbische Land in Ungarn noch 
fort Als Slepban, der oben erwähnte zweite Sohn Georgs, in dies 
Königreich floh, ward er von den Seinigen feierlich zum De- 
spoten ausgerufen ; aber die Versuche , welche er von Ungarn 
und Sirmien aus zur Wiedererlangung wirklicher Herrschaft in 
Serbien machte, waren vergeblich. Flüchtig irrte er nun umher, 
heirathete in Albanien die tugendhafte Angelina und starb end- 
lich in Italien (um 1481). Unterdessen aber hatten sich ausser 
den Serben, welche ihm nach Ungarn gefolgt waren, noch viele 
Tausende Ausgewanderter in Sirmien und Süd Ungarn angesiedelt, 
und erfreuten sich des besondern Schutzes des Kgs. Mathias 
Corvinus. Im J. 1471 erwählten sie sich in dem Sohne Gregors 
und Enkel Georgs, Yak, wegen seiner Kühnheit und Tapferkeit 
der Drache (Zmaj) zubenannt, einen neuen Despoten. Ihm ward 
vom Könige eine Residenz in Sirmien angewiesen , von wo aus 
er keine Gelegenheit versäumte, den Türken zu schaden. Nach 
seinem Tode ward den serbischen Kolonisten noch einmal die 
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Ehre eines eigenen Despoten. Von den mit ihrer Mutter An- 
gelina zuerst nach Siebenbürgen und hierauf nach Sirmien zu- 
rückgekehrten Söhnen Stephans war nämlich der ältere Georg 
anter dem Namen Maxim Mönch und zuletzt Erzbischof gewor- 
den; der jüngere hingegen, Johann, war der letzte wirkliche 
Despot der Serben. Sein Leben, mehr den Werken der Fröm- 
migkeit, als dem Kriege zugewendet, bietet nichts Denkwürdiges 
dar. Nach seinem Tode (1503) fahrte seine Gemahlin Helene, 
aus dem Geschlechte Jaksic, noch achtzehn Jahre lang den 
Titel Despotin (1521). In den folgenden Jahrhunderten ward 
diese Würde noch einigemal von diesem und jenem serbischen 
Edelmanne in Anspruch genommen, allein ohne dass die Regierung 
sie anerkannte. Nach der gänzlichen Unterjochung des Landes 
durch die Türken erfolgten wiederhohlte zahlreiche Auswande- 
rungen der Serben nach Ungarn, Slavonien und Kroatien. So 
machte noch unter dem Kg. Mathias Corvinus der Gommandant 
von Temesvär, insgemein Knez Pavo (Paul) genannt, im J. 1481 
einen Streifzug gegen die Türken in Serbien; das Resultat 
mehrerer glücklicher Gefechte war, dass man bei 50.000 serbi- 
sche Kolonisten herüberbrachte, aus denen der König mehrere 
Fahnen Soldaten bildete. Aber nach der unglücklichen Schlacht 
bei Mohäcs (1526) fiel selbst ein grosser Theil Ungarns, und 
hiemit auch die daselbst angesiedelten Serben, in die Gewalt 
der Türken. Als endlich unter Leopold I. die türkische Ueber- 
macht gebrochen wurde, schien auch für Serbien eine bessere 
Zukunft aufzugehen. Im J. 1689 gingen einige Tausend Serben 
unter der Anführung des Despoten Georg Brankoviö zur kaiser- 
lichen Armee über. Im folgenden Jahre (1691) kam der serbi- 
sche Patriarch Arsenius Cernojevic mit etwa 36.000 serbischen 
Familien herüber, welche sich in Sirmien, in Slawonien, bei 
Ofen und in S. Andrä niederliessen. Bald bewirkten Eugens 
Helden thaten, dass Oesterreich im Frieden zu Pozarevac (1718) 
den grössten Theil von dem ehemaligen alten Serbien erhielt; 
aber im Frieden zu Belgrad (1739) ging derselbe wiederum an 
die Türken verloren. Die serbischen Ansiedler im Königreiche 
Ungarn und dessen Nachbarländern wurden nun endlich ganz 



Digitized by Google 



den übrigen ungarischen Reichsbürgem einverleibt und machen 
bis diese Stunde einen geachteten Bestandteil derselben aus. 
Viele serbische Namen glänzen in der Geschichte der Kriege 
des Hauses Oesterreich, aber diesen Gegenstand weiter zu ver- 
folgen gehört nicht zum Zwecke dieser gedrängten Uebersicht. — 
Ein Theil des unter der türkischen Herrschaft gebliebenen Ser- 
biens zog in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts durch 
einen allgemeinen Volksaufstand die Blicke ganz Europas auf sich. 
Männer von hohem Muthe und überwiegendem Geiste, den gewal- 
tigen Georg Petrovic, insgemein Crni oder Kara-Djordje genannt, 
an der Spitze, leiteten ihn lange glücklich, bis sie der üebermacht 
erliegend und fremder Beihilfe entbehrend, die blutig errunge- 
nen Vortheile sich wieder gewaltsam entrissen sahen, und die 
ganze Grausamkeit des Siegers erfahren mussten. Der zwischen 
den Russen und Türken zu Bukurest am 19. Mai 1812 ge- 
schlossene Friedenstraetat, in welchem auch die Verhältnisse 
der Serben zur Pforte festgesetzt wurden, schien zwar anfangs 
für die Nation wenig fruchtbringend zu sein; indess hatte er 
später um so wichtigere und wohlthätigere Folgen. Eines der 
überbliebenen Häupter, Miloä Obrenovic, stellte sich an die 
Spitze des hartbedrängten Volkes und vertheidigte muthvoll 
dessen Gerechtsame so lange, bis auch das Schicksal Serbiens 
zuerst durch die freilich unvollzogene Akermaner Convention 
(6. Oct. 1826), und zuletzt durch den definitiven adrianopoler 
Friedensvertrag zwischen Russland und der Pforte am 14. Sept. 
1829 entschieden , und dessen künftiges Verhältniss zu der 
Pforte bleibend geregelt wurde. Fürst Milos wurde in Folge 
dieser Anordnungen von der serbischen Nation zu ihrem erbli- 
chen Laudesheim unter der Hoheit der Pforte gewählt und 
vom Sultan in dieser Würde feierlichst bestätigt (1830). Es ist 
Hoffnung vorhanden, dass Serbien einer bessern und glückli- 
cheren Zukunft entgegengeht. 

7. Bosnien nennt Konstantin Porphyrogeneta als ein abge- 
sondertes Gebiet im Lande Serbien, doch unter der Botmässig- 
keit des serbischen Grossiupans. In diesem Verhältnisse mag es 
bis auf Bela üroä verharret haben, der dasselbe an Ladislav, 
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den Sohn seiner Tochter Helena und des ungarischen Königs 
ßela IL, abtrat. Es wurde als Herzogthum unter ungarische 
Oberherrschaft gestellt, und die Könige von Ungarn nannten 
sich von da an auch Könige von Rama, wie Südbosnien von 
dem Flusse Rama hiess. Im J. 1163 ward Boris, Koloman's Sohn, 
Herzog von Bosnien; allein schon 1169 unterwarf sich dasselbe 
Nemanja und Hess es durch Bane verwalten, von denen Knlin 
um das J. 1180—1204 genannt wird. Unter diesem Ban griff 
die Patarerische Ketzerei in Bosnien mächtig um sich. Kurz 
vor seinem Tode scheint Kulin sich dem Könige von Ungarn 
unterworfen zu haben. Sein Sohn Nicolaus (Nikoslav?) folgte auf 
ihn. Im J. 1235 erhielt, bei einer neuen Ländertheilung , der 
ungarische Prinz Koloman das Herzogthum Bosnien. Zu seiner 
Zeit machte sich der bosnische Bojar Zibislav (?) berühmt. Nach 
der mongolischen Verheerung und Koloman's Tode (1243—1247) 
ist Niuoslar (nach andern Nikoslav, ungewiss ob der obige) Ban 
von Bosnien und führt Kriege mit Ungarn. Darauf wird des 
inucver Ban Sohn, Bela , von dem Könige von Ungarn zum Ban 
von Bosnien bestellt, aber 1272 vom Grafen Heinrich von Güs- 
sing erstochen. Sein und des ungarischen Königs General war 
Stephan Kolroman, angeblich ein Deutscher, der Vrhbosna erbaut 
haben soll. Dieser schwang sich 1272 zum Ban von Bosnien 
empor, begünstigte die Patarener und fing an Ragusa zu be- 
kriegen. Im J. 1280 ward zwar die ungarische Königin Elisabeth 
zur Herzogin von Macva und Bosnien erklärt ; allein sowohl ihr, 
als des Prinzen Ladislaus Ansehen blieb wirkungslos, und im 
J. 1286 brachte Miliilin Bosnien an sich. Diesem entriss es der 
Graf Mladin von Brebir 1318, und Kg. Karl Robert I. setzte 
Stephan Kolromanovic 1322 zum Ban ein, unter welchem Ks. 
Stephan Dusan den grössten Theil von Bosnien, bis auf die 
Hauptstadt Travnik, sich unterwarf (1349). Auf ihn folgte seines 
Bruders Vladislav Sohn Tvärdko 1357, zuerst als Ban, bis et 
sich 1376 zu MileSeva vom Abte des dortigen Klosters zum 
König krönen Hess. Er führt in lateinischen Diplomen (serbische 
von ihm sind unbekannt) den Titel: Rassiae, Bosniae Mariti- 
maeque rex. Bald darauf brachte er auch Chulm unter seine 
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Botmässigkeit, und machte sogar auf das ungarische Dalmatien, 
wiewohl vergeblich, Versuche. Im Herbste 1388 brach Sigmund 
mit einem Heere in Bosnien ein und zwang Stephan Tvärdko 
zur Erneuerung des Vasalleneides. An der kosover Schlacht 
(15. Juni 1389) nahm Tvärdko keinen Antheil, vielmehr verglich 
er sich gleich darauf mit Bajesid, und erhielt von diesem sogar 
türkische Hilfsvölker zu seiner gegen Dalmatien und König 
Sigmund bestimmten Armee. Kurz nach Eroberung des grössten 
Theiles von Dalmatien starb er 1391, und hinterliess einen un- 
ehelichen Sohn Tvärdko. Sein Nachfolger ward nun, durch An- 
hang im Volke und beim Adel, Dftbisa, der natürliche Sohn 
Miroslavs, eines Bruders von Tvärdko. Von den Türken mit 
Krieg bedroht, stellte er sich als Vasall unter den Schutz des 
Königs Sigmund, und regierte ruhig bis 1396. Gleich nach seinem 
Tode traten drei Kronprätendenten auf: der uneheliche Prinz 
Tvärdko, unter Bajesid's Schutz; der Bojar Ostoja ChristiV, aus 
dem Geschlechte Jablonovic , vom Adel und dem ungarischen 
Kronprätendenten Ladislaus von Neapel angetrieben ; und Hrvoja, 
Herzog von Spalato, als der vom König Sigmund bestellte Ban 
Bosniens. Das durch treulose Arglist dieser gegen sich und ihre 
Beschützet meineidigen Fürsten denkwürdige bosnische Trium- 
virat endigte mit der völligen Unterwerfung Ostoja's und Ge- 
fangennehmung Tvärdko's IL durch Kg. Sigmund (1408). Indess 
dauerten Treue und Ruhe abermal nicht lange. Hrvoja unterwarf 
sich freiwillig als Vasall dem Sultan Mohamed L, rief die Türken 
nach Bosnien 1415, schlug Sigmunds ungarische Armee und 
rächte sich aufs unmenschlichste an dem gefangenen Feldherrn 
Paul Csupor. Indess genoss er die Früchte seines Sieges nicht: 
die Türken besetzten Bosnien als Herren, ein Sandschak wurde 
über dasselbe gestellt, und Hrvoja, nach Cattaro flüchtig, starb 
aus Gram 1415. Zwar gelang es Sigmund diesmal noch die 
Türken aus Bosnien zu vertreiben: Ostoja, der sich im Süden 
behauptet hatte, theilte die Regierung mit dem wiedereinge- 
setzten Tvärdko, und später auch noch mit Stephan Jablonovic 
Alle drei waren Theil-Könige von Bosnien. Stephan Jablonovic 
starb unverehelicht 1423, Ostoja Christiö im J. 1435 mit Hin- 
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terlassung eines unehelichen Sohnes Thomas. Tvärdko's letzte 
Regierungsperiode (1423 — 1443) zeichnete sich durch gerechte 
und milde Landesverwaltung aus; indess war dies der letzte 
Abendschein der untergehenden Sonne des Landes; schon 1439 
bedrängte Murad Bosnien und machte sich den König tributär. 
Thomas Christlc, Tvärdko's Nachfolger, wusste sich unter den 
schwierigsten Umständen vom J. 1443—1460 auf dem bosnischen 
Throne zu behaupten. Seine Gemahlin Katharina, deren Grab 
in Rom eine lateinisch-slavische Inschrift ziert, war die Tochter 
Stephan Kosaca's. Letzterer nahm 1435 die Landschaft Chulm 
eigenmächtig in Besitz, erklärte sich für einen unabhängigen 
Fürsten, und wurde 1440 vom Ks. Friedrich III. mit dem Titel 
eines Herzogs vom Lande des h. Sava beehrt Seit der Zeit 
heisst Zachulmien und Südbosnien Hercegovina. Thomas Christid 
wurde auf Anstiften seines herrschsüchtigen unehelichen Sohnes 
Stephan Tomasevtä 1459 strangulirt. Letzterer brach 1463 förm- 
lich mit den Türken und verlor darüber Land und Leben. Mo- 
hamed II. liess ihn nach einigen lebendig schinden, nach andern 
enthaupten. Nach dem Falle von Bosnien konnte sich Hercego- 
vina nicht lange halten. Im J. 1466 starb Stephan KosariC und 
vermachte das Land seinen zwei Söhnen Vladislav und Vladko 
dergestalt, dass jener den obern, dieser den untern Theil be- 
sitzen sollte. Die Türken konnten 1466—1467 das Land nicht 
erobern, sondern begnügten sich mit einem Tribute der beiden 
Brüder; aber schon 1483 vollendete Bajesid's Feldherr Hesso 
die Eroberung der Hercegovina. Mathias Corvinus jagte noch 
einmal die Türken aus Bosnien heraus und verwandelte das Land 
zuerst in ein ungarisches Banat, hierauf 1473 in ein Königreich; 
allein unter Ferdinand I. (1528) ging Bosnien für Ungarn ganz 
verloren, und die spätem Versuche zur Wiedereroberung des- 
selben im XVH. und XVUI. Jahrh. sind alle gescheitert. 

8. Während Serbien, Bosnien und Hercegovina der türki- 
schen Herrschaft gehorchten, und die Hälfte der Bosnier sogar 
zum Mohamedanismus überging, behaupteten die Montenegriner 
noch immer einen gewissen Freiheitssinn, der nie ganz von den 
Türken unterdrückt werden konnte, und von Zeit zu Zeit in 
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wilde Flammen ausbrach. Bis auf Skanderbeg's Tod (1467) 
konnten die Türken, trotz ihrer grössten Anstrengungen, in Mon- 
tenegro nicht eindringen. Seitdem sahen zwar die Türken auch 
Montenegro als einen Theil ihres albaoesischen Gebietes an ; aber 
das befand sich in fortwährender Insurrection wider sie. Im J. 1492 
errichtete der Vojevode von Zeta Georg Crnojeviö sogar eine 
Buchdruckerei für slavische Kirchenbücher zu Cetinje in Mon- 
tenegro. Auch um das J. 1604 war, nach der Relation des 
Marino Bolizza, eines Edelmannes von Cattaro, ihr Verhältniss 
zu der Pforte fast noch immer das alte. Sie waren damals in 
fünf Geschlechter abgetheilt; ein jedes von diesen hatte sein 
Oberhaupt. Das eingeborne Oberhaupt aller dieser führten den 
Titel eines Spahi, und war von Koostantinopel aus mit beson- 
deren Rechten versehen. Schon erhob sich neben demselben die 
Macht des Metropoliten. Nur wenig gehorchten sie den Türken. 
Im J. 1604 schlugen sie den Sandschak von Skadar, Alibej, der 
mit bedeutender Mannschaft gegen sie ausgezogen war. Im An- 
fange des XVIII. Jahrh. suchte sie Peter der Grosse in sein 
Interesse zu ziehen und sich ihrer wider die Türken zu bedie- 
nen; sie erklärten sich 1702 für unabhängig. Im J. 1767 trat 
ein Abenteurer , Steffano Piccolo, unter ihnen auf, der sich für 
den russischen Kaiser Peter III. ausgab und einen Aufstand 
anstiftete, der nur nach grossem Blutvergiessen gedämpft werden 
konnte. Im J. 1795 versuchte der hinterlistige und grausame 
Ali Pascha von Janina auch die Montenegriner unter seine 
Boünässigkeit zu bringen: aber der 22. Sept. desselben Jahres 
entschied die Freiheit des Landes. Die Türken wurden von den 
Montenegrinern aufs Haupt geschlagen. Montenegro stellte sich 
unter den Schutz Russlands, verlangte von der Pforte als unab- 
hängig anerkannt zu werden und behauptete in fortwährender 
Insurrection bis jetzt wenigstens faktisch seine Unabhängigkeit 
In der letzten Zeitperiode hatte sich der Metropolit Peter Pe- 
trovic um sein Volk bleibende Verdienste erworben. Er starb 
im Spätherbst 1830 in sehr hohem Alter, und die oberste Ge- 
walt überging auf seinen Neffen. Die Regierung bestand bis 
jetzt gewöhnlich aus einem eingebornen Statthalter, aus dem 
Geschlechte der Radovid, und dem Metropoliten. 
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Zweiter Abschnitt. 

Leben und Kultur. 

Fragmentarische Bemerkungen über Staat, 
Kirche, Volksleben. 

1. Wenn schon die Geschichte der politischen Begeben- 
heiten Serbiens aus Mangel an bewährten , chronologisch- 
fortlaufenden , vollständigen Quellen von dem Historiker bei 
näherein Besehen voll unausfüllbarer Lücken, unauflöslicher 
Widersprüche und nicht zu beseitigender Unsicherheiten befun- 
den wird ; so ist dies bei der Geschichte des Ganges des innern 
Volkslebens der Serben, der Entwickelung des Staates, der Ver- 
fassung, der Kirche, der Nationalsitten und Kultur noch in 
höherem Maasse der Fall. Die serbische Geschichte ist von 
dieser Seite ganz verwahrlost: sie gewährt deshalb dem Forscher 
nicht den hohen geistigen Genuss, welchen Volksgeschichten, von 
ihrer psychologischen Seite aufgefasst, gewöhnlich bieten, und 
welchen auch die Geschichte des verworfensten und gräuelvoll- 
sten Hofes und Volkes des ganzen Mittelalters, des byzantini- 
schen, in so hohem Grade bereitet, eben weil derselben so 
reiche gleichzeitige Quellen fliessen. Was wir über das innere 
Volksleben der Serben erfahren, besteht in zufälligen, abgeris- 
senen Aussagen oder Andeutungen halb oder gar nicht unter- 
richteter, oft übel wollender Ausländer; einheimische spatere 
Scribenten sind entweder Legendenschreiber oder theologische 
Panegyristen. Wir müssen jedoch den Versuch wagen, die we- 
nigen zerstreuten Lichtpunkte, oft wahre Irrlichter, zu vereinigen, 
die in diese tiefe Nacht hinein einigen Schein werfen können, und 
das Weitere, die Feststellung des Urtheiles und der Ansicht, dem 
denkenden Leser selbst überlassen. Es ist unmöglich hiebei nach 
bestimmten chronologischen Perioden zu verfahren; für unsern 
Zweck reicht es hin, das gesammte Volksleben nach zwei grossen 
Zeiträumen aufzufassen, dem Zeiträume der politischen Selbst- 
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ständigkeit und dem der Unterjochung, Sklaverei und Knecht- 
schaft unter osmanischer Herrschaft. 

2. Die Gränze des, nach Konstantin Porphyrogeneta, unter 
dem Ks. Heraklius durch die Serben eingenommenen und be- 
setzten Landes haben wir bereits oben genau angezeigt. Die 
vielen 2upen, in welche dieses Land getheilt war, scheinen, 
nach urslavischer Sitte, in Zeiten des Friedens nur in einem 
sehr lockeren Verbände mit einander, unter einem Grosiupan, 
gestanden zu haben; in Zeiten der Gefahr und des Krieges 
vereinte die Noth mehrere derselben oder alle zur gemeinsamen 
Nothwehr. Die Würde des Grosszupans war erblich und führte 
allmählich regierende Dynastien herbei: zuerst im eigentlichen 
Serbien zu Desnica, dann in Dioklea zu Skadar, endlich 
und am erfolgreichsten zu Rasa. Bis auf die Gründung dieser 
letztern Dynastie, der Nemaniden zu Rasa, scheinen die Kriege 
der Serben dem Lande, wo nicht gerade Unglück und Verlust, 
doch keinen Zuwachs gebracht zu haben. Der härteste Stoss 
kam von den Bulgaren: Symeon verheerte 924 ganz Serbien 
dergestalt, dass es lange nur einem düstern, unbewohnten Lande 
glich. Aber nachdem Stephan Nemanja den Scepter der diokleer 
Könige von Skadar an sein Haus brachte, wuchs die politische 
Macht de» durch Eroberungen erweiterten Serbiens unter augen- 
blicklichen Stillstanden und vorübergehenden Unfällen dergestalt, 
dass sie schon zweihundert Jahre darauf, unter Stephan Dusan, 
ihren Kulminationspunkt erreichte, Serbien ein Kaiserthum ward 
und auf dem Punkte stand, mit Byzanz, wie einst Rom mit 
Karthago, den Kampf auf Leben und Tod einzugehen. Aber so 
schnell es sich hob, so schnell fiel es auch: es kam ein Mächti- 
gerer von Osten, der beide, den Gewaltigen uud Schwachen, 
verschlang. Das serbische Reich in seiner höchsten Blüthe, unter 
Stephan Dufian , begriff in sich , ausser dem eigentlichen, im 
Norden an die Save und die Donau (mit Einschluss Sirmiens) 
gränzenden, im Osten bis an den Timok erweiterten Serbien, 
und ausser Bosnien auch Macedonien (mit Ausnahme von Thes- 
salonichi), Albanien, Thessalien und Epirus. — Die Ursachen, 
warum dieses Reich gerade in demselben Momente, wo es am 
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mächtigsten zu sein schien, zerfiel, ängstlich zu untersuchen und 
weitläufig auseinander zu setzen, scheint mir überflüssig. Na- 
tionen und Staaten leben, wie Individuen, nach unwandelbaren 
Naturgesetzen, bald länger, bald kürzer; beider Leben, ein Pro- 
dukt von tausend Einflüssen und Ursachen, ist im Grunde ein 
GeheimnisR — und wer es glaubt errathen zu haben, wird bald 
gewahr, dass er sich getäuscht hat Die serbische Nation hat 
sich in ihrem alten Reiche und Staate ausgelebt, so gut als sie 
sich hat ausleben wollen und können. Wenn wir die noch so 
mangelhafte Geschichte prüfend durchgehen, so werden wir bald 
einseben, dass alles natürlich zuging, und dass nichts ohne un- 
mittelbaren Eingriff der Allmacht anders werden konnte, als es 
geworden ist Wenn dabei unser Verstand immer auf Unterschei- 
dung von Ursache und Wirkung dringt, und unser Herz mit 
seinen wunscnen und verwunscnungen dazwischen tritt, so ist 
dies gerade nicht zu tadeln, führt uns aber in der wahren 
Kenntniss, genau genommen, keinen Schritt weiter. Dies voraus- 
bemerkt, vernehmen wir nun die Meinungen der geachtetsten und 
namhaftesten Geschichtsforscher über diesen Gegenstand. J. Ch. 
Entjel meint, dass die Ursache, warum in slawischen Staaten 
weit mehr Thronveränderungen durch Absetzungen, Mord und 
Unruhen, als in andern Staaten des kultivirten Europa erfolg- 
ten, nicht sowohl m einem eigenen Charakter slawischer Völker, 
als vielmehr in der bei rohen Völkern so sehr eingewurzelten 
Bojarenverfassung, femer in dem Mangel an bestimmten, von 
der Nation angenommenen Gesetzen über die Thronfolge, und 
besonders an dem in allen Erbttionarchien eingeführten Majo- 
ratsrechte des königlichen Stammes zu suchen sei. Er weist 
insbesondere auf die Fehler hin, die DuSan in seiner Regierung 
durch die ewigen Kriege mit den Griechen und dadurch ver- 
anlasste Einnistung der Türken in Europa, durch zu vielen 
Glanz, durch Angewöhnung seiner Bojaren an Herrsch- und Ti- 
telsucht, durch yertheimng seines Reichs unter einzelne mächtige 
Statthalter und durch schlechte Erziehung seines Sohnes be- 
gangen habe. Hierauf schildert er, nach Gebhardi, die verschie- 
denen serbischen Stände ungefähr folgendermassen. Die serbi- 

3* 
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sehe Nation bestand aus drei Arten von Leuten, deren Ver- 
hältniss nicht eben nach den weisesten Regeln festgesetzt war. 
Die Geistlichkeit erhielt von den Laien eine fast königliche 
Verehrung, theilte den Regenten, die sie beschützten und berei- 
cherten, die Würde von Heiligen nach dem Tode, trotz des 
ärgerlichsten Lebens, aus, ward insgeheim von den Laien be- 
neidet, suchte ihre Gewalt auszudehnen, rief, wenn sie daran 
gehindert ward, einzelne Fremde oder gar die ausländischen 
Oberhäupter ihrer Kirche zu Hilfe, und befriedigte nach dem 
damaligen Zeitgeiste ihren Trieb zur Verfolgung. In Dalmatien 
machten die lateinischen Christen die mächtigere Partei aus, 
und ihre Erzbischöfe und Bischöfe arbeiteten unablässig an der 
Unterdrückung des griechischen Lehrbegriffs, sowohl durch 
Predigten der Dominikaner, Minoriten und anderer Missionarien, 
als vorzüglich durch Verwicklung der serbischen Staatsgeschäfte 
mit denen der abendländischen katholischen Fürsten. Eine 
wichtige Stütze der Geistlichkeit, fährt der genannte Geschichts- 
schreiber fort, war der gemeine Mann. Einfalt und Roheit 
war der Hauptzug seines Charakters ; in der Religion selbst war 
er so wenig unterrichtet, dass er die Hauptsache derselben in 
Ceremonien und nicht in die Moral setzte. Zu Räubereien, zu 
Ausschweifungen in der Trunkenheit, zu Schlägereien war er 
sehr geneigt. Einen Bürgerstand gab es, nach Engel, in Serbien 
nicht, ausser in den dalmatischen Städten. Wir werden unten 
sehen, dass diese Behauptung nicht richtig ist. Der serbische 
Adel besass seine Ländereien ganz auf dem Fusse des Feudal- 
rechts, d. h. mit der Verbindlichkeit, in den Krieg auf eigene 
Kosten mit einer den Besitzungen angemessenen Zahl Leute zu 
ziehen. Der Krieg und die Jagd waren ihr Element; im Frieden 
mussten sie von wechselseitigen Befehdungen, vom Plündern der 
Kaufleute, von Misshandlungen ihrer ünterthanen und Verfuhrung 
des weiblichen Geschlechts durch strenge Pönalgesetze abge- 
halten werden. Aus dem Adel gingen die Bojaren hervor. Der 
Regent musste viel Kopf und persönliches Ansehen haben, um 
diese in Ordnung zu erhalten. Durch diese mächtigen, ränkevollen, 
ungetreuen Menschen ward aus der serbischen Monarchie eine 
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Oligarchie, die den Keim ihrer Zerstörung, bei der blühend- 
sten Aussenseite , im Innern mit sich führte. Bei einer an- 
dern Verfassung, bei einer besser consolidirten Monarchie hätte 
Serbien, meint Engel, ein mächtiges, kultivirtes, blühendes Land 
werden können. Dass dieses Reich zu Grunde gegangen , dies 
dürfen, fügt Engel zum Tröste hinzu, die heutigen serbischen 
Mitbürger in Ungarn eben nicht sehr bedauern. Sie haben da- 
selbst für ihren Verlust reichlichen Ersatz gefunden. Höher 
hinauf sucht die Ursachen des Verfalles des Serbenreiches 
Hanke. Da es den Slaven überhaupt und den Serben insbe- 
sondere, sagt er, nicht gelang, das orientalische Kaiserthum zu 
überwältigen, so konnten sie eine Verjüngung der alten Volks- 
stämme dieses Reiches nicht in der Weise vollbringen, wie 
ihrerseits die Germanen im Westen; sie konnten sich nicht so 
völlig ausleben, noch ihre Natur im Staate geltend machen. Aus 
den im Kampfe begriffenen Elementen konnte sich nicht so gut 
eine höhere Einheit erheben. Dazu kam nun, dass in eben dem 
Jahre, in welchem Dusan starb, die osmanischen Türken zuerst 
in Europa festen Fuss fassten. Der schwache, von seinen Boja- 
ren unterjochte UroS war nicht berufen , Murad gegenüber zu 
handeln. Nur drei und dreissig Jahre nach DuSan's Tode war 
mit der kosover Schlacht serbische Freiheit und Selbststän- 
digkeit verloren. Man stritt wohl noch einmal und zweimal, doch 
fast mit dem Gefühle, dass man unterliegen würde, wie man 
denn unterlag. So war die serbische Nation, statt ein eigenes 
dauerhaftes Reich zu gründen, bestimmt, das türkische erheben 
zu helfen. Andere Historiker messen die ganze Schuld des 
Unterganges dem Zufalle oder dem Tode DuSan's bei. Dagegen 
meinen wiederum andere, Serbien hätte durch Unterwerfung 
unter die kirchliche Oberherrschaft des Papstes, durch Annahme 
des katholischen Lehrbegriffs, durch festen Verband mit dem 
ungarischen Reiche, d. h. in dem Verhältnisse eines Vasallen zum 
Lehnfürsten, hinlängliche Kräfte und Mittel gewonnen, um den 
Türken siegreich zu wiederstehen. — Doch genug, um einzu- 
sehen, wie beschränkt unsere Urtheile und wie wandelbar unsere 
Wünsche sind, wenn wir Völkerschicksale nach Erfolgen und 
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äussern Ergebnissen , mit dem von heutigen Erfahrungen und 
Ansichten hergenommenen Äiaasstabe würdigen wollen. Wir be- 
gnügen uns , einige historische Daten über den Zustand des 
serbischen Volkes in Bezug auf inneres Leben und Bildung hier 
zusammenzustellen. 

3. Einfach, dabei unstät und wandelbar, wie alles im ju- 
gendlichen Leben aufblühender, auf der ersten Stufe der gesell- 
schaftlichen Civilisation stehender Völker, war in der Urzeit 
die Iiegierunusform des serbischen Staates. Ein Fürst, sagt 
Konstantin, der sich mit seinem Volke von seinem Bruder in 
Gross-Serbien trennte, führte die Serben zuerst nach Macedo- 
nien, dann nach Illyrikum. Sein Name und Titel bleiben uns 
unbekannt; dürfen wir aus späteren Zeiten auf frühere zurück- 
schliessen, so mag er wohl den Titel eines Gross -2upans, ne- 
jHKnfi km natu» , geführt haben, dem mehrere 2upane unterge- 
ordnet waren. Principes, ut ajunt, sagt derselbe Konstantin, hae 
gentes (Chrovaü et Serbi) non habeut, praeter Znpanos senes, 
quomodo etiam reliqui Sclavorum populi. De A. I. c. 30. Der 
Ausdruck „senes" erinnert zu sehr an das von jeher in Dalma- 
tien und Serbien übliche StarjeSina , Oberhaupt , eigentlich der 
Alte. Das Wort CHeah, eins mit dem gothischen Kuniggs, bei 
andern Slawen so sehr beliebt, bei den Serbeu hingegen weniger 
bedeutend als 2upan (der regierende Stephan I. führte vor der 
Krönung den Titel bcihkhä *ynaHi>, während sein jüngerer Bru- 
der Vlkan bloss sej. meai» hiess), scheint erst mit den cyrilli- 
schen Büchern zu den Serben gekommen zu sein, und erst seit 
dem XIV. Jahrb.. fing es an allmälich die alternden Wörter 
2upan und Bojar zu verdrängen. Das Wort Ban hingegen war 
ursprünglich den Chorwaten, die es von den Awaren übernah- 
men, eigentümlich; doch kommt es in der spätem Zeit auch in 
Bezug auf Bosnien, Macva und andere Provinzen in lateinischen 
Diplomen bosnischer und ungarischer Könige häufig vor. Nacli 
Konstantin gab es von Anfang her einen serbischen Gross-2upan, 
dem die übrigen 2upane gehorchten: er sagt z. B. „Terbuniae 
principes Semper Serbiae principi parebaat". Der ursprüngli- 
che Sitz des Gross-2upans war Desnica; Destinika des Konstan- 
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tins, in der Drina-Gegend. In den übrigen Gegenden Serbiens 
treffen wir die erste Meldung unabhängiger 2upane nur in spä- 
tem Zeiten an; z. B. Michael von Zachulmien um 917, Boris 
von Bosnien um 1154. Nur der Seeräuberstaat der heidnischen 
Narentaner wusste sich unabhängig vom Gross -2up an zu erhal- 
ten, bis ihn die Veneter und Dalmater verschlangen. Nach dem 
Verfalle der Dynastie zu Desnica erhob sich der 2upan von 
Dioklea, in der Residenz Skadar, zuerst zum Gross-2upan , und 
bald darauf zum König. Das Beispiel mehrerer christlicher Für- 
sten des X.-—XI. Jahrh. , und insbesondere jenes des Bans von 
Kroatien, der schon um das J. 990 die Königswürde annahm 
und den Bantitel seinen Vasallen liess, nachahmend, scheinen 
auch die Fürsten von Skadar den Titel König für sich in An- 
spruch genommen und den des Gross -2upans ihren Vasallen 
überlassen zu haben. Der Gross-2upan heisst bei den Griechen 
gewöhnlich prineeps, archon, zuweilen, wie bei Cinnamus, auch 
bQXitpviidvos , oder, wie auf Stephans I. Sigill , puyako^<wxccvog, 
und nur bei Nicetas Choniates C€QßdQxr\g; in den ältesten ein- 
heimischen Quellen habe ich nie einen andern Ausdruck dafür 
gefunden, als bcihehä zynaitb. Die Titulatur bei den Byzanti- 
nern war: Ad Archontem Chrovatiae, Serbiorum, Zachlumorum,, 
Canali, Trabunorum, Diocleae, Moraviae sie scribitur: Mandatum 
a phiiochristis Despotis ad illum, Archontem illius provinciae. 
Ad hos bulla aurea est bisoldia. Const de Ceritn. aul. Byz. L. 
IL c. 28. (Dieses Werk kann wohl nicht aus Konstantins Zeit 
sein und gehört wahrscheinlich, wie Reiskc dafür hält, ins XI. 
Jahrh. ; auch die Form Trabunorum statt Terbuniatarum spricht 
dafür). Michael ist der erste uns bekannte Fürst der Serben, 
der den Titel eines Königs führte, und im J. 1078 als „Rex 
Sclavorum" ausdrücklich genannt wird. Bestätigung dieses Titels 
und Insignien dazu scheint er sich von Rom aus geholt zu ha- 
ben. Als er sich, erzählen die Annalen, vor der Macht der Nor« 
inänner zu fürchten hatte, welche wider die Byzantiner zu 
Felde zogen, ward er von den Ragusanern berathen, sich zu 
begeben unter den Schutz des h. Stuhls nach dem Beispiele 
des gleichzeitigen Königs von Kroatien Zvonimir. So sehr auch 
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Michael dem griechischen Ritus zugcthan war, so Hess er sich 
dennoch bereden, und schickte nach Rom Gesandte, durch wel- 
che er sich um die Ertheilung königlicher Insignien für sich 
und der erzbischöflichen Würde für den Bischof von Ragusa 
bewarb. Papst Gregor VII. scheint endlich beides bewilligt zu 
haben; denn Michael sowohl als sein Sohn Bodin Hessen sich 
eine vom Papste geschenkte Fahne vortragen. Die Dynastie der 
Diokleer wurde durch den Gross -2upan von Rasa, Newanja, 
gestürzt im J. 1159 ff. Dieser begnügte sich zwar mit dem 
GroBszupanstitel; aber schon sein Sohn Stephan trug ein Ver- 
langen nach der Königskrone. Zu einer Zeit, wo Konstantinopel 
in den Händen der Lateiner war, und im Occidente die Sanc- 
tion des Papstes bei der Annahme des Künigstitels als noth- 
wendig erachtet wurde , liess er sich durch Vermittlung seines 
Bruders, des Erzbischofs Sava, und durch den Gesandten Bischof 
Method von Rom aus Krone und Insignien bringen im J. 1222. 
Dometijan, der Biograph des h. Sava, bemerkt dabei ausdrück- 
lich, dass Stephan sein Königthum als Fortsetzung des alten 
Königthums von Dioklea angesehen wissen wollte. Die Krönung 
verrichtete der Erzbischof Sava. Der Titel war: CTe*aitt, no 
ooueft mhjocth bIiifi&hh cpajib nee cpbocuue aeime, AHOClHTUe 
h TpaoyHHie h A&iMaipie h aaxabirae." (Inschrift zu ftca.) Die 
Macht der Nemanischen Dynastie stieg von Jahrzehent zu Jaiir- 
zehent, und damit auch die Titelsucht. Bald genügte den ser- 
bischen Regenten das Wort cpaib nicht mehr; der Titel n;apb 
(zusammengezogen aus irfccapb, Caesar, und in der altslawischen 
Sprache für das griechische ßaaikevs, oder für rex und impe- 
rator zugleich gebraucht), den bulgarische und byzantinische 
Fürsten führten, gefiel ihnen besser. Schon die griechische Kai- 
serin Irene, von Herrschsucht und Hass gegen ihren Gemahl 
getrieben, schickte dem Könige Milutin, ihrem Eidame, unter 
andern die kaiserliche Krone, die ihr Mann Andronikus sonst 
trug, indem sie ihren Wunsch dahin äusserte, dass Milutin sich 
zum Kaiser (ijapb) erklären möchte. Die lang genährten Wün- 
sche brachte endlich Milutin's Enkel, DuSan, zur Ausführung. 
Nachdem er, von Herrschgierde ergriffen und von mächtigen 
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Bojaren angetrieben, den Vater entthront und ganz Macedonien 
und Albanien, mit Ausnahme von Thessalonichi , erobert hatte, 
versammelte er seine Geistlichkeit und Bojaren nach Skopje, 
Hess zuerst den serbischen Erzbischof Ioannikij II. zum Patri- 
archen weihen und sich dann durch denselben zum Kaiser der 
Serben, Romanier u. s. w. krönen. In einem Originaldiplom vom 
J. 1348 nennt er sich: Cre*aHb napt BBcfeMb cpbfcneMb h rpBcoMB 
h 3anaHH0fi CTpan*, pexyxe ajaBaiüH h noMopwo h wemy ;wcy 
(dvrne Occident, hier Epirus u. s. w.). Der Papst titutirte ihn 
noch 1347 nur Magnificus princeps Stephanus rex Rassiae illu- 
stris. Auf Münzen mit lateinischer Inschrift hiess er anfangs 
Rasciae et B. T. (Bosniae, Triballiae oder Trabuniae) rex, dann 
aber: Stephanus Imperator. Seinem Sohne UroS legte er noch 
bei Lebzeiten die Würde eines Kralj bei. Nach der Sitte des 
byzantinischen Hofes errichtete er auch neue Hofämter: er 
hatte seinen Despoten, Caesar, Logotheten, Oberstkämmerer, 
Oberstmundschenk , Oberststallmeister, Oberstgarderobenmeister 
u. s. w. Auch einen Ritterorden des hl. Stephans soll er nach 
occidental ischem Gebrauch gestiftet haben, mit welchem mehrere 
serbische Grosse und Gesandten von Ragusa beehrt wurden. 
Die Existenz dieses Ordens beruht indess bloss auf dem Zeug- 
nisse der Ausländer Luccari , Freschot, Dufresne, Orbini. Nach 
dem Erlöschen des Nemanischen Stammes gelangte Lazar an 
die Spitze des zerfallenen Staates. Er Hess sich 1376 zum Carj 
krönen, führte aber, nach Originaldiplomen und Sigillen , nur 
den Titel: „Kern Jlaaapb rocnojjRm» bbcoA cpböccoft h noMopcKoft 
aexjra". Sonst wird er im Contexte, selbst in diesen Diplomen, 
auch Carj genannt Sein Sohn Stephan ward 1403 zu Konstan- 
tinopel vom Ks. Manuel Paläologus mit dem Titel, dem Scepter 
und der Krone eines Despoten beehrt. Auch Georg Hess sich 
1434 zum Despoten krönen mit einer Krone, die ihm Georg 
Philantropin vom Ks. Joannes Palaeologus gebracht hatte. Es 
gab demnach mehrfache Kronen in Serbien und man weiss 
nicht, wo sie alle hingekommen. Nach einiger Geschichtsschreiber 
Meinung war es die Krone Serbiens, die in der Folge dem Für- 
sten Bocskay von der Pforte übersandt worden; Murad soll, 



Digitized by Google 



42 



als Eidam Georgs von Serbien, nachdem er diesen Despoten 
aberwunden, diese Krone geraubt haben. Sie ist jetzt in 
der k. k. Schatzkammer in Wien aufgestellt. Die letzten De- 
spoten und Vojevoden der Serben in Ungarn führten noch ei- 
nige Zeit, bald anerkannt, bald eigenmächtig, diese Titel, doch 
ohne alle ihnen anklebende Herrschergewalt Auf welche Zeiten 
sich die bei Codinus (schrieb um 1453) aufbewahrte Titulatur 
serbischer Grossfürsten beziehe (Stiller II. 382), ist unbestimmt. 
— Das Nemanischc Wappen bestand aus einem weissen zwei- 
köpfigen goldgekrönten Adler im rothen Felde, der in den 
Klauen zwei Lilien hält. Die Lilien sollen, nach Engel's Vermu- 
thung, unter der Regierung Stephan Uros I. dazugekommen 
sein von seiner Gemahlin Helene, aus dem Geschlechte Cour- 
tenai. Als Stephan Dusan sich zum Carj oder Kaiser der Serben 
erklärte, gab man vielleicht dem doppelten Adler die Weltkugel 
in eine und das Scepter in die andere Klaune. So wenigstens 
sieht das Siegel des Fürsten Lazar um 1380 (?) aus. Viel wahr- 
scheinlicher ist es jedoch, dass dieses Wappen ein Produkt 
neuerer Zeit ist. — Stephan Nemanja und seine nächsten Nach- 
folger residirten zu Rasa, hzt. Novipazar; nach der Erwei- 
terung der Gränzen wurde bald Priätiua, bald Prizren, bald Sko- 
pje, bald eine andere Stadt zur Residenz gewählt Später wohn- 
ten die Despoten in Smederevo und zuletzt in Kupinovo an der 
Save. 

4. Die Nation der Serben bestaud aus dem Klerus, dem 
Adel, den Bürgern und Kaufleuten, und den Bauern. Die hohe 
Bedeutung und Macht des Klerus entwickelte sich erst nach der 
Gründung der Hierarchie durch Sava: wir werden darauf unten 
zurückominen. Die Verhältnisse des Adels zu dem Landesfürsten 
fordern zu ernsten Betrachtungen auf. Konstantin Porphyroge- 
ueta sagt: Principe* hae gentes (Chrovafi et Serbi) non habent, 
praeter Zupanos senes. Sieht man bloss auf die Bedeutung des 
Wortes 2upa, so scheinen 2upane die den Gauen oder Distrikten 
vorgesetzten Edelleute, also Gaugrafen, gewesen zu sein. Der 
durch Macht und Ansehen über alle andern hervorragende hiess, 
wie bereits eben bemerkt worden, Grosszupan, Be.iHCHÄ xynanh, 
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dessen Gewalt über die übrigen anfangs sehr eingeschränkt und 
unsicher erscheint Nicht minder unbestimmt ist in den ältesten 
Zeiten das Verhältniss der eigentlichen 2upane zu dem übrigen 
Adel Bestimmtere Abstufungen unter den Namen Eoüiapb, Bjia* 
cxejHHb und naacTeiumfliub treten erst später, im XII.—XIIL 
Jahrb., deutlicher hervor. Diejenigen 2upane, welche Hoföinter 
verwalteten und zum Rathe des Fürsten gehörten, wurden, wie 
es scheint, nach bulgarischer Sitte. Bornum, zuweilen iedoch 
auch echtslawisch BejmyacHie genannt In den Diplomen kroati- 
scher Fürsten und Könige kommen sie sehr frühzeitig (seit 892) 
unter verschiedenen Specialbenennungen vor, in denen eine 
Nachahmung fränkischer Einrichtungen nicht zu verkennen ist, 
als: Jupanus Camerarius oder Postelnik, Cavallarius, Pinceraa- 
rius, Palatinus, Curialis comes oder Dvornik, Capellanus ducalis 
später Regalis Curiae, Armiger, Scutobajulus oder Stitonosa, 
Judex Curiae, Mensae praefectus oder Ubrusar, ßoum praefectus 
oder Volar (?), Senator oder Dad, Ded usw. Als Nemanja die 
Regierung seinem Sohne Stephan übergab (1195), versammelte 
er, nach dem Ausdrucke seines Sohnes Sava, atee HBOpaHiniie 
cm oo-iiape Mumie u BCiHKUie. Der Biograph Nemanja's Dome- 
tian nennt bei einer andern Gelegenheit die versammelten Ma- 
gnaten des Stephan Nemanja: Btce niacTM b&uuhio h M&ime, 
ÄeceTHJUH, h neTiueceTiuiKy, h cbTbHasu, u THcyuiTHHWi. Von 
diesen kommen die S'tniken auch in Diplomen chorwatischer 
Könige und bei Presbyter Diokleas vor. An ihre Stelle sollen, 
nach Lucius, später die Knezen (Comites) getreten sein. Das 
Wort Ban übernahmen die Serben von den Kroaten; ich fand 
es indess in keinem cyrillischen Sprachdenkmal der Serben, nur 
in lateinischen Diplomen werden Bane von Bosuien, Macva usw. 
genannt Sie mögen mit den ehemaligen Grosszupaueu ursprüng- 
lich gleichen Rang gehabt haben. In Denkmaleu aus Dusan's 
Zeit werden genannt : BoieBo;<e (Feldherrn), juacreae crfcrOHome 
(wörtlich „Fahnenträger" von erbre Fahne), Kueaoße, npftuH- 
Knpie (primicerii), B.iaAa.ui,H» upttCT&fiflHUH, uoihhuh, KpaniununH, 
newie usw. Auch kommen die Ausdrücke aiiacTaie Beinum 
und MacTeie Majuf oder üdMTVWHHSW vor, und der grosse 
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und kleine Adel erscheint üi den DuSanischen Gesetzen schon 
scharf von einander geschieden, Uebrigens führten die obersten 
Reichsdignitarien unter Dusan meist griechische Titel selbst in 
serbischen Urkunden. Die Nachäffung des byzantinischen Hof- 
staats in Verleihung von Hofwürden unter Stephan Dusan geht 
auch aus den vielen Breven hervor, welche Papst Innocentius VI. 
in Angelegenheiten der Union 1354 nach Serbien erliess. Es 
befinden sich darunter, ausser dem Sendschreiben an Dusan, 
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seine Gemahlin Helena, seinen Sohn Kg. UroS, den Patriarchen 
Joannikij , und alle Erzbischöfe und Bischöfe Serbiens insge- 
sammt, auch Breven an den „Oliverium Despotam Serviae, 
Praebulum Caesarem Serviae, Georgium magnum Logothetain. 
Gaycum similiter magnum Logothetam, Decanum Scbastocrato- 
rem Serviae, Guilbam de Cattara Comitem Camerariuin Serviae, 
Palmanium Theutonicum Capitaneura gentis arraigerae, et uni- 
versos Principcs, Comitcs, Barones et viros Nobilcs Serviae". 
Der Despot Georg Brankovic hatte unter andern auch mehrere 
edle Kagusaner an seinem Hofe unter den Titeln : Cconik ( l Ie.i- 
HHJTt), Postelnik (Camerarius) , Dvornik (Curialis oder Comes 
curiae) usw. Nach Art des serbischen königl. Hofes war auch 
der spätere bosnische eingerichtet. Aus den in serbischer und 
lateinischer Sprache erlassenen Diplomen bosnischer Könige aus 
dem XIV.— XV. Jahrh. lernen wir unter andern die Hof- und 
Landämter kennen, die damals im Königreiche bestanden. Man 
vergleiche z. B. das Diplom des Kgs. Stephan Tomasevid vom 
3. Juni 1459 bei Pcjadevic Iiistor. Serv. p. 408 und Engel III. 
418 — 419. Dahingegen kenne ich das Wort Katunar nur aus 
Paul Vitezovic, der es durch Vicezupan erklärt, was mir indess 
sehr verdächtig ist (Katun bedeutet im Serbischen eine Senn- 
hütte.) — Die Macht der 2upane und Boljare, oder des hohen 
Adels, stieg mit der des Landesoberhauptes: sie waren, genau 
genommen, die wahren Triebfedern alles politischen Lebens der 
Nation. In ihren Händen lag das Schicksal des Fürsten und des 
Volkes. Die allgemeinen Angelegenheiten des Landes wurden auf 
Reichstagen, die Cf»Gopb hiessen, von Fürsten gemeinschaftlich 
mit den Magnaten verhandelt Es gab auch Versammlungen ein- 
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zelner 2upen zu bcsondern, untergeordneten Zwecken. Schon 
um das J. 924 unterhandelte der bulgarische Carj Symeon mit 
den serbischen Zupanen wegen des Fürsten von Serbien, lockte 
sie in die Falle und nahm alle gefangen. Die Nemaniden er- 
scheinen in den einheimischen Quellen oftmals nur als Voll- 
strecker von Beschlüssen der Bojaren. DuSan der Gewaltige ward 
durch sie zuerst Vatermörder, dann Kaiser: sie banden ihn durch 
das 1349 und 1354 neuabgefasste Gesetzbuch fast eben so sehr, 
als er dieselben; sie siegten allüberall durch ihn, um für sich 
neue Statthalterschaften, neue Königreiche zu schaffen. Wie 
weit sie die Usurpation ihrer Macht trieben, zeigte sich am 
schauderhaftesten unter Uros. — Sie bildeten einen förmlichen 
Staatsrath. Als Kantakuzen 1342 mit DuSan zu Pristina unter- 
handelte, bestand dieser Staatsrath aus 24 Bojaren („accertitis 
quatuor et viginti totius provinciae potentissimis proceribus u 
sagt Kantakuzen). Damals und auch später noch übte die Kö- 
nigin Helena einen grossen Einfluss auf die Beschlüsse des 
Staatsraths aus („uxore et dynastis consultantibus"). Kan- 
takuzen, selbst Augenzeuge, kannte die Wichtigkeit dieser Va- 
sallen; er spendete ihnen nicht weniger Dank, als dem Fürsten 
selbst. „Imperator non ei solum, sed et uxori principibusquc 
multas se gratias agere testatus est" Ein Beispiel der vom 
Garjen gegen die Bojaren beobachteten Anstandsregeln wird unten 
vorkommen. Ueber die Regierung des gutmüthigen, aber schwa- 
chen Stephan, Lazar's Sohn (1405 ff.), berichtet uns sein Bio- 
graph Konstantin folgendes: Stephan wählte sich seine Diener, 
diese umgaben ihn im innersten Gemach, mit ihnen berat- 
schlagte er sich über das Wohl seines Reiches; er redete mit 
ihnen über das Befehlen und Gehorchen, und gelobte vor ihnen, 
dass er den guten und gerechten Herrschern nachfolgen und 
die Beispiele der schlechten vermeiden wollte, welche letztere 
nur den Weg des Verderbens einschlügen. Die zweite Ordnung 
oder Klasse seiner Staatsdiener, gleichsam die Sekretare im 
Nebenzimmer, empfingen seine Befehle von denen im Kabinet. Die 
dritte Klasse stand im äussersten Vorzimmer und wurde von 
jenen im Mittelziinmar ausgeschickt, die Befehle zu vollziehen. 
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Schon Engel weist den Geschichtschreiber Raic zurecht, der 
in dieser Anordnung eine Art englischer Konstitution erblicken 
wollte. Mit dem Verfalle des serbischen Reiches sank auch das 
Ansehen der Bojaren, mit der türkischen Unterjochung hörte es 
ganz auf. Wenn man einer Stelle bei Anna Comnena trauen 
dürfte, so hätten die 2upane schon in den ältesten Zeiten Ehren- 
kleider als Auszeichnung getragen. Denn als der Gross-fcupan 
Vlkan mit Ks. Alexius I. Comnenus 1094 in Lipljan um Frieden 
unterhandeln wollte, brachte er seine 2upane mit, die durch ein 
besonderes Ehrenkleid von den andern unterschieden waren 
(„secum ducens tum cognatos suos, tum praecipuos magnatum 
et magistratuum gentis, quos corto insigni honorariae vestis 
discrctos a ceteris Zupanos vocare solcnt" — im Griech. nur: 
wdhxQixovgt&v Zovxdvtov). Eines Perlengewands (svita biserna 
veiika) und goldenen Gürtels der Vlasteline erwähnen die Du- 
Sanischen Gesetze. Die Abbildungen serbischer Könige und Bo- 
jaren in mehreren alten Kirchen Serbiens, namentlich zu Zita, 
würden uns über das Costume derselben näher belehren, wenn 
sie kopirt wären. Auch Johann Exarch von Bulgarien mahlt 
uns mit kurzen Worten in seinem Buche Sestodnev das Bild 
eines slavischen Fürsten in Glanzgewande. Die Titulatur des 
griechischen Metropoliten an den serbischen 2upan gibt Codinus 
folgendermassen an: „Nobilissime, illustrissime et dux peritissi- 
me, magne Zupane, in S. Spiritu jucundissime fili nostrae hu- 
militatis, domine N., gratiam, pacem et aliud omne bonum 
a domino probitati tuae precamur". Dieser einst so mächtige und 
reiche Adel verschwand nach der türkischen Invasion wie zer- 
sprengte Seifenblasen: ein Theil wanderte nach und nach aus 
(Namen und zum Theil Genealogien dieser Auswanderer findet 
man, nebst andern interessanten Nachrichten, in Kacil's Razgo- 
vor ugodni naroda slovinskoga, Ven. 1759. 4°., femer in Ceva- 
poviö's Catalogus observ. min. Provinciao S. Joan. a Capistrano. 
Budae 1823. 8°. p. 266 ff*), die bei weitem grössere Hälfte blieb 
zurück und wurde entweder Kaja (Sklave) oder mohamedanisch ; 
nur wenige retteten mit dem Glauben den Schatten einer Frei- 
heit und das Besitzthum. In Bosnien besonders, der Heimath 
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des ältesten und mächtigsten serbischen Adels, ging derselbe, 
wenn nicht insgesammt, doch grossentheils zum Islam über. Das 
fürstliche Geschlecht schloss sich nicht ans: das Testament der 
letzten Königin Katharina beruht darauf, dass ihre Kinder Sig- 
mund und Katharina mohamedanisch und hiemit sie zu beerben 
unfähig geworden. Dies mag, sagt Ranke, auch daher kommen, 
weil die Streitigkeiten zwischen römischen, griechischen und 
patarenischen Lehrsätzen, die das Land entzweiten, die rechte 
Festsetzung eines herrschenden Dogmas verhindert hatten. Je- 
doch es geschah nicht auf einmal. Jahrhunderte lang ging der 
Uebertritt fort und fort, und umfasste endlich den grösseren 
Theil der Nation. Die Bosnier haben sich den Islam, der sie 
der Dienstbarkeit überhob und zum Bange ihrer Besieger aufnahm, 
mit voller Ergebenheit angeeignet; sie haben oft die, wie sie 
meinen, abgöttische christliche Lehre fanatisch bekämpft; die 
ihrige halten sie für den reinsten Glauben. Dabei aber haben 
sie ihre Sprache nicht verändert; von Tausend redet kaum einer 
türkisch: sie haben ihrer alten Herkunft nicht vergessen; noch 
immer blühen, wie zu christlichen Zeiten, die ßrankovid, Vi- 
daic, Ljuboviö, Sokolovic u. a. In demjenigen Theile Bosniens, 
welcher Hercegovina genannt wird, hat sich ein Theil der alten 
Magnaten unter dem Nsmen Vojvoden, obwohl er christlich 
blieb, durch Privilegien, Berate, gesichert und in seinen Rechten 
erhalten. So die Karadzic in Drobnjaci, Zimovil in Gacko und 
and. Unter deren Schutz, so viel als möglich entfernt von den 
Türken, sogar mit Waffen versehen, wohnt das Volk und weidet 
sein Vieh in den Gebirgen. Fast auf eine ähnliche Weise, wie 
Hercegovina, wurde der Östliche Strich des neuen Vasallenfür- 
stenthums Serbien, genannt Krajna und KJjuc, bis zum J. 1807 
regiert ; dieses von wechselnden, durch die Pforte bestellten, jenes 
von erblichen Knezen alten Stammes, den Karapandzic. Die 
letzteren genossen ein fürstliches Ansehen und das Recht, keinen 
Spahi noch die Ansiedlung eines Türken in ihrem Gebiete zu 
dulden. Nicht *vieT anders besaastfri a "feine.Zejt lang die RaäkOvic 
die Landschaft Starivlah bis zum J. 1690. In dem neuen serbi- 
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sehen, unter die Verwaltung des MiloS Obrenovic* gestellten 
Fürstenthum gibt es jetzt keinen Adel. 

5. Als die Chorwaten und Serben ihre Wohnsitze im IHy- 
rikum aufschlugen, fanden sie ein Land voll Städte mit freien, 
aus der alten Römerzeit stammenden Bürgerfamilien vor. Viele 
dalmatische Seestädte erhielten sich einige Zeit lang unabhän- 
gig; die meisten fielen nach und nach unter die Botmassigkeit 
slawischer Fürsten. Aber sie erhielten sich auch dann im Be- 
sitze ihrer bürgerlichen Freiheit Dass es ausser diesen dalma- 
tischen Städten, deren Verfassung man bei Engel und andern 
beschrieben findet, von altersher auch andere im Binnenlande 
mit bevorrechteten Einwohnern, also mit Bürgern, gegeben habe, 
leidet keinen Zweifel. Die Wörter grad feste Stadt und trg 
Marktflecken kommen im Gegensatz des selo, zasel'k, zupa und 
katun äusserst häufig vor. In den Dusanischen Gesetzen wurden 
die Privilegien und Freiheiten, welche die griechischen und an- 
dern Städte im serbischen Reiche vermöge besonderer Chryso- 
bullen besassen, denselben ausdrücklich uud auf das feierlichste 
bestätigt. Dabei bleibt uns jedoch das eigentliche wahre Ver- 
hältniss dieser Städte zum Staate fast gänzlich unbekannt. Sie 
waren der Sitz des Handels and der Gewerbe. Ein Gesetz be- 
freit sie von Einquartirungen (priselica), d. i. von der Verpfle- 
gung reisender Bojaren, Edelleute, Beamten, Richter und ihres 
Trosses. Den Haupthandel des Landes mögen wohl die Bürger 
dalmatischer Seestädte in Händen gehabt haben. Sie hatten Nie- 
derlagen im innern Lande, und sowohl sie, als auch auswärtige 
Kaufleute, reisten im Lande herum, um ihre Waaren feilzubieten 
und inländische Handelsartikel einzukaufen. Durch die streng- 
sten Gesetze ward für ihre Sicherheit gesorgt Nicht viel mehr 
Bestimmtes wissen wir über den Bauernstand. Die serbischen 
Bauern waren doppelter Art, freie, die Ceupt, und nach der Art 
des herrschaftlichen Grundbesitzes iteponxb (Heponxb), und Leib- 
eigene, die clovjek, ljudin hiessen. Ausserdem gab es noch 
Sklaven, otrok, rab, und um Geld dienendes herumstreichendes 
Gesindel, tueak. Das Land, welches freie Leute, gleichviel ob 
Edelleute oder Bauern, erblich besassen, hiess ba§tina (patrimo- 
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als Grundherrn angehörte, und von dem Bauer bloss gegen be- 
stimmte Leistungen und Abgaben bearbeitet wurde, hiess bald 
pronja (Allodialgrund) oder meropsina (neropsroa), wenn es dem 
Landesfürsten oder einem Edelmanne, bald metochia, wenn es 
den Kirchen und Klöstern zugehörte. Indess bedürfen alle diese 
Wörter und ihre Bedeutungen noch einer sorgfältigen Prüfung, 
Vergleichung und Erläuterung, die ihnen nur von einem sprach- 
und sachkundigen Rechtsgelebrten zu Theil werden kann. Es 
ist dabei unerlässlich, die Bruchstücke der alten Rechtsgesetze 
der Russen, Litauer, Polen, techen und Serben als Theile eines 
Ganzen zu betrachten und gegen einander zu halten, um ihre 
Dunkelheiten aufzuhellen. — Die gesammte Bevölkerung Serbiens 
war nach ihren Wohnsitzen in feste Städte {grad), Dörfer (selo), 
Weiler (zaserk) und Sennereien (katun) vertheilt. Das offene, von 

die man Grad nannte. Ursprünglich waren die 2upen grosse 
offene Landstriche mit einem Grad als Centraiort, von dem die 
Zu]ta den Namen erhielt Die ungarischen Gespannschuften wa- 
ren ehemals slawische Zupen mit einem Zupan, hzt. Ober-Gespan, 
ungr. Fö-Ispän. Spater stieg die Zahl der £upen im serbischen 
Reiche fast ins ungeheure, und es fand wohl auch der Miss- 
brauch statt, dass jeder Edelmann, der zwei oder drei Dörfer 
neben einander besass, sein Erbgnt eine 2upa nannte. Mit dem 
Fortgange der Zeit und Acndcning der Verhältnisse schwankte 
und änderte sich auch die Bedeutung dieser und ähnlicher Na- 
men. Jetzt sind in Serbien die Wörter kneiina, ferner grad, 
varoS, selo usw. im Schwange; die alten Einrichtungen sind 
längst vergessen. In Dusan's Gesetzen werden auch Gränzherrn 
(kraiätnici) genannt, ungewiss, ob als angestellte Gränzaufseher, 
oder nur dort wohnende Grundherrn. 

6. Schon in den ältesten Zeiten bildeten die slawischen 
Völkerschaften zahlreiche kleine, geschlossene und geordnete 
Gesellschaften mit vorwaltendem demokratischen Element, die 
nicht ohne bestimmte, gleichviel ob mündlich oder schriftlich 

SahMk. UteratnrgeichSeht«. III. Band. 4 
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fortgepflanzte uesetze oesienen konnten, t roKopius spricni von 
eigenen Gesetzen der Slawen ; Konstantin Porphyrogeneta macht 
sogar das noch heute allgemein gebräuchliche Wort sacoRB 
namhaft Die ältesten Gesetze der Serben sind uns indess nir- 
gends aufgezeichnet worden. Aus dem Zeitalter des Stephan 
Duäan hat sich aber ein sogenannter Zakonnik, eine Sammlung 
älterer und neuerer serbischen Rechtsgesetze, veranstaltet auf 
zwei verschiedenen) Reichstagen, 1349 und 1364, wiewohl in 
späteren Abschriften und zum Theil stark interpolirt, zum gros- 
sen Glück für ältere serbische Staats- und Rechtsgeschichte, so 
wie für slawische Sprachforschung, erhalten. Man würde sehr 
irren, wenn man diese Gesetzsammlung als einen vollständigen 
Codex des gesammten alten serbischen Rechts ansehen wollte. 
Es ist ein Stückwerk, ein Aggregat, ein Versuch, nichts weiter. 
Ausser diesem Zakonnik bestanden schon ältere Ilechtsgesetze 
• und Rechtsgewohnheiten im Lande, die durch denselben nicht 
aufgehoben, vielmehr zum Theil bestätigt wurden. Ein Paragraph 
befiehlt z. B. bei Gränzstreitigkeiten nach der, durch des Königs 
Milutin Gesetz vorgeschriebenen Ordnung zu verfahren. Geistli- 
che Angelegenheiten wurden nach dem in der griechischen Kir- 
che gebräuchlichen Nomocanon geschlichtet, der in Serbien sehr 
früh eingeführt wurde. Indess finde ich die erste Erwähnung eines 
solchen wahrscheinlich slawischen Nomocanons nicht früher als in 
demTypicon des h.Sava vom J. 1210—1215. Auch in der Inschrift 
zu 2ica kommen kanonische Bestimmungen, vorzüglich in Bezug 
auf die Ehe, vor. In den vorhandenen Abschriften serbischer 
Nomocanone befinden sich gewöhnlich als Beilagen, ausser den 
Gesetzen Dusan's, auch Bruchstücke und Auszüge aus Justinians 
Codex repetitae praelectionis. Dass die Gesetze Dusan's zum 
Theil aus einzelnen Verordnungen der Konige und Carje entstan- 
den sind, beweisen die in denselben vorkommenden Widersprü- 
che, und besonders die Eingangsworte so vieler Paragraphe: 
„IIofiediHHie napeso tt zur Genüge. In dieser Eingangsformel und 
dem darauf folgenden Edikt haben wir zugleich das Beispiel 
des damaligen lakonischen Rurialstyls der Serbem Wir wollen 
nun, statt alles weitern Raisounements, einen getreuen Auszug 
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aus diesem Dusan'schen Codöx liefern , freilich oft eben so 
anigmatisch und dunkel, wie es die Quelle selbst ist Gleich der 
Anfang ist charakteristisch; er belehrt uns über die damaligen 
gesetzgebenden Gewalten. „Dieses Rechtsgesetzbuch (mkohhhäb) 
ist aufgestellt in unserer rechtgläubigen Versammlung, mit dem 
hochgeheiligten Patriarchen Kyr Joannikij und allen Archijerejen 
und Kirchenbeamten, kleinen und grossen, und durch mich, den 
frommen Carj Stephan, und durch alle Edelleute (vlasteli) meines 
Kaiserreichs, durch die kleinen und grossen". Nun der Inhalt 
der Gesetze selbst — »Die Heirath soll nicht ohne priester- 
liche Einsegnung geschehen. In geistlichen Sachen unterliegt 
jedermann der Kircbengewalt. Hohepriester (Prälaten) sollen die 
Christen nicht verfluchen, sondern die unverbesserlichen bloss 
ausschliessen. Lateiner sollen durch Protopopen der Städte 
bekehrt werden. Wer sich nicht bekehrt, wird nach Kirchenge- 
setz gestraft. Häretiker, die Christinnen heirathen, müssen sich 
taufen lassen, oder sie werden geschieden und verbannt Die 
Zurückgebliebenen und ihre Hehler werden gebrandmarkt Zau- 
berer werden gestraft nach Kirch enrecht Für Zauberer, welche 
Todte ausgraben und verbrennen, zahlt das Dorf Strafgeld. 
Beichtväter sollen in allen Kirchensprengeln sein. Geistliche 
Sachen darf kein Laie richten. Hohepriester sollen nicht um 
Geld eingesetzt werden, sonst werden sowohl sie, als auch ihre 
Einsetzer abgesetzt. Bauern auf Kirchengütern leisten nur der 
Kirche Frohndienste. Die Kirchen sind von Abgaben und Frohnen 
an den Grundherrn frei: sie unterliegen nur dem Carj, dem Patri- 
archen und dem Logotheten. Jede Kirche soll nach Anordnung der 
Stifter die Armen pflegen, widrigenfalls werden die Metropoliten, 
Bischöfe nnd Igumene abgesetzt. Die Wahl der Igumene muss 
streng sein : tadellose Igumene sind unabsetzbar, nur sollen sie in 
Klöstern wohnen und auf 1000 Häuser Klostergut wenigstens 50 
Mönche erhalten. Mönche und Nonnen dürfen ebenfalls nicht aus- 
serhalb des Klosters (d. i. mit und unter Weltlichen) leben. Mönchs- 
gewand abzulegen ist streng verboten. Der Edelmann darf Mön- 
che nur gerichtlich belangen, nicht gewaltthätig in Haft nehmen. 
Wer einen Christen einem NichtChristen verkauft, dem soll Hand 

4' 



Digitized by Google 



52 

• 

und Zunge abgehauen werden. Priester, die eigene Erbgründe 
besitzen, sind abgabenfrei; andere erhalten vom Kirchengute 
drei Morgen Landes; nehmen sie jedoch mehr an, so müssen 
sie von dem Ueberschusse der Kirche Abgaben zahlen. Kirchen- 
gutsverwalter sollen die Bauern nicht drücken und verjagen. 
Leute auf Kirchengründen dürfen nur von Priestern gerichtet 
werden. Hohepriester sollen nie weltlichen Beamten, sondern 
immer nur Mönche aussenden an die Pfarrer, um Kirchengebühren 
zu erheben ; auch dürfen sie ihre Pferde und Füllen künftig nicht 
durch die Pfarrer und Dörfer verpflegen lassen. — Serben und 
Griechen, die vermöge älterer Schenkbriefe Erbgründe besitzen, 
behalten diese nach wie vor. Verleihungen des Carj werden 
gleich den Schenkungen früherer Könige rechtsgiltig sein. Ver- 
fälschte Schenkbriefe sind ungiltig. Verdächtige carjische Ver- 
schreibungen und Briefschaften müssen die Richter unmittelbar 
dem Carj vorlegen. Der Edelmann kann sein Eigenthum ver- 
schenken oder verkaufen. Erbgründe vererben sich, bei Mangel 
direkter Erben, bis auf das dritte Geschwisterkind (do tretijago 
bratuceda). Edelleute sind nur zum Kriegsdienst verpflichtet und 
sonst von allen carjischen Abgaben frei. Erbgründe darf weder 
der Kaiser, noch der Kralj, noch die Carin mit Gewalt an sich 
reissen oder kaufen. Leibeigene sind ewiglich an den Erbgrund 
gebunden: doch dürfen Herr, Frau und Sohn ihre Leibeigenen 
freilassen. Adeligen, die auf ihren Erbgründen Kirchen haben, 
steht die freie Wahl des Pfarrers zu; nur sollen Grundherrn 
ohne Vorwissen des Bischofs den Pfarrer nicht fortschicken. Hat 
der Pfarrer Erbgründe, so darf man ihn gar nicht entlassen. 
Nach dem Tode des Grundherrn fallen sein bestes Pferd und seine 
Waffen dem Carj , das grosse Perlengewand und der goldene 
Gürtel aber dem Sohne oder der Tochter zu. Wenn ein Magnat 
einen kleinen Edelmann beschimpft, so zahlt er 100 Perpern ; ist 
das Umgekehrte der Fall, so zahlt dieser dasselbe und wird am 
Kopfe und im Gesicht abgesengt (da se osmudit). Edelleute 
(oder Befehlshaber?) an der Gränze müssen einbrechende Räu- 
berhorden abwehren oder den Schaden bezahlen. Wer seinen 
Sohn oder Bruder in Hofdienst gibt und für seine Treue bürgt, 
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der muss für Untreue desselben die Strafe erleiden. Für Untreue 
and jede Missethat haftet der Bruder für den Bruder, der Vater 
für den Sohn und die Kinder für den Vater, so lange sie unge- 
teilt sind. Für Gewaltthat an einer Adeligen werden dem Ade- 
ligen Hände und Nase abgehauen, der Bauer wird gehenkt. Für 
Gewaltthat des Bauern an seines Gleichen werden demselben 
Hände und Nase abgehauen. Der Edelmann darf nur vor Mittag zu 
Gericht geladen werden, und nach der Rückkunft vom Kriegszug 
hat er drei Wochen Frist zum Erscheinen. Magnaten werden mit- 
telst eines Gerichtsschreibens, Edelleute mittelst Vorweisung des 
Siegels vorgeladen. Der Geklagte muss einen Bürgen stellen. 
Erscheint der Klager nicht am Termin vor Gericht, so wird der 
Beklagte freigesprochen. Der Bruder kann den Bruder immer 
und überall vertreten. Jedermann darf auch einen Anwalt (pri- 
stav) statt sich stellen. Wenn ein Magnat, der (auf Reisen) 
Quartierfreiheit (priselica) geniesst, den Landleuten Schaden zu* 
fügt, so wird er abgesetzt. Wird nach dem Tode des Edelmanns 
sein Dorf verwüstet, so bezahlt den Schaden die ganze Umge- 
gend. Einen Armen soll überall der Gerichtsanwalt vertheidigen. 
Arme Waisen sind, gleich den Priestern, von Abgaben befreit.— 
Benachbarte Dörfer dürfen gemeinschaftliche Hut und Weide 
haben, nicht aber benachbarte 2upen. Schaden durch Abweiden 
schätzen und richten Geschworne (dusnici). Für Treibjagd ist 
bei Wlachen und Albanesen 100, bei andern 50 Perpern Streif- 
geld; davon die Hälfte dem Kaiser und die Hälfte dem Grund- 
herrn. Gränzstreitigkeiten zwischen Dörfern werden nach dem 
Gesetze des h. Königs (Milutin) geschlichtet Hat jemand beson- 
dere Urkunden, so zeige er sie vor. Jedes Dorf stellt die Hälfte 
der Zeugen. Jeder Bauer darf mit dem Carj, der Carin, der Kir- 
che und den Edelleuten Rechtsstreit führen, und es soll ihm 
Gerechtigkeit werden. Führt ein Bauer mit seinem Herrn einen 
Rechtsstreit, so soll ihm der Richter für des Herrn Bezahlung 
Bürge sein. Bauern, die auf fremden Erbgründen sitzen, dürfen 
diese weder als Mitgift verschreiben, noch verkaufen, noch ver- 
schenken. Wer keine eigene Erbgründe hat, darf von grund- 
herrlichen nicht einmal der Kirche etwas vermachen; thut er 
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es, so gilt es nicht, Leibeigene (sebrij dürfen nicht Versammlungen 
(sbor) halten. Den Uebertretcrn wurden die Ohren abgeschnitten 
und die Augenbraunen weggesengt. Abgeth eilte Familienglieder 
leisten Frohnen und Abgaben besonders. Das Familien-Oberhaupt 
haftet in allem für seine Leute. Leibeigene und Bauern leisten 
Abgaben nach Maassgabe der Gründe, auf denen sie sitzen. Der 
Bauer (meropch oder neropch) ist verpflichtet dem Grundherrn 
wöchentlich zwei Tage zu arbeiten, jahrlich den carjischen Perper 
zu entrichten, einen Tag Heu zu mähen und einen Tag im Wein- 
garten oder anderswo zu arbeiten. In allem übrigen ist der 
Bauer frei, und jede Bedrückung desselben wird vom Carj auf 
das strengste bestraft. Leibeigene werden durch ihren Grund- 
herrn gerichtet; aber wegen Verbrechen wider den Carj, ferner 
wegen Diebstahls, Raubes, Todschlags und gewaltthätiger Weg- 
nahme (np^eMF.) stehen sie unter (carjischen) Gerichten. Der 
Gerichtsdiener darf Frauen in Abwesenheit ihrer Männer weder 
vorladen, noch sonst exequiren. Verbrechen Leute der Ma- 
gnaten etwas, so wird der Freibauer (?) durch Geschwome von 
seineß Gleichen gerichtet; der Leibeigene (sebr) soll in heisses 
Wasser im Kessel greifen (da chvati u kot'l). Wer sich durch diese 
Ordalie rechtfertigt, ist frei von Gericht Für Verwünschungen und 
Zauberworte zahlt der Edelmann 100 Perpern, der Bauer 12 
Perpern und wird geschlagen. Beschimpft jemand einen Priester, 
so zahlt er 100 Perpern. Reisst jemand einem freien Manne 
den Bart aus, so werden ihm beide Hände abgehauen: zwischen 
Sebern ist dafür die Strafe von 6 Perpern. Für den Todtschlag des 
Bauern zahlt der Edelmann 1000 Perpern, für den des Edelmanns 
der Bauer dasselbe und es werden ihm die Hände abgehauen. 
Für den Todtschlag eines Geistlichen wird der Thäter aufgehenkt 
Verwandtenmörder werden verbrannt. Brandleger muss das Dorf 
und die Umgegend ausliefern oder Strafe zahlen. Wer den Ge- 
richtsanwalt (Gerichtsexecutor, pristav) verunglimpft, verliert 
sein Besitzthum. Die Richter, die im Lande hemmreisen, sollen 
sich aller Erpressungen enthalten. Verunglimpft den Richter ein 
Edelmann oder ein Dorf, so verliert jener sein Besitzthum, und 
dieses wird geplündert (contiscirt). Reichsbeamte, die sich Er- 
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Pressungen und Plünderungen erlauben, werden mit Schadenersatz, 
Absetzung und selbst mit dem Tode bestraft. — Dem Gerichts- 
anwalt gebühren von einem Grund oder Weingarten oder Dorf 
oder Mühle drei Perpern, von einer 2apa von jedem Dorfe ein 
Perper usw. Erkennt jemand Gestohlenes, so schreite man zur Um- 
frage (svod). Befindet er sich im Walde oder am Felde, so gehe er 
damit vor die nächste Dorfobrigkeit and diese weiter vor Gericht; 
für das Unterlassen wird das Dorf gestraft. Berge und Waldungen 
sind zwischen dem Carj , den Kirchen und Edelleuten vertheilt. 
Wo einmal ein Wiache oder Albanese aufgenommen ist, da soll 
ihm niemand nachweiden dürfen. — Eingekerkerte Sklaven (sui'n) 
and gefangene Miethdiener (tneak), die sich aus der Haft an 
den Hof des Carj oder des Patriarchen flüchten, sollen frei sein. 
Ueberläufer aus der Fremde dürfen, wenn sie ein Schreiben des 
Carj vorweisen, im Lande frei wohnen. Gefundenes muss ange- 
zeigt werden, sonst wird es als Diebstahl und Raub bestraft. 
Kriegsbeute muss vor den Carj und die Heerführer gebracht wer- 
den. Wer einen fremden Menschen (Leibeigenen) ins Ausland 
entführt muss ihn siebenfach ersetzen; im Inlandc darf niemand 
einen fremden Menschen ohne ein Schreiben des Carj oder des 
Gerichts aufnehmen. Kaufleute dürfen frei im Lande herumrei- 
sen; weder der Reichsbeamte, noch der Edelmann darf ihnen 
etwas abpressen, bei 500 bis 1000 Perpern Strafe. Kauf und 
Verkauf soll und muss ganz frei sein. Die Sachsen, die bei den 
Marktflecken Wälder ausgehauen und sich angesiedelt haben, 
sollen in ihren bisherigen Sitzen verbleiben; aber künftig sollen 
keine dergleichen Ausiedluinicu mehr statt finden. Die griechi- 
sehen Städte, welche mit Chrysobulien und Propagmen vom Carj 
versehen sind, sollen in ihren Gerechtsamen unangefochten blei- 
ben. Auf gleiche Weise sollen die den carischen Städten (rpa- 
AOBOMb uapcKHMb) verliehenen Privilegien unantastbar sein. Alle 
Städte bleiben künftig von Einquartirungen (Nachtlagerleisten, 
priselica) frei. Reisende Reichsbeamte und Magnaten sollen 
Pferde und Gepäck dem Gastwirtb (stanjanin) in Pflege und 
Verwahrung geben. Alles auf dem Stadtgebiet Geraubte und 
Geplünderte ersetzt die Umgegend. Bei Festungsbau oder bei 
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dem Bau des Palastes des Carj müssen Stadt und Land fgrad 
i iupa) helfen. — Die Vojevoden oder Heerführer bilden das 
oberste Kriegsgericht Der Kriegsmann darf nur von ihnen ge- 
richtet werden, und ist ihnen, wie dem Carj selbst, unbedingten 
Gehorsam schuldig. Kirchen im Kriege niederzureissen ist bei 
Todesstrafe verboten. Fremde Gesandte sollen allenthalben 
ehrerbietig aufgenommen, verpflegt und von Dorf zu Dorf beför- 
dert werden. Von Schenkbriefen des Carj gebühren dem Logo- 
theten 30 Perpern für jedes Dorf, und dem Diak oder Schrei- 
ber 6 Perpern. — Strassenräuber und Diebe dürfen sich im 
Lande nicht aufhalten. Für den Einbruch auswärtiger Räuber 
haftet der Gränzgrundherr oder Gränzbefehlshaber (?), und muss 
den Schaden siebenfach ersetzen. Dörfer, die Räuber und Diebe 
hehlen, werden geplündert (confiscirt). Magnaten, Edelleute, 
Landbeamte verlieren deshalb Besitzthum, Amt und Leben. Wer 
Gestohlenes hehlt, bezahlt es siebenfach. Gibt jemand einen 
Räuber oder Dieb an, so muss auf der Stelle die strengste 
Untersuchung vorgenommen werden. Iu Ermanglung eines Bewei- 
ses reinige sich der Verdächtige durch glühendes Eisen, welches 
er aus dem Feuer heben und auf den Altar hinstellen muss. 
Falschmünzer werden verbrannt. — Die Geschwornengerichte 
(porota) sollen fortbestehen, wie sie durch das Gesetz des h. 
Königs (Milutin) errichtet worden sind: das grosse Geschwor- 
nengericht aus 24, das mittlere aus 12, das kleine aus 6 Ge* 
schwornen (porotei). Den Magnaten sind Magnaten, den Edel- 
leuten Edelleute und den Bauern ihres Gleichen Geschwornen- 
richter. Das Geschwornengericht versammelt sich in der Kirche 
und wird allemal vom Priester beeidigt Drei Verbrechen : Un- 
treue gegen Fürst und Land , Blutschuld und Todtschlag eines 
Edelmannes richtet der Carj selbst". — So weit das alte Gesetz. 
Alles, was über der alten Serben Gerichtswesen, Processordnung, 
Advokatenwesen usw. gesagt werdeu könnte, muss einzig und 
allein aus diesem Dusan'schen Rechtsgesetzbuche geschöpft wer- 
den und kann hier deshalb füglich übergangen werden. 

7. Der serbische Edelmann war vermöge seines Standes 
ein Kriegsmann : die Bojaren und Vlastelen mussteu sich auf das 
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Aufgebot des Fürsten zum Kriegszugc mit einer verhältniss- 
mässigen, auf eigene Kosten geworbenen Mannschaft unter die 
Fahnen stellen. Wahrscheinlich leisteten auch die freien Städte 
ein Contigent an Soldaten oder am Gelde. Dass diese Soldaten 
nicht lauter Edelleute, sondern oft ein aus allen Enden zusam- 
mengelaufenes Gesindel, oft aber auch fremde, massenweise in 
Dienst und Sold genommene ordentliche Truppen waren, leuchtet 
von selbst ein und wird durch die Geschichte bestätigt. Reiterei 
und Fussvolk hatten die Serben von altersher; doch scheint 
letzteres in einem von Natur gebirgigen Lande, besonders in 
alten Zeiten, vorzugsweise in Gebrauch gewesen zu sein. Ge- 
birgskrieg war das Element der Serben. Sie dienten auch im 
Auslände. Als im J. 1168 Andronikus Kontostephanus, der By- 
zantiner Feldherr, sich mit dem ungarischen Heerführer Dionysius 
messen wollte» befanden sich bei der byzantinischen Armee eisige 
serbische Truppen mit länglichen Schilden und Spiessen. Um 
das J. 1184 soll Nemanja mit einer Flotille, 20.000 Reitern (?) 
und 30.000 Mann Fussvolk, Ragusa angegriffen haben, doch, weil 
er die Belagerungskunst nicht verstand, vergeblich. Kg. Milutin 
hatte auch Auslander , namentlich Türken und Tataren unter 
dein Anführer Mclekil in seinem Heere. Nach dem Tode dieses 
Königs entstand viel Unordnung und Meuterei unter seinen aus- 
ländischen Truppen. Nicht nur plünderten sie das Land und 
dessen Einwohner, sondern ein Regiment zankte sich auch mit 
dem andern, und eine Rotte jagte der andern ihre Beute ab. 
Stephan Decanski hatte im Kriege wider Kg. Michael von Bul- 
garien italienische, durch Ragusaner angeworbene Truppen, nach 
den Byzantiern in der entscheidenden Schlacht (16. Juli 1330) 
1000 keltische Söldner. Dusau hatte sogar deutsche Söldner in 
seinem Heere. Unter seinen Befehlshabern wird, wie schon oben 
bemerkt wurde, in einem päpstlichen Breve „Palmannius Theu- 
tonicus, Capitaneus gentis armigerae" ausdrücklich genannt. Ein 
Ereigniss ist für die damaligen Verhältnisse zu charakteristisch, 
als dass wir es hier übergehen könnten. Als Dusau seinen Leu- 
ten bei Strafe der Augenstechung verbot, den katholischen Got- 
tesdienst des eben damals (1355) an seinem Hofe anwesenden 
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päpstlichen Gesandten, Petrus von Pacta, zu besuchen, fanden 
sich dennoch 300 deutsche, wahrscheinlich uuter dem Kommando 
des eben geuaunten Palmann stehende Söldner bei demselben 
ein. „Erant", heisst es in der Mezerischen Legende von Bischof 
Petras von Pacta, „muiti ibi nobües Theutonici et alii stipen- 
darii ipsius regis erant antem ad missam trecenti Theuto- 
nici, aliis christianorum nationibus exceptis". Als sie von Dusan 
desshalb vorgefordert wurden, antworteten sie: Man müsse Gott 
mehr gehorchen, als den Menschen. Diese Beharrlichkeit ent- 
waffnete deu Carj. — Es scheint , dass schon in den ältesten 
Zeiten der Krieg nicht auf barbarische Weise, sondern nach 
gewissen Kriegsgesetzeu in Bezug auf die Gefangenen, Wehrlo- 
sen, Kirchen usw. geführt wurde. Nicephorus Gregoras bemerkt 
zum J. 1271 : „Institutum hoc a majoribus constanter ad po- 
steros propagatum servatumque fuit, non modo a Komanis et 
Thessalis, sed Illyriis etiara et Triballis et ßulgaris, propter 
rcligionis communionem spolia tantum auferenda, homines vero 
nec ad servitutem rapiendos, nec extra aciem occidendos esse". 
Hiemit stimmt freilich die Rede des Ks. Andronikus im Senat 
bei der Verheirathung der Simonis an Milutin gar nicht über- 
ein. „Verum eo a se pretio", sagt der Kaiser zur Entschuldi- 
gung der politischen Heirath, „redemtam captivitatem subdito- 
rum imperii, qui misere servitum abducebantur , provinciarum 
Romauae ditionis statura, quae incursionibus desolabantur, anno- 
nam denique ac victum subjectae sibi plebis, irreparabilibus 
latronum rapacissiraorura depraedationibus spoliari antea solitae." 
— Tapferkeit war und ist noch jetzt eine der Haupttugenden 
der serbischen Nation, und Mangel an Tapferkeit war gewiss nicht 
Schuld daran, dass ihr Reich fiel. Schon Wilhelm Tyrius sagt 
von ihnen: „Hi magistratus habent, quos Suppanos vocant, et 
domino imperatori aliquando serviunt, aliquando de montibus 
et silvis egrediuntur, omnemque circa se regionem, ut sunt 
andaces et bellicosi viri, depopulantur*. Die serbische Geschichte 
bietet gar viele Beispiele ausgezeichneten Heldenmuths und 
persönlicher Tapferkeit dar. Bekannt ist des Grosszupans Bak- 
chinus oder Öedoinil verzweifelter Zweikampf mit dem Ks. Ma- 
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nttel Knmmenns im J. 1151, in welchem freilich der Riese Go- 
liath seinen David fand und unterlag. „Virum fortitudine prae- 
cellentem et procero admodum corpore* 1 nennt Cinnamus, „virum 
heroica statora et lacertosum" Nicetas den Grosazupan. ßak- 
chinus trug eine eiserne Rüstung. Auch Stephan Dusan der Ge- 
waltige wird von der Geschichte und Sage als ein Riese an Gestalt 
und Starke geschildert. Marko Kraljevic\ Vukasin's Sohn, lebt, 
das Bild gigantischer Körperstärke, als Held von Abenteuern 
und Schlachten, noch ebenfalls in der Sage und im Volkslied. 
Milos Obilic's tollkühnes Wagestück (1389) zeugt von grosser 
Tapferkeit der Seele: hätte er sie doch besser angewendet! Der 
89jährige serbische Ulysses, Gooi£ Brankovie, kämpfte (1457) 
mit Szilägyi auf Leben und Tod, und verlor dabei zwei Finger. 
Der Despot Vuk zeichnete sich durch Kühnheit und Tapferkeit 
dergestalt aus, dass er den Beinamen Zmaj (Drache) erhielt 
Knez Pavel, ein serbischer Bojar unter Vuk (1468), wird von 
Bonfin der Ajax unter den ungarischen Reichsbaronen genannt 
Er bewegte eine Mühle mit eigner Kraft, hob ein Fass Wein 
mit einer Hand auf und trug einen bewaffneten Mann, indem er 
sein Kleid mit den Zähnen anfasste. Gewöhnlich gürtete er zwei 
Schwerter um und wütbete mit beiden, indem er eines in jeder 
Hand führte, in der Schlacht herum. An Heldenmuth und 
Tapferkeit kam ihm sein Zeitgenosse, Demeter Jaksic\, gleich, 
übertraf ihn aber an Grausamkeit Sehr viele glänzende Thaten 
der Tapferkeit und rühmlicher Aufopferung für Freiheit, Glauben 
und Vaterland besingt Kacic in seinem Hazgovor naroda slo- 
vinskoga, und Milutinovic in seiner Serbianka. Die Namen derer, 
die sich in den letzten Jahrhunderten nnter Oesterreichs Fahnen 
unverwelkliche Lorbeeren erworben haben, werden ebenfalls in 
der Geschichte fortleben. 

8. Ackerbau, Viehzucht und Handel waren schon in alten 
Zeiten die Hauptbeschäftigungen der Serben. Die Behauptung 
einiger ausländischer Chronisten, welche wohl nur einzelne Theile 
Serbiens näher gekannt haben mochten, dass den alten Serben 
der Ackerbau gänzlich unbekannt war, ist offenbar unrichtig. 
Aus den ältesten serbischen Diplomen, aus Dusan's Gesetzbuche 
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und aus andern einheimischen D enkmülern, in welchen allen vou 
Ackerbau und Ackersleuten häufig die Rede ist, geht das Ge- 
gentheil zur Genüge hervor. Wohl mögen einzelne Gegenden den 
Ackerbau vernachlässigt und bloss Viehzucht getrieben haben, 

reiche Land vorzugsweise einladet. Der Sitz des Handels waren 
die Küstenstädte Dalmatiens; doch fand auch eine Verbindung 
mit der macedonischen Küste frühzeitig statt Kaufleute aus 
Ragusa, Thessalonichi u.a. Städten Dalmatiens und Macedoniens 
durchzogen mit ihren Waaren das ganze innere Land und hatten 
überall ihre Niederlagen und Faktoreien. - An Vieh, Weizen, 
Honig und Wachs, ferner an Wein und Obst war das Land von 
jeher Überreich. Der natürliche Reichthum des üppigen Landes 
wurde durch Erzgruben and Bergwerke, und wie es scheint, auch 
durch Salzquellen bedeutend erhöht Der Bergbau scheint in 
Serbien uralt zu sein (vgl. unten). Man hatte Gold- und Silber- 
minen, auch baute man auf Kupfer, Blei und Eisen. Von allen 
diesen ist jetzt keine Spur mehr vorhanden. Die einzelnen Han- 
delsartikel, die in der alten Zeit namhaft gemacht werden, sind, 
unter den ausländischen Scharlach, unter den inländischen Vieh, 
Weizen und Meth. Die meisten Nachrichten über den Handel 
in Serbion finden wir bei den ragusanischen Schriftstellern. Schon 
im J. 1185 schloss Nemanja einen Vergleich mit Ragusa, worin 
auch freier Handel und Verkehr den Ragusanern in seinen Län- 
dern und den Serben in Ragusa stipulirt ward. Um das J. 1382 
lieferten die Ragusaner Salz nach Castelnuovo, Drakovica u. a. 
serb. Distrikten. Die älteste ragusan. Handelsfaktorei war Du- 
brovnicka, unweit des jetz. Sarajevo in Bosnien, um das J. 1169 
angelegt: im XV— XVI. Jahrb. blüthen dergleichen in Sarajevo, 
Novipazar, Novobrdo, Belgrad, Prokupje u. s. w. Es wurden 
ausgeführt aus Serbien und Bosnien Gold, Silber, Rauchwerk, 
Wachs u. a. Waaren von grossem Werth. Als die Republik in 
Canale die katholische Religion mit Ausschliessung der griechi- 
schen einführte (1421), liess der Despot Stephan alle ragus. 
Handelsleute in Serbieu gefangen und ihre Güter in Beschlag 
nehmen. Durch ragusanische Abgeorduete und 30.000 Dukaten 
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Lösegeld besänftigt, nahm er jedoch die scharfen Maassregeln 
bald zurück. Um das J. 1 490 legten die Ragusaner Tuchwebereien 
an und führten grobe Wolle dazu aus Serbien und Bosnien aus. 
Eben so wenig wissen wir , worin die producirende Industrie 
bestanden habe. Bei so vielen Städten im Binnenlande und an 
den Küsten, bei dem lebhaften und ununterbrochenen Verkehr 
sowohl mit dem Oriente, als auch mit dem Occidente, beson- 
ders Italien, konnte es den Serben an Handwerkern und Künst- 
lern nicht fehlen. Der Goldarbeiter und Baumeister wird unten 
Erwähnung geschehen. Worin die Einkünfte der Regierung be- 
standen, ist schwer im Einzelnen anzugeben. Die Hauptstellen 
darüber sind ein Diplom Dusan's, ferner das Gesetzbuch Za- 
konnik. Im Diplome vom J. 1348 heisst es, der Carj befreie die 
dem Kl. Chlilandar geschenkten Dörfer von allen Frohnen und 
Abgaben: „MeTOimo ceaa ocboöoah napcTBO mh am» Bj.cta 
paooTi, ijapcroa mh, fta hmb h*b rpaji,oaH^ama, hr uaKoncTBa no 
rpa^ostib, hh diHOtome, hh BHnorpajia , hh xotbc, hh npnee- 
jnme, hh coma, hh nca, hh zoero noftaiua, npoer® peinn 
BbCBXi» pafion» umkiu h BCviHziHXh napcrBa mh". Ferner: „h djo 
leert 6wn> äoxo^kb ijapcTBa mh äti, cejn, upr.soBUHHXfc c«ne, 
h tosh jmjie napcTBO mh npbtBH xH.ian^apciaiie". Diese <*nua 
wird auch in einer Abschrift des Zakonnik und in Lazar's Di- 
plome 1381 genannt; ob sie mit dem an einem andern Orte 
vorkommenden Perper carski eins sei, weiss ich nicht, doch ist 
es nur sehr wahrscheinlich. Der Perper carski scheint die Haupt- 
rubrik der Einkünfte der Regierung ausgemacht zu haben. Aus- 
serdem besassen die Fürsten auch ansehnliche Krondomänen. 
Auch die Einkünfte aus den Silberbergwerken , deren beiläufig . 
in Dusan'B und Lazar's Diplomen 1348 und 1381 erwähnt wird, 
müssen sehr beträchtlich gewesen sein. Die Reichthümer des 
Carj Lazar, so wie des Despoten Georg Brankovic sind beinahe 
zum Sprichwort geworden. Als der Despot Georg seine Tochter 
Mara dem Sultan Murad zuschickte, gab er ihr unermessliche 
Schütze und Koldjjestickte Kleider mit („thesauros immenses et 
vestes auro intextas" sagt Laonicus). Im J. 1440 flüchtete er 
nach Ragusa und legte hier, nach dem Geschichtsschreiber Brau- 
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kovic\ viele Edelsteine und 500.000 Dukaten zur besseren Auf- 
bewahrung in dem öffentlichen Schatze nieder. Der Patriarch 
Arsenius Cemojevid schätzte den Werth des hinterlegten Ver- 
mögens auf zehn Millionen Gulden. Die geroeine Meinung ist, 
dass Georg aus Ragusa nichts mitgenommen habe, als was er 
zur Reise bedurfte. Nichts desto weniger heisst er auch nach 
der Zeit „dives pecuniae" und gab Johann Hunyady Geld her, 
um Truppen wider die Türken zu werben. Es ist deshalb wahr- 
scheinlich, dass ihm seine Schätze, wie die ragusanischen Schrift- 
steller erzählen, 1444 nach Smederevo zurückgeschickt wurden. 

9. Gebräuche, Sitten und Bildung des serbischen Volkes 
von Jahrhundert zu Jahrhundert schildern zu wollen, würde ver- 
gebliche Mühe sein. Hiezu fehlen uns fast alle Daten. Wir be- 
schränken uns, mit Rücksicht auf die zwei verschiedenen Zeit- 
räume, der Selbstständigkeit und der Unterjochung der Nation, 
einige zufällig erhaltene Andeutungen anzuführen. Dürfte man 
einigen ausländischen alten Chronisten und neuern Schriftstel- 
lern, die jenen nachsprechen , unbedingt Glauben beimessen , so 
müsste man dafür halten, die serbische Nation sei vom Anbe- 
ginn bis zum Falle des Reiches im Zustande gänzlicher, fast 
thierischer Rohheit, Verwilderung und Barbarei geblieben, und 
der Ilof insbesondere sei das Bild von Armuth und Schmutz, 
und jeder feinern Gesittung civilisirter Völker fremd gewesen. 
Gegen so übertriebene, einseitige Behauptungen mögen wohl 
auch bei dem der serbischen Geschichte minder Kuudigeu be- 
deutende Zweifel aufsteigen. Die Chorwaten und Serben waren, 
als sie sich in lllyrikum niederliessen , weder Wilde noch No- 
maden: sie bewohnten auch in ihrer alten Heimath Städte und 
Dörfer, trieben Ackerbau, Viehzucht und Handel, waren Freunde 
sanfterer Künste des Friedens , leidenschaftliche Liebhaber der 
Musik, des Tanzes, des Gesanges, der Volkspoesie. Sie trafen 
in lllyrikum ein Land voll Städte uud alterthümlicher Erinne- 
rungen noch ans der grossen Römerzeit an, und wurden sehr 
bald nach ihrer Ankunft christiauisirt. Ihr Land lag in der Mitte 
zwischen Alt- und Neu-Rom, und war dem Westen und Osten 
und seiner damaligen Kultur gleich zugänglich. Die Stimme des 
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Evangeliums, vereinigt mit den Einwirkungen byzantinischer und 
italischer Nachbarschaft, musste in Serbien von jeher auf die 
Gestaltung der Nationalkultur vortheilhaft wirken und eine 
eigene Civilisation des serbischen Volkes hervorbringen. Nur 
das, was dem Zeitalter selbst fehlte, die Weckung, Läuterung 
und Veredlung der sittlichen Kraft des Menschen, durch Bil- 
dung der Vernunft, des Willens und des Herzens, darf man bei 
den alten Serben nicht suchen. Ihr politisch selbständiges Leben 
fallt in das Zeitalter des unbedingten Kirchenglaubens, der das 
Sittengesetz geläuterter Vernunft als entbehrlich erachtete und 
nicht aufkommen Hess. Aus dem völligen Mangel der reinsten 
und reichhaltigsten Quelle des Nationallebens lässt sich wohl der 
frühe Verfall des Reiches am besten begreifen und erklären. 
Die gänzliche Vernachlässigung dieser innern Seite des Men- 
schenlebens sohloss jedoch nicht jede andere feinere Gesittung, 
nicht jeden eigenthümlichen preiswürdigen Brauch, nicht jede 
Kunst der Civilisation aus. — Der serbische Hof stand frühzei- 
tig durch Heirathen und Völkerbündnisse in freundschaftlichen 
Verbindungen mit den byzantischen , bulgarischen, ungarischen 
und sogar mit den deutschen Fürsten. Wir finden mehrere aus- 
wärtige Prinzessinnen am serbischen, serbische am ausländischen 
Hofe. Schon Bela UroS (1120—1130) soll, nach den einheimi- 
schen Annalen, eine fränkische Prinzessin Anna zur Frau gehabt 
haben. Da manche den Ausdruck des Chronisten pofla *pam>- 
Tbcsa, d. i. fränkischen Geschlechts, nicht verstanden und Anna 
für eine Französin hielten, so wurden sie dadurch veranlasst, 
die Angabe der Annalen ganz zu verwerfen. Hiebei drängt sich 
von selbst die etwas sonderbare Frage auf: in welcher Sprache 
sich wohl die serbischen Fürsten und Prinzen mit den auslän- 
dischen Prinzessinnen unterhalten haben? Die Sprachkenntnisse 
der serbischen Äupane scheinen damals nicht sehr ausgedehnt 
gewesen zu sein. Nach dem Ausdrucke des Cinnamus, dass der 
gefangene Grosszupan Bakchinus dem Ks. Manuel die Menge 
der*Feinde durch Hinweisen auf das Haupthaar augedeutet habe, 
möchte man fast glauben, dass der damalige Fürst der Serben 
der griechischen Sprache ganz unkundig war. („Captus barbarus", 



Digitized by Google 



64 

säet Cinnamus. „benevolentiain simulabat* camllis autem caßitis 
sui oatentiB ingeotera innuebat Uli occursuram multitudinem. 44 ) 
Von den nachfolgenden Fürsten wissen wir mit Bestimmtheit 
das Gegentheü. Der Grossiupan Djesa verachtete die Freund- 
schaft der gesunkenen Byzantier und schickte (vor 1162) Le- 
gaten nach Deutschland, um sich von da eine Frau zu holen. 
(„Snreso Romanoruin imnerio letzationetn iniserat ad Alcmannos, 
ut inde sibi uxorem accerseret." Cinnamus.) Wenn Pejacevic* 
hinzufügt, dass sich wahrscheinlich damals Nemanja, den er 
irrig für Djesa's Sohn hielt, aus Deutschland den Titel „Comes 
Imperii" geholt habe, so verfiel er in einen grossen Irrthum: 
Nemanja war nicht Djesa's Sohn, und schon seit 1159 Gross- 
iupan. Nemanja knüpfte erst spater Verbindungen mit dem 
deutschen Reiche an. Als Ks. Friedrich I. im J. 1188 einen 
grossen Kreuzzug nach Palästina vorbereitete, sandte Nemanja 
serbische Abgeordnete nach Deutschland, die bei der Reichs Ver- 
sammlung am Weihnachtstagc zu Eger erschienen, und bot dem 
Kaiser unter Freudenbezeugung über die Hoffnung , denselben 
sehen und sprechen zu können , nicht nur den freien Durchzug 
durch Serbien, sondern auch seine beste Stadt zur Hast an. 
Diese Botschaft erregte ein vergnügtes Staunen. Ungeachtet 
seit hundert Jahren mehrere Pilgrimc nach dem Orient durch 
Serbien gegangen waren, so kannte man dennoch dieses Land 
kaum dem Namen nach , glaubte , dass es zwischen Russland 
und Ungarn liege. („Scvcria terra inter Rutheniam et Ungariam 
posita" sagt Gottfridt von Cölln), und zeichnete in die Jahrbü- 
cher ein, dass die entferntesten Völker durch den Ruhm des 
Kaisers in Ehrfurcht gesetzt worden wären. Und Nemanja hielt 
redlich, was er versprochen. Die Stellen der Chronisten darüber 
sind in Bezug auf unseren Zweck von besonderer Wichtigkeit 
Gottfridt von Cölln schreibt von dem Empfange des Kaisers 

durch Nemanja zu Nifi: „Princeps dictus Serf cum summo 

gaudio imperatorem excepit, datis ei uonnullis donis. 4 * Dietpolt, 
Bischof von Passau: „In civitate Nissea magnus Com es Serviae 
eum magno apparatu honeste excepit, et multa cum eo per- 
tractans honesta ei donaria dedit, sicut et ipse magna ab eo 
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accepit Similiter omnes principes a praedicto Gomite vino, me- 
done et animalibus multum honorati fuerunt." — Codex MS. 
monast Salraansveilensis : „Neemann et Chrazimirus, magni Co- 
mites de Scrvigia et Rassia, cum tertio fratre Mechilavo... gra- 
tanter egrediebantur obviam peregrinis, et maxirae Imperatoris 
adventnm, prout decebat, cum ingenti pompa et apparatu magni- 
fico salutantes, huuc honorant, huuc benign is stipant obsequiis. 
Siogulis etiam principum boves, oves, vinum, frumentum et hor- 
deum dividentes munifice, et mercatum Omnibus ministrantes 
omniraodum Imperatori obsequium... offerebaut". Auf gleiche 
Weise lobt der Reisebeschreiber Ansbertus der serbischen Für- 
sten Gastfreundschaft und Leutseligkeit („amici nostri comites 
inagni de Servia"), und schreibt überall die Ueberfaile, denen 
die Kreuzfahrer unterwegs ausgesetzt waren, den Griechen und 
ihren Miethlingen, nicht den eingebogen Serben und Bulgaren, 
oder gar ihren Regenten zu. Bei diesem Glänze und dieser 
Milde des Vaters fällt die rohe Handlungsweise des Sohnes um 
so mehr auf. Stephan I. verfiel mit seiner Frau Eudoxia (?), 
Alexius Komnenus III. Tochter, in Uneinigkeit Er warf dersel- 
ben all zu gros.se Geilheit, sie aber ihm Trunkenheit und Besuche 
von Kebsweibern vor. Der Zwist endete damit , dass er sie, 
unter Beschuldigung des Ehebruchs, halb nackend, in einem 
kurzen, kaum die Hüften bedeckenden Röckchen , wegjagte und, 
wohin sie wollte, gehen Hess Sein Bruder Vlkan nahm sich 
ihrer an und schickte sie zu ihrem Vater nach Byzanz. Doch 
man vergesse nicht, dass dies Byzantier erzählen. Uros" des 
Grossen Frau, Helena, war nach serbischen Annalen fränkischer 
Abkunft Engel hielt sie abermal für eine Französin und sagt 
nach seiner Gewohnheit : „Die Rohheit des serbischen Hofs lässt 
sich nicht wohl mit dem französischen Ursprung der Helena 
reimen 0 . Wenn wir bloss die Byzantiner hören wollten, so müsste 
Engel freilich Recht haben. Als der Ks. Michael Paläologus 
seine Tochter Anna dem Fürsten Milutin, zweiten Sohne UroS 
des Grossen, zur Frau geben wollte, wurden (1271) von Make- 
donien aas zwei Kundschafter, Veccus und Kudumenus, an den 

äftfetOt. Utrr»tU7g«chichte. III. ßan.t. 5 
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serbische]) Hof abgeschickt: „explorarcnt ad liquidum, quodnam 
id esset hominum genns, quae ibi forma vitae cultusque, quae 
ratio consuetudinis civilis, quis ordo publicae rci, ac jus ususque 
prineipatus?" Der Erfolg war, nach Pachymcres: „adeo nihil 
ibi ad Ministerium commodum, ad pompam exquisite ornatum, 
aut omnino vel medioeri dignum Magistrate reperueunt, ut ipsum 
illorum instrumentum Stephanus Uresis admiraretur, et viso 
tabernaculo, praesertim autem familia obsequioque eunuchomm, 
quasi obstupescens inoi>inatissima re, quaereret: quid haec tan- 
dem essent, et quem usum haberent? quiira vero audisset, par- 
tem esse illam praemissam satcllitii ac supellectilis reginae 
adventautis, indolescenti similis exclamaret: heu heu, quae et 
quorsum ista? nos harum deliciarum usum nun habemus! et haec 
loquens simu! nurum (Katharina, eine imgarische Prinzessin) 
ostenderet, paupertino sordidam vestitu ac lanificio intentam, 
unaque manu eatn indicans subjiceret: eu tali nos cultu nurus 
consuevimus habere ! Porro in cetero circa cralem apparatu nihil 
aisi vulgare, obsoletum ac plane plebejum apparebat. Nulla victus 
mundities; c venatu illauto ac tumultu sane venatorio, nulla 
specie aut ordine ministcrii, nulla mensarum elegantia, raptim 
eibi vorabantur." Dem nach Art aller damaligen occidentali- 
schen Fürsten einfaeh kräftigen , geraden und derben UroS 
mochte zwar der orientalische elende, lügenhafte Flitterstaat 
und Komödiantenprunk der Byzantiner spassig genug und sogar 
lächerlich vorgekommen sein; aber wir müssen nicht vergessen, 
dass hier der unverschämte Lügner Pachymcres, der giftigste 
Feind und Verleumder der Slawen, spricht, und dass es von 
Seite der Serben eigentlich planmässig darauf angelegt war, die 
zudringlichen Hrautanträger abzuweisen. Letzteres geht aus dem 
Verfolg der Unterhandlungen hervor, worauf wir unten zurück- 
kommen werden. Als Andronikus der Aeltere seine einzige 
Tochter Simonis dem Kg. Milutin zur Gemahlin gab (1299), 
entschuldigte er sich im Staatsrath, besonders gegen den Feuer 
und Zorn sprühenden Patriarchen, durch Politik, durch den 
Drang der Umstände. Pachymercs legt ihm dabei folgende Worte 
in Mund: „filiolam avclli mihi passus sinn e gremio, projicique 
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in manu8 insociabilis barbari, nihil in cultn ac moribus huma- 
nuni, nihil in ipso principatu magnopere splendid um habentis." 
Wir erfahren aber dadurch nicht, was der Kaiser eigentlich ge- 
sprochen hat, sondern nur, wie Pachymeres an seiner Stelle im 
Conseil (dem er beiwohnte) gesprochen haben würde. Eine neue 
Legation nach Serbien (1326), an deren Spitze der Chronist Ni- 
cephoruB Gregoras selbst stand, schliesst uns noch einmal das 
Innere des Milutin'schen Hofes auf. Auch dieser Griechling kla^t 
über Schmutz und Barbarei: „Triballorum princeps", sagt er, 
„ad Caesarissam socrum suam advenit (in oppidum Scopi), ut 
insigni calamitate affectara comitarctur. Quae omuia exiguo 
tempore confecit, ut ipse putabat, pulchre, sed revera multura 
infra dignitatem. Verum, ut proverbio dicitur, simiac siiniarum, 
formicae formicarum more res suas adrainistrant. Quoüsi aqui- 
laruni et leonum ritu haud possunt, id in earuro potestate situm 
non est, quae naturam abjcctam ab initio sortitae, et ingenio 
bene ac rite cas raoderaturo destitutae adoleverant. Quare sa- 
piens i He mit, qui primus animo concepit et lingua expressit, 
sive is Thaies Milesiua fuerit, 8ive Plato Aristonis filius, seu 
potius uterque, ita ut alter ab altero acceperit: bcatum esse 
sese, qui non Harhams, sed Graecus natus esset. Nam et mihi 
aliquid haud dissimile ipsa experientia edocto in mentem venit." 
Nicht-Grieche und Barbar galt nämlich bei den Byzantinern 
fortwährend als einerlei. Allein dieser Königaffe schlug mit sei- 
nen Ameisen, den Serben, die byzantischen Adler und Löwen 
mehr als einmal, und entriss ihnen eine Landschaft nach der 
andern« baute Paläste, Klöster, Hospitaler in Serbien, Chilandar, 
Konstantinopel, errichtete Bibliotheken, gab seinem Lande neue 
Gesetze und Gerichte, und verschmähte die ihm angetragene 
Kaiserkrone. Nur gegen den Vorwurf ausschweifenden Lebens 
in der Jugend suchen ihn neuere serbische Geschichtschreiber 
vergeblich zu vertheidigen. In diesem Punkte stimmen alle von 
einander unabhängigen Quellen überein. Die Einzelheiten sind 
zu empörend, als dass ich sie hier niederschreiben könnte. Was 
für einen Üblen Einfluss die zügellosen Sitten des Milutin'schen 
Hofes auf die Sitten der Unterthanen hatten, ersieht man aus 
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einem päpstlichen Brove vom J. 1303 an den Erzbischof Martin 
von Antivari: „ad audientiam nostram pervenit, quod in Albavia, 
Polato,Cunavia, Duratio, Cattaro, Dulcinio, Suacio,Scodro,Drivasto* 
Antibaro et quibusdam aliis locis, sub dominio Andronici Impe- 
ratoris Graecorum ac Orosii regis Serviae et fratris ejus Ste- 
phani (Dragutin) nec non cbarissimae in Christo filiae Elenae, 
matris eorum reginae Serviae... si Simoniaca labes interveniat 
vel laicalis potentia, beneficium ecclesiasticum datur petentibus 
indistinctc... laici insuper uxorati suis uxoribus viventibus de 
facto super inducunt alias, et eis temere praesumunt se nefario 
connubio commiscere; alii in prohibitis consanguinitatis et affi- 
nitatum gradibus illicite matrimonia contrahunt; alii nunc incen- 
dionim et diffractionum dispendia, nunc direptionum et invasio- 
num diversos et sacrilegos ausus... committere praesumunt 
etc." Dass in Serbien im XIII— XIV. Jahrh. vage Heirath herr- 
schende Sitte war, geht unter andern auch aus Dometian Fol. 
307 und aus Stephan DuSan's Gesetzen (gleich im Eingange) 
klar hervor. Eine Makel im Charakter MiluthVs bleibt auch die 
an seinem Sohne Stephan anbefohlene Grau elthat der Augen- 
blendung. Dass ein so sündiges Jugendleben mit einein über- 
frommen Alter endigte, gibt auch Engel gern zu. Unter Stephan 
DuSan erreichte der serbische Hof den Gipfelpunkt der politi- 
schen Macht, des äussern Glanzes, aber auch des moralischen 
Verdorbnisses , welches immer greller hervortrat. Schon der 
Weg, auf welchem Dusan zum Throne gelangte, der ihm ohne- 
hin nicht entgangen wäre, und den er später unbefleckt bestiegen 
hätte, sein Bund mit ruchlosen, gottvergessenen Bojaren, und 
der daraus hervorgegangene entsetzliche Mord seines Vaters, 
des edlen, doppelt unglücklichen Stephan Decanski, deutet hin- 
reichend an, dass alle Verhältnisse aus ihren Fugen gewichen 
waren, der Kern des Nationallebens vergiftet war, und das 
Staatsgebäude bald zusammenstürzen musste. Anfangs schien alles 
vortrefflich zu gehen. Hab- und herrschsüchtige Bojaren mach- 
ten den jungen, feurigen, kraftvollen Dusan zuerst zum Könige, 
hierauf zum Kaiser, um durch ihn für sich zuerst Statthalter- 
schaften, hierauf wo möglich, Königreiche zu erobern. Komisch 
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ist es, was Ratö und nach ihm Engel von der Vorbereitung 
Dusan's zur Krönung erzählen, dass derselbe nämlich über seinen 
fürstlichen Kleidern einen langen, schmalen, sogenannten Orar, 
wie ihn die Diakone anzulegen pflegen, Umgebungen habe. Von 
dieser Albernheit wissen die Quellen nichts. Seine Erhebung 
und Krönung zum Kaiser, so wie die Einrichtung des Bojaren- 
raths, haben wir schon oben erwähnt. Kantakuzen's Besuche des 
Carj zu PriStina 1342 verdanken wir schatzbare Nachrichten 
über den damaligen serbischen Hof, und es ist ein wahres Ver- 
gnügen, endlich einmal einen unparteiischen aufgeklärten Mann, 
den hochherzigen Imperator selbst, über die Lage der Dinge 
vernehmen zu können. Kantakuzen fand die Pracht und den 
Anstand, mit denen er vom Kralj Stephan aufgenommen wurde, 
vollkommen den gegenseitigen Verhältnissen angemessen, und 
kann beide nicht genug rühmen: „Imperator a cralc et regina, 
adventu ejus laetantibus sibique gratuhuitibus , quanto maxiino 
potuit honore ac studio suseipitur et summa veneratione colitur. 
In omnibus enim crales illum sibi praeponebat, et ut praestan- 
tiori primas cedebat. Nam et in aceubatione epulari ornatiorem 
et altiorem ei sellam dabat, et in inces.su aliisque singulis eum 
sibi anteferebat«. Das Folgende wirft auf das Verhältniss Dusan's 
zu seinen Bojaren helles Licht : „Inveterarat apud Triballos 
consuetudo, ut si quis nobilium uc putentium longo intervallo 
temporis ad prineipem veniret, ante primam salutationem ambo 
ab equis descenderent, et primum quidem inferior prineipis pectus, 
post ejusdem os sive labra deoscularetur; altero congressu minor 
non descenderet amplius, sed et ipse in equo dominum salutaret. 
Mos cum ipso quidem nirsus servabatur; Triballos autem inorem 
Romanuni erga imperatorem tenerc volebat, et quoties eum con- 
venirent, omnes ab equis descenderc et pedibus accedere et sie 
ejus genu osculari: quodque mirabilius est, si quando una 
equitarent, oporteretque e Triballis quempiam nobiliorem acce- 
dere, crales quidem pro reeepto niore faciens, ab equo ad salu- 
tationem illius descendobat, imperator autem de equo accedontein 
salutabat". Dies sind freilich nur Formen, aber hinter den For- 
men steckt ja immer das Wesen der Dinge. Bei diesem uud 
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dem Folgenden erinnere man sich, dass Kantakuzen, so edelsinnig 
er sonst war, die Kaiserwürde bloss usurpirte und landesflüchtig 
um Hilfe bettelte. „Quoties porro regiara cralis ingrederetur, (et 
ingrediebatur paene quotidie : non enim manere in tentorio illum 
sinebat, quavis etiam jucunda occupatione illius collocutionem 
jucundiorem ducens) extra portam adolescentulos honoratiores 
ei jubebat obviam ire, in atrio autem seniores, et qui honoribus 
fungebantur; ipse post atrium in aditu domus se obvium ferens 
salutabat, aut etiam ad locum, ubi ab equo descenderet, proce- 
debat. Non minus euni cralena houorabat, enixe couteudens, ne 
quid a marito vinceretur. Atque haec tarn diu fiebant, quam diu 
apud eos imperator commorabatur". Die ersten Wochen der Kon- 
ferenzen wurden meist nur „coinpotando et amicc propinando" 
zugebracht. Bei allem dem kann Nicephorus Gregoras nicht un- 
terlassen , nach der Weise gemeiner Griechlinge auch diesmal 
über den Crales wacker zu schimpfen: „Renouit crales impera- 
toris exercitui pabula et coenationes et diversoria, et quaecun- 
que ad victum necessaria sunt: parce tarnen et sordide et suo 
more". Der Ruf von Dusan's Macht und Kuhm war damals durch 
ganz Europa verbreitet Er warb 1350 durch seinen Protovestia- 
rius (Oberstgarderobenmeister) bei dem Könige Johann von Frank- 
reich um eine Prinzessin für seinen Sohn Uro§, erhielt aber, als 
ein Nichtkatholischer, eine abschlägige Antwort Weun wir von 
diesem Machtglanz des Vaters zu dem Schimpf und Spott des Soh- 
nes, unter welchem dieser lebte, und zu dem schmählichen Tod, der 
den Unglücklichen und Schwachen ereilte, übergeben, so müsseu 
wir uns wohl zu ernsten Betrachtungen über die Vergänglichkeit 
irdischer Grösse aufgefordert fühlen. Statt alles weitern Räson- 
nementa stellen wir vorerst ein nacktes Factum hin. Zwei Reichs- 
statthalter (wahrscheinlich Vukasin und Lazar) hatten Streit mit 
einander. „Hos quum Uassiac rex diu in concordiam adducere 
conatus nihil proficeret, ira percitus facessere et se hello iuvi- 
cem insectari jussit Ex quo quum alter viribus potentior in 
aemulum sigua infesta circuinferrct, alter bello iinpar, Danubii 
aecola, Hungaricas copias excivit, quibus adversarium proiliga- 
vit". Was darauf erfolgen musste, kann jedermann erratheu. 
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„Mox etianj Ludovieus rex Hungariae... trajectu Danubii jwtitus 
Kassian qua parte in aequaui planitiem patet, victoriis percurrit,' 
in montana nemorumque reccssus fugiente Servjorum rege". Bald 
kam es mit dem guten Carj üro§ so weit, dass er von einem 
seiner Statthalter zum andern reiste und sich vom ihm aus 
Gnade füttern lies. Sein Ende ist bekannt. Von da an nimmt 
die serbische Geschichte die widerlichste Gestalt an: wir haben 
es mit einem physisch und moralisch ausgelebten, mürben, zer- 
rütteten und in völliger Auflösung begriffenen Staats- und Volks- 
körper zu thun. Nach dem Tode UroS's war der Hof serbischer 
Fürsten und Bojaren der Sitz der niedrigsten Ränke und des 
schändlichsten Vcrraths. Einzelne bessere Mäuucr, wie der fromme 
und tapfere Lazar und sein gelehrter Sohn Stephan, konnten 
den Strom nicht aufhalten. Letzteren scheint das allgemeine 
Unglück des Vaterlandes vom Heroismus und andern fürstlichen 
Tugenden abgewendet und zum frömmelndeu üeberglaubcn und 
stillem Mönchsleben umgestimmt zu haben. Er war schwach ge- 
nug zu meinen, sein und seiner Nation Heil von eiuem fremden 
Volke empfangen zu können. Im J. 1424 kam er nach Ofen, 
betrug sich als Vasall und übergab dem Kg. Sigismund an Ge- 
schenken 20 goldene und seidene Tücher, 10 übergoldete Bek» 
ken, 10 türkische Kolben, 2 türkische Schwerter mit silbernen 
und vergoldeten Gehängen und Beschlagen, uud 10 heiduische 
Decken. Sein Hof glich mehr dem eines frommen Hohenpriesters 
als dem eines Fürsten. Unerschöpflich waren seine Wohlthaten 
gegen die Geistlichkeit und die Armen. Des Nachts und des Tags 
ging er auf den Gassen einher, uud theilte Kleider und Geld an die 
Armen aus. Einst forderte ihm ein Armer trotzig sein Geld ab; 
Stephan sagte ihm: Da nimm ein Goldstück, du Dieb und iiäu- 
ber. Aber dieser antwortete: Nicht ich bin ein Dieb, sondern 
du, denn du suchst durch irdische Herrschaft das himmlische 
Königthum, durch weltliche Güter das ewige Wohl zu ersteh- 
len und an dich zu rcissen. Er gab Fremden, Kranken und 
Aussätzigen zu essen; schickte den durch besondere Andacht 
und Kasteiungen sich auszeichnenden Mönchen alle Bedürfnisse; 
entfernte von seinem Hofe alle Spiele, Pauken und Musiken, 
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indem sich diese nur für die Zeit des Krieges schickten. Die 
wegen Untreue und Dienstvergehungen ihres Amtes entsetzten 
jagte er nicht von ihrer Heimat und ihrem Erbtheil, weil auch 
Gott befohlen habe, einen Verbrecher nicht mit zwei Strafen zn 
belegen. Er hatte Mitleiden mit den Verbrechern. Alle, die ihn 
umgaben, lebten freundschaftlich an seinem Hofe beisammen, 
kein Geheul, kein Schelten, kein Spott, keine Beschimpfung ward 
unter ihnen gehört. Er bewahrte seine Augen von lüsternen 
Blicken und seinen Leib von aller Unzucht. Kurz, seine Sitten, 
als eines Fürsten auf dem Herrscherstuhl , waren von der Art, 
dass man sie sogar an eiuem Mönch bewundert hätte. Doch 
man vergesse nicht, dass diese Schilderung aus dem auf Befehl 
der Kirchenversammlung durch den Mönch Konstantin den Phi- 
losophen niedergeschriebenen Elogium entuommen ist. Gerade 
auf diese Weise schildern der Erzbischof Daniel und seine Fort- 
setzer die Sitten der Könige Dragutin, Milutin und Stephan 
Dusan, die doch, wie wir wissen, eine ganz andere Lebensweise 
zu führen gewohnt waren. Bei allem dem ist das Hinneigen zum 
Mönchthum bei den Fürsten aus dem Nemanjischen, Lazar'schen 
und Brankovic'schcn Hause ein stark hervorstechender, psycho- 
logisch wichtiger Zug, den wir indess hier nicht weiter unter- 
suchen wollen. Die Geschichte lehrt uns, dass mehr als die 
Hälfte der Fürsten und Fürstinnen aus diesen drei Regentenfa- 
milien entweder von Jugend auf, oder geraume Zeit vor dem 
Tode, oder wenigstens in den letzten Augenblicken des Lebens 
sich in den Mönchsstand begab, und keine höhere Idee kannte, 
als die im Gerüche der Heiligkeit (nach einem oft sehr unhei- 
ligen Leben) zu sterben. Eben so wenig , als Stephans mönchisch- 
frommes Leben und Verwandlung des Hofstaats in ein Kloster 
konnten des serbischen Ulysses, Georg Brankovic, schlauer Ver- 
stand, alterthümliche Tapferkeit und unermessliche Schätze den 
zerfallenden Staat retten. Es war zu spät. Georg war nur noch 
dem Namen nach Despot, in der That aber schon ein Knecht 
Als er im J. 1436 dem Sultan Murad seine Tochter Mara aus- 
lieferte, stattete er sie an Kleidern und Hausgeräth fürstlich 
aus. „Thesauros immcnsos a , sagt Laonicus, „et vestes auro hv 
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textas apportabat." Dabei war die Anrede der serbischen Ge- 
sandten an den Sultan folgende: „Mein Herr, der Despot schickt 
dir seine Tochter zur Dienerin, wie es schon vorher (Lazar's 
Tochter Mileva war Bajesid's Frau) gebräuchlich zwischen dem 
türkischen und serbischen Hofe gewesen; auch schickt er dir 
Tribut an Geld." Die entsetzlichen Gräuel , welche nach Georgs 
Tode von seinem Sohne an Mutter und Brüdern verübt wurden, 
sind bekannt. So wenig man bei den Fürsten Hochgefühl und 
Herrschertalente sah, so weuig fand man bei den Bojaren und 
dem sonstigen Adel Begeisterung für Freiheit und Vaterland, 
Treue gegen Fürsten, Muth und Ausdauer in der Noth. Die 
Entartung war allgemein. Einzelne bosnische Könige und Fürsten 
waren, wo möglich noch treu- und ruchloser als ihre serbischen 
Brüder. Die Türken wussten die Umstände vortrefflich zu be- 
nützen: sie thaten alles, um die inneren Unruhen zu nähren. 
Serbische Bojaren gingen haufenweise zu ihnen über, liessen sich 
beschneiden und erhielten Kommando in Asien und Europa. So 
ward die serbische Nation in ihrem innersten Lebenskern ver- 
giftet, schauderhaft entsittlicht und bestimmt, statt ein eigenes 
Reich fest zu begründen, vielmehr das des Todfeindes der Chri- 
stenheit und der europäischen Civilisatton, des Türken, erheben 
zu helfen. 

10. Die Aussagen der Ausländer über die Kultur des 
Landes und die Sitten des Volkes der Serben im XI — XV. 
Jahrb. erfüllen uns mit Schauder und Abscheu. Zum Glück sieht 
man ihnen die einseitig grelle Uebertreibung und die gänzliche 
Unbekanntschaft ihrer Urheber mit dem wahren Nationalcha- 
rakter der Serben bald an. Nun wir wollen sie hören. Zuerst 
fähren uns die Kreuzfahrer nach Dalmatien. Raimundus de Agi- 
les beschreibt bei Gelegenheit des Zuges derselben über Dal- 
matien (Trebioien und Dioklea) um das J. 1090 Land und Volk 
folgendermassen: „Sclavonia (d. i. Slawenland, Dalmatien) est 
tellus deserta et invia et montuosa, ubi nec feras nec voluercs 
per tres hebdomadas vidimus. Incolae regionis adeo rüdes et 
agrestes sunt, ut nec commercium nobis, nec ducatum praebere 
voluerint, sed fugientes de vicis et castellis suis, debiles anus, 
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pauperes et inrirmos... qui a longo prae infirmitate sequebantur 
exercitum, ut pecora fcrucidabant... Quadraginta enira feriue dies 
in Sclavoma eramus, in quibus tantam spissitudinem nebularum 
pasBi sumus, ut palpare et per motum removere eas a nobis 
aliquatenus possemus.... Ob illain, reor, causam voluit deus exer- 
citum suum transire per Sclavoniam, ut agrestes homines, qui 
Deum ignorabant, cognita virtute et patientia militum ejus, atit 
aliquando a feritate resipiscant, aut inexcusabiles Dei judicio 
adducantur.« (Also noch Heiden? Unglaublich!).. „Tandem apud 
Scodram ad Regem Sclavorum (Vlkan?) perveuimus, ac cum eo 
comes S. Aegidii frequenter fraternitatem coufirmavit... sed et hic 
Sclavi de more solito furentes nostros interficiuut , et, quae po- 
terant, ab inermibus surripiunt"... Mit denselben Farben malt 
Vilhekuus Tyrius (1188) Land und Volk. „Est Dalmatia... po- 
pulo ferocissinio et rapinis assuetissimo iohabitata, montibus et 
silvis, magnis quoque Üuminibus, pascuis etiam Ionge lateque 
dtfmsis occupata penitus, ita ut raram habeat agrorum culturam, 
locorum incolis in gregibus et armcntis omnem vivendi habeutibus 
fiduciaw, exceptis paucis, qui in oris maritiinis habitant, qui ab 
aliis et moribus et lingua dissimiles latinum habent idioma» 
reliquis sclavonico sermone utentibus et habitu barbarorum." 
Auch er erwähnt des Sclavorum regis zu Skodra und klagt 
abermals über die ferocitas gentis. An einer andern Stelle schil- 
dert er die Serben also: „Est populus incultus, absque disci- 
plina , montiuin et silvarum habitator, agriculturae ignarus, gre- 
gibus et armentis copiosis, lacte, caseo, butyro, carnibus, roelle 
et cera uberius abundantes." Das nun darauf folgende über den 
Namen ist um so wichtiger, als es uns zu der Vermuthung ver- 
anlasst, das» Wilhelm seine grelle Charakteristik zum Theil 
auf die Bedeutung des Namens Servi (statt Serbi) gebaut habe: 
„Si quidem vetustac traditiones habent, populum hunc omnem 
ex deportatis et deputatis exilio, qui in partibus illis ad secanda 
marmorn et effodienda metalla damnati fuerunt, originem ha- 
buisse". Ein solches Gelichter meinte nun Wilhelm nicht grass- 
lich genung schildern zu können. Aber vielleicht sind die see- 
rauberischen wilden Nareutauer an allen diesen Klageliedern 
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schuld V Wir wollen «eben, was wir über das Volk im Binnen- 
laude von diesen Pilgriinen und ihren Chronisten erfahren ? Bei 
Gelegenheit des Kreuzzuges des Herzogs von Sachsen, Heinrich 
des Löwen, durch Ostserbieu im J. 1172 beschreibt uns Arnold 
die Serben folgendermassen : „Servi, filii Belial, sine jugo Dei, 
illecebris carnis et gulae dediti, et secundum nomen suum im- 
mundkiis omnibus servientes , et juxta locorum qualitatem bel- 
lualiter vivendo, bestiis etiain agrestiores*. Dies lautet freilich 
nicht tröstlich: aber Arnold hat durch seine Worte am besten 
dafür gesorgt, dass ihnen kein Verständiger unbedingt Glauben 
beimessen wird. Uns bleibt nur ein Wunsch übrig: hätte uns 
doch irgend ein serbischer Mönch aus dieser Zeit eine Sitten- 
schilderung des reisenden Kreuzfahrergesindcls zurückgelassen 
Milder beurtheilt Ansbert achtzehn Jahre später Fürst und Volk. 
Freilich beherrschte damals schon Neinanja das Muravathal, und 
die frühere Anarchie hatte ein Ende. Gleichwohl scheint auch 
noch hundert Jahre später des Pacbymeres Bericht über die an 
der griechischen Gesandtschaft (um 1269) sogar in der Nähe 
der serbischen Residenz verübten Diebereien auf Anarchie hin- 
zudeuten. Der den gricchisclien Gesandten vom Kg. Uro§ nach 
Lipljan entgegengeschickte Staatsbote Georg wurde nämlich selbst 
unterwegs von seineu Landsleuten angefallen und ausgeplündert. 
„Hute ex insidiis latrocinio illatum da um um et ante nostri au- 
dierant, et ipso referente cognorunt certius. Atque ut priino rei 
auditu cohorruerant, ita facti aeeepta confirmatione moestissime 
bcnserunt, quo locorum maloruinque deveuissent. Quid enhn non 
jure metuereut in tantac barbariae licentia; aut quomodo spe- 
rareot parcituros exteros ac temperaturos avidas manus a ga/a 
peregrina eos, qui ne a popularibus quidem suis, iisdemque 
illustri magistratu conspieuis, obstinercitt injurias extremas." Was 
befürchtet wurde, dies geschah auch. „Talia deliberantibus et 
adhuc sententiae incertis snperveoit quidpiam, quo suspicione 
in metum et exspectationem verterentur certam grave quiddam 
et exitiale patiendi, si porro pergereut. Siquidem incolae re- 
gionis per turmas accedeutes recedentesque, ubi comminus aspe» 
xeraut minime familiari vultu, ac sie specieiu praebeutes cuntium 
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praeoccupatuni insidiis locuin, unde noctu erumpentes iuipetum 
facerent in peregrinos, quorum iter explorassent, et quam mul- 
tiim praedae traherent, praescnti conspectu observassent, formi- 
dinem nostris admoverunt, quae cito in dolorem trau 81 it. Nam 
non ita molto post nocturni grassatores clam appulsi pede su- 
spenso summa cura strepitus vitandi, equos nostroruro abduxe- 
runt et cum iis quam longisshne fugerunt Romani sub auroram 
fiirto agnito quaerunt auctores facti, de obviis pcrcontantes, 
ecquid horum uossent? sed vanum scilicet Studium erat indicii 
testimoniique corrogandi a consciis furum in suos ipsorum po- 
puläres sociosquc, quorum rapacitatcm baud paulo imitaturi 
libentius, quam accusaturi viderentur. Itaque prudens coosilium 
fuit, rem istam non nimium urgcre, nc ista ipsa instantia irri- 
tata gens barbara , belluinam feritatem humana celans specie, 
pejus aliquid funestiusque desiguaret. Tarnen ne quid intentatum 
relinquercnt , magistratus locorum adierunt, rogantes, ut equos 
sibi restitui curarent, sine quibus iustitutum ad regem ipsorum 
iter perficere nequirent. Verum ab his nihil aliud impetrari 
potuit, nisi ut equos ipsis regionis ejus, nulla parte cum amissis 
comparabiles, Offerent" Wenn man auch nur mit oberflächlicher 
Kenntnis* der damaligen Verhältnisse des serbischen Hofes den 
ganzen Verlauf der Sache ruhig erwägt, so wird man sich bald 
überzeugen , dass es von Seite der Serben, und zwar entweder 
von der Partei des Erbfürsten Dragutin allein, oder auch von 
der des alten Königs selbst, recht eigentlich darauf angelegt 
war, der Griechen (sie verlangten die Thronfolge Milutin's für 
ihre Prinzessin, mit Ausschliessung des Dragutin) auf eine gute 
Art los zu werden und die angefangenen Heirathsunterhandlungen 
abzubrechen. Den Empfang der zum Auskundschaften ausge- 
schickten Vorboten am Hofe berührten wir schon oben. — Die 
Schilderung , die uns Nicephorus Gregoras in dem Berichte über 
seine Gesandtschaft nach Serbien 1325 von Land und Volk ent- 
wirft, ist fast romantisch-schauerlich. Es ist am besten ihn selbst 
zu hören. Der Zug ging über den Fluss Stryinon längs dem 
Flüsschen StrumenStica nach dem Bergschloss Strumica und von 
da nach Skopje. Als man über den Fluss Strymon kam, verspa- 
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tete man sich in der Nacht in einem dichten Walde. Grcgnras 
in alt mit lebhaften Farben die Todesangst vor Baubern, die 
seine Seele peinigte, während sein Gefolge Lieder sang, und 
fahrt dann fort: „Dum in his sumus, subito viri quidam ex 
Ulis rupibus et cavernis exsnrgunt, nigris induti vestibus e lanis 
et velleribus, quae pecudibus detraxerant ii, quibus opus fuerat: 
diabolica plane speetra (ävrixgos daifuovia <pd<rpata). Sed iidem 
non gravi armatura instrueti, imo omnino leves et expediti 
erant. Ac plerique arma ad comminus pugnandum apta in ma- 
nibus habebant, nempe hastas et secures. Quidam et tela missilia 
gestabant Ac prineipio quidem fieri non poterat, quin nobis et 
intempesta nocte et ignotis in locis terrorem ineuterent, prae- 
sertim quum nostra lingua haud uterentur. Illius enim loci in- 
colae plerique Mysorum coloni sunt, hnitimae nationis, et com- 
muni cum nostris popularibus victu utuntur. Deinde reeepimus 
animos et ad nos rediimus. Nam sua lingua nos comiter et 
scüariter salutabant, nee quiequam infestum et latrocinii simile 
prae se ferebant: sive quod pauci et rari, nobis, qui multi eramus, 
oppugnandis futuros se impares arbitrabautur , sive Deus non 
sivit, quod potius reor, ab altera autem opinioue longissime 
absum. Quum enim ibi habitarent, et in iis praeeipitiis insidias 
collocare consuessent, et silvae densitate velut inexpugnabili 
propugnaculo defenderentur, obscura nocte nobiscum, qui pere- 
grini essemus, ut videntes cum coecis pugnassent. Sed tarnen 
quum eos simili modo resalutassemus , erant enim nonnulli 
e nostris sermonis eorum non plane rüdes, cur ibi degerent, 
hanc causam paucis afferebant: se custodes esse viarum, ad 
propulsandos eos, qui finitimos agros clam latrocinando infe- 
stare vellent." Bald darauf ward das Dorf erreicht. Wenn viele 
* Griechen damaliger Zeiten diesem Gregoras am Muth glichen, 
so darf ed uns fürwahr nicht wundern, dass die alten Türken 
für die Griechen kein passenderes Schimpfwort fanden, als das 
noch heutzutage übliche: „du Hase!" Gleich darauf spottet Grego- 
ras über den slawischen Gesang und nennt die Serben Affen und 
Ameisen, die Griechen hingegen Adler und Löwen ! — Es würde 
uns zu weit führen, wenn wir diese Mosaik fortsetzen oder uns 
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in abstrakte Betrachtungen über der spätem Serben Sitten und 
Gebräuche, wie sie sich zum Theil, wiewohl immer sehr proble- 
matisch, aus Dusan's Gesetzbuche und andern Denkmälern er- 
rathen lassen; im Ganzon ist uns das wahre, innere Volksleben 
der alten Serben völlig unbekannt. Dürften wir von späteren 
Zeiten auf frühere schliessen , so war dieses innere Leben, bei 
den herrlichsten Naturanlagcn des Volkes, einer üppigen beweg- 
lichen Phantasie , innigem , tiefen Gefühl , Hang zu religiösem 
Ueberglnuben , warmer Liebe zur Nationalität, feurigem Muthe 
und heldenarliger Tapferkeit, aber auch ungemessener Haubsucht, 
Neigung zum Trünke und Betrug, und gänzlichem Mangel sit- 
lich erstarkten Gemcinsinnes , schon damals üben so psycholo- 
gisch reichhaltig und bedeutsam , als es noch heutzutage ist. 
Viele alte Lebensformen mögen zwar nach der Unterjochung 
durch die Türken gänzlich untergegangen, viele entartet auf uns 
gekommen sein; aber untäugbar ist es, dass sich bei der na- 
türlichen Abneigung der Unterdrückten gegen ihre rohen Be- 
zwinger und bei der durch die Landesverfassung herbeigeführten 
Trennung beider Bevölkerungen noch gar viele alte eigenthüra- 
liche Gebräuche und Sitten unter dem gemeinen Volke bis auf 
den heutigen Tag rein und unverfälscht erhalten haben. Ein 
autfallendes Beispiel davon gibt uns die Wasserprobe (vgl. Vtik's 
Lexicon u. d. W. Ma-JHja) und die genieinsame Verpflichtung des 
Dorfes zu dem Blutgeld. — Niemand wird eine Schilderung der 
nationalen Sitten und Gebräuche der heutigen Serben an diesem 
Orte erwarten. Wer sich über diesen Gegenstand näher unter- 
richten will, findet leicht Hilfsmittel dazu in neueren Büchern. 
Sehr vieles hieher Gehörige findet man in Vuk Steph. Karadiie's 
serbischem Wörterbuche vom J. 1818. Man lese z. B. über alte 
und neue religiöse Vorstellungen und Gebräuche die Artikel: 
6a;wj>RKi, GoixMiMi.eHie, rtoarnh, lmpmui, BacKpeenie, ^afca, 
,VWo.ie, flpy*H'ja.io , KvpljeirT» um, 3aB*TonaTH ce, 3a;iym- 
oRHa, 3a,TynmHn;e, mmin, aain., e,uioMl;ce»iMfcH, Ko.ie^a, cpan*» 
ne, spcTHo hmc .la.iapnue, waTepnue, mo.ihtbr, mo.ihth ce, na- 
MacTHpii, nofipaTHm. iio.iaJcailiiHK u. s. w., über Aberglauben: 
ruaroBter, mi/iornt, aiua, bbiiithh«. bi«hho ko.io, ityKo,^.ias 
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und ßaMimpi», ByKoo,rjiHa, ro.iorya, aniTepHna, tuaTH, *yra, 
cyBaBHua, aaca, MHJiaTH ce, CTyiafc u. s. w., über Volksgebräu- 
che, Trachten: rocno^ap, rocno.THH, ^(Vfer.iHna, xemwrta, 
»aKpcniTH, sua-roe, 3yöyH, kojmmh, ko.io, kvm, Maaiw, Mona, 
HaniflTH, OTMHua, ncucHHua, eejio, erapImiHHa, Tapuom, tv- 
shtu u. s. w., über Spiele und Vergnügungen: öaitaTH ce T k.thc, 
lyna, npCTem. u. s. w., über Volkswitz in Erzählungen, Mär- 
chen, Rathsein und Sprichwörtern: ÖaoHHH yKOiw, <5o.iefcH, Ba- 
peHi>e f BO^HHap, Bparaljyp, jeMö&fi, jjepHrywa, ^e«iaHM, ,ny- 
iwwiiir, ,paBo.iair t wtpohoiiihth , 3.ioryic, Hcimciia, arHi,HBO t 
RTpobiero, KMKomr., KycHyTH, itiHH'jopoa, KOpHt>ana, MeTH.ii»» 
MHHym» utiaTHiiiyMa , oGhj, naty.1»», nnpHaaTpa, nynrreHHua, 
iipHM eniaio , ijapHrpa^, Me.ian,, nempTHH u. s. w. Hieher 
gehören ferner folgende Schriften: M. A. Itolkovirh Satir ili divi 
esovik. Dresden, 1761. 8°. und oft. — .1. v. Csaplovirs Slavonien 
und Kroatien. Pest, 1819. 8 Ü . 2 Bde. — W. Sleph. Karadzic Ha- 
po.ine epöere npHiioa-B/iKe. Wien, 1821. 12". — Ebend. ^amn^a, 
3ar>aBHMK 3a ro*. 1827. Wien, 1826. 12V- W. (icrliard Wila, serb. 
Volkslieder und Heldeninährchen. Leipzig, 1828. 8". 2 Bde. — 
L. Ranke die serb. Revolution. Haniburg, 1829. 8°. In letzterem 
Werke ist das ganze erste Kapitel : Lage der Din^e in Serbien vor 
den Bewegungen, nationale Sinnesweise und Poesie, hieher zu 
rechnen. 

11. Wir haben an einem andern Orte bemerkt, dass die 
Bekehrung der Chorwnten und Serben, nach der Erzählung des 
Konstantinus Porphyrogencta , sehr früh, und zwar einmal von 
Rom aus durch lateinische Missionäre, später aber, als ein Theil 
der Nation noch immer im Heidenthum verharrte, von Konstan- 
tinopel aus durch griechische, oder wie wir dafür halten, slawi- 
sche, vom Ks. Basilius abgesendete Priester, welche zugleich 
die seit 855 in Bulgarien in Gang gebrachte slawische Litur- 
gie in Serbien einführten, bewerkstelligt wurde. Als der durch 
seine Folgen so wichtige Zwist zwischen dem römischen und 
griechischen Patriarchalstuhl ausbrach, wurde auch in Bezug 
auf die Zulassung slawischer Liturgie in Dalmatien und den 
angränzenden Ländern sehr bald ein nachhaltiger Streit angelegt. 
Schon auf der ersten dalmatischen Nationalsynode zu Spalato 
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im J. 925 wurde festgesetzt: „Ut nullus Episcopus nostrae pro- 
vinciae audcat in quolibet gradu slavinica lingua promovere... 
nec in sua ecclesia sinat eum missas faccre etc." (Vgl. Farlati 
Iilyr. sacrum III. 97.) Noch stärker sprach sich die zweite dal- 
matische Nationalsynode zu Spalato im J. 1059 aus. Hier wurde 
der slawische Gottesdienst auf das strengste verboten, und Me- 
thod mit dem Namen eines Häretikers belegt Die Verfolgung, 
welche von da an über Methods slawische Kirchensprache erging, 
scheint nach Miköczy's und Dobrowsky's, so wie anderer Sprach- 
und Geschichtsforscher Dafürhalten, die bedrängten dalmatischen 
Priester zw. 1220— 1224 veranlasst zu haben, an die Stelle des 
verrufenen cyrillischen Alphabets ein neugeschmiedetes und dem 
h. Hieronymus untergeschobenes (das sogenannte glagolitische) 
zu setzen, um wenigstens die slawische Sprache für die Liturgie 
zu retten. Der römische Ritus, der sich in dem grossten Theile 
Dalmatiens festsetzte, konnte indess im innern Lande, in dem 
eigentlichen Serbien nie das Uebergcwicht erlangen. Es fehlte 
nicht an Versuchen von Seiten der Päpste, die Serben für die 
römische Kirche zu gewinnen, und einzelne Fürsten Hessen eine 
augenblickliche Hinneigung zum occidentalischen Ilitus durch- 
blicken, die indess im Ganzen von keinem dauernden Erfolge 
begleitet war. Der Papst setzte um das J. 1044, wahrscheinlich 
im Einverständniss mit Stephan Vojislav, Fürsten von Serbien, 
dem griechischen Erzbischof zu Achrida einen katholischen zu 
Antivari entgegen, und unterordnete demselben die Bischöfe und 
Kirchen von Zachulmien, Serbien, Trebunien, Cattaro, Dulcigno, 
Drivasto, Polata und Skodra. Später ging dies Erzbisthum ein 
und an seine Stelle ward eins zu Ragusa um 1121 begründet. 
Doch gelang es auch dem ragusanischen Erzbischof nicht, die 
Kirchen zu Dulcigno, Cattaro und Antivari unter sich zu brin- 
gen. Stephan Nemanja war zu eifrig orientalisch gesinnt, als 
dass er dies hätte zugeben sollen. Vergebens donnerte der Papst 
in Bullen und Breven 1158 und 1167; vergebens drohte er mit 
dem Kirchenbann. Die päpstliche Curie machte hierauf um das 
J. 1179 einen neuen Versuch, einen Erzbischof zu Antivari zu 
bestellen; als dieser aber von Stephan Nemanja nicht anerkannt 
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wurde, setzte sie wieder den Erzbischof von Ragusa in die 
Rechte des von Antivari ein um das J. 1188. Schon Vlkan, Ne- 
manja's zweiter Sohn, neigte sich auf die Seite der OccidentaJen, 
um sich mit ihrer Hilfe wider seinen Bruder Stephan I. zu be- 
haupten. Er fing an sich Rex Dalmatiae et Diocleae zu schrei- 
ben. In den Jahren 1198—1199 finden wir päpstliche Gesandte 
bei ihm, die eine Synode zu Antivari abhielten. Vlkan ver- 
drängte wirklich seinen Bruder Stephan. Indess dauerte sein 
Sieg nicht lange. Sava versöhnte beide Brüder, und Vlkan be- 
gnügte sich mit Chulm und der Hercegovina '(?). Um das Jahr 
1200 scheint auch Stephan I. mit dem Papste unterhandelt zu 
haben. Er bat sich päpstliche Gesandte und Verleihung des 
königlichen Titels aus. Im Herzen, sagt Engel, dachte er anders ; 
denn er blieb sammt seiner Nation in der Stimmung für den 
orientalischen Glauben. Als er des venetianischen Dogen Hein- 
rich Dandulus Enkelin, Anna, heirathete, neigte er sich wieder 
zur katholischen Religion und negociirte mit dem Papste wegen 
der Krone. Diese erhielt er, nach Dometijan, durch den serbi- 
schen Bischof Method im J. 1221, aber von einer Annahme des 
römischen Glaubensbekenntnisses ist bei Dometijan keine Sylbe 
zu lesen. Indess wurde in Bosnien frühzeitig ein katholisches 
Bisthum errichtet, welches aber seit Kulin gar oft von den Pa- 
tarenern, einer besonders in Bosnien bis ins XV. Jahrh. herab 
sehr mächtigen Sekte, eingenommen wurde. Diese Bischöfe 
wohnten bis zum Untergange des bosnischen Reiches (1463) zu 
Kresevo, und nur 1435—1437 hatte einer temporeU den Sitz 
zu Diakovar in Slawonien. Dann blieb das Bisthum hundert Jahre 
und darüber unbesetzt, ausgenommen die Jahre, wo die ungari- 
sche Macht in Bosnien eindrang. Seit 1573 bestellte der Papst 
wieder Bischöfe, meist aus dem Minoriten-Orden. Im J. 1739 
entfloh der damalige Bischof nach Diakovar; daselbst residirt 
jetzt der katholische Bischof, der sich von Bosnien betitelt, 
üeber den Zustand der katholischen Kirche in Bosnien enthält 
Occhievia (Epitome vetust. prov. Bosnensis, Ancona 1776. 4°.) 
branchbare Nachrichten. Im J. 1288 wollte Papst Nikolaus IV. 

fiaf»Mk. Literttnrgetrhichte. III. Baad. (J 
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den Kg. Milutin bekehren. 8eine Versuche scheinen anfangs 
nicht ganz erfolglos gewesen zu sein. Wirklich nennt im J. 1299 
der konstantinopolitaner Patriarch in seiner im vollen Staats- 
rath gehaltenen Rede den Kg. Milutin einen Dynasten „ritus 
a graeco peregrini" (Engel HI. 242). Allein dieser lockere Ver- 
band mit Rom war von keiner Dauer. Ebenso fruchtlos liefen 
die späteren Vereinigungsversuche unter Stephan Decanski 1305 
und 1326 ab. Durch alles dieses scheint die Bruderliebe unter 
den zwei sonst nahe verwandten religiöskirchlichen Parteien eher 
ab- als zugenommen zu haben. In einer im November 1309 
zu Pressburg gehaltenen Synode wurde festgesetzt, dass kein Ka- 
tholischer seine Tochter geben solle einem „haeretico Patareno, 
Gazano (?), Schismatico, maxime Rutheuis, Bulgaris, Rasens, 
Lithuanis; nam sicut didicimus ab experto, viri ab unitate fidei 
catholicae separati uxores suas, quatumvis catholicas, instigantc 
diabolo ad infidelitatis errorem trahunt". Gleich die ersten Pa- 
ragraphc des Duäan'schen Gesetzes sind gegen Sie Lateiner 
gerichtet. Es war in den Ländereien (erzählt Engel), die Dusan 
dem Ban Stephan von Bosnien abgenommen hatte, die katho- 
lische Geistlichkeit von der orientalischen nicht am besten be- 
handelt worden (1350). Die katholischen Prioren der Klöster 
und die Pfarrer wurden auf Befehl der serbischen Bischöfe und 
Aebte vertrieben, die Katholischgläubigen zur neuen Taufe und 
Firmung gezwungen, Gold und Silber aus allen katholischen 
Kirchen im Lande Zeta weggenommen, und alle die Unthaten 
verübt, welche, nach der Geschichte, religiöse Intoleranz und 
gewaltsame Bekehrungssucht von jeher mit sich gebracht haben. 
Es entspannen sich darüber weitläufige Unterhandlungen mit dem 
Papste, und neue Unionsversuche in den J. 1354 und 1355, wo 
der Papst dringende Breven nicht nur an die Glieder der regie- 
renden Familie, sondern auch an die meisten Reichswürdenträ- 
ger erliess, doch ohne Erfolg. Das basler Concilium trug 1431 
den Ragusanern auf, den Herzog von Chulm Sandal Hranid, 
den Despoten von Serbien Georg BrankoviC, den Herrn von 
Trebunien Radoslav Pavlovü und den König von Bosnien Tvardko 
zur Abschwörung der orientalischen und patarenischen Religions- 
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Meinungen nnd zur Beschickung des Conciliums zu bewegen; 
allein die Ragusaner verzweifelten selbst an dem Gelingen der 
Aufgabe, und tharen nichts. Der Despot Georg wies die ihm 
unter einladenden Bedingungen von Ungarn aus angetragene 
Union fortwährend standhaft von sich. So blieb also der serbi- 
sche Stamm dem Ritus nach zwischen dem Orient und Occident 
getheilt. Der Stamm der Nemanjiden, dessen ursprüngliches Va- 
terland, nach den dunklen Andeutungen der serbischen Annalen, 
Rasa gewesen sein soll, war dem griechisch -slawischen Ritus 
eifrig zugethan, und hatte eine besondere Vorliebe für Klöster 
und Mönchthum. Als Nemanja im 30. Jahre seines Alters aus 
Zachulmien in seine Vaterstadt Rasa zurückkam, wurde er vom 
dortigen Bischof Leontius in der Kirche der Apostel Petri und 
Pauli getauft. Eben daselbst wurde er später (1195) vom Bi- 
schof Kallinikus zum Mönche geschoren. Dass er zweimal getauft 
worden, ist durch das Zeugniss seines Sohnes, des Erzbischofs 
Sava, ausser Zweifel gesetzt; ungewiss bleibt die Art und Weise, 
so wie die Ursache dieser zweimaligen Taufe. Den Anstand, den 
Raic und andere wider die Erzählung aus dem Grunde machen, 
weil es vor dem h. Sava noch kein Bisthum in Serbien gegeben 
habe, ist nichtig und verräth grosse Unwissenheit in der ältern 
serbischen Kirchengeschichte. Sava gründete ja ein serbisches 
Erzbisthum und fügte zu den alten Bisthümern nur einige neue 
hinzu. Engel hielt die spate Taufe für Gewohnheit alter Zeiten ; 
Julinac meinte, Nemauja sei zuerst von Lateinern, und Pejace- 
vic, er sei von den Patarenern getauft worden. Pejaceviö's Mei- 
nung halte ich aus vielen Gründen für die wahrscheinlichste. 
Sava und Dometijan rühmen Nemanja nach, dass er die Ketzer 
in seinem Lande vertilgt habe. Die meisten Historiker verste- 
hen unter diesen Ketzern die sogenannte Katharer, einen fort- 
gepflanzten Zweig der Manichäer, über welche Engel (III. S. 
206—207) nachzulesen ist Es ist jedoch möglich, dass man auf 
den Namen Katharer bloss durch den Anklang des Namens der 
bosnischen Ketzer, Patarer, Patarenen, von dem Fl. Tara, an 
welchem sie wohnten, und der präp. pa geführt worden sei. — 
Nemanja errichtete 1159—1195 mehrere neue Klöster und Kir- 
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eben, namentlich das Kloster des h. Nikolaus zu Toplica, der 
h. Jungfrau Maria ebenfalls im Distrikte Toplica, des h. Georg 
in Rasa, bzt. Djurdjevi stupovi bei Novipazar, und zur Mariä- 
Himmelfahrt in Studenica. Gemeinschaftlich mit seinem Sohne 
Sava erbaute er Chilandar 1197—1198. Auch soll er, den An- 
nalen zufolge, ein Hospital zu Luka gegründet, steinerne Brücken 
gebaut und die Hexen aus dem Lande gejagt haben. Nicht 
minder eifrig-thätig bewiesen sich die Brüder Nemanja's bei der 
Gründung neuer Kirchen und Klöster. Im Frühling des Jahres 
1221 begab sich Sava nach Nicäa zum Ks. Theodor Laskaris 
und dem Patriarchen Germanus, und brachte die Einrichtung 
eines selbstständigen serbischen Erzbisthums, dem alle Metro- 
polen und Bisthümer des serbischen Reiches unterworfen wurden, 
zu Stande. Dometijan erzählt den Hergang der Sache, wie und 
und warum die Selbstständigkeit des Erzbisthums verlangt und 
errungen wurde, ausführlich. Der serbische Erzbischof sollte 
avToxe<p<xloQ (caMO,ipi>xaBin>) sein, durch serbische Metropoliten 
und Bischöfe geweiht werden; nur sollte man den griechischen 
Patriarchen bei der Liturgie zuerst nennen: noHMeHOB&TH bb 
npBBHHXT»*. In dieser durch die damaligen Zeitumstände, beson- 
ders durch die Besetzung Koustantinopels durch die Lateiner 
und Entfernung des griechischen Patriarchats nach Nicäa, gebo- 
tenen Einrichtung lag schon der Keim zum nachmaligen, von 
Ks. Dusan (1346) proklamirten Patriarchate, dem sich die by- 
zantiner Patriarchen, nachdem sie ihren alten Sitz in Konstanti- 
nopel aufs neue eingenommen und sich von früheren Bedräng- 
nissen erholt hatten, so sehr widersetzten. Sava, nun selbst Erz- 
bischof von Serbien, richtete, nach den Annalen, zwölf Landes- 
bisthümer ein (nach andern nur acht), nämlich zu Ston in Za- 
chulmien, zu Zeta, in Dabri, Budiral, Rasa, Chvostna, Prizreu, 
Gracanica, Toplica, Branicevo, Bjelgrad und Moravica. Er selbst 
nahm seinen Sitz zu 'Zita. Von diesem Zeitpunkt an datirt sich 
das hohe Ansehen und der überwiegende Einfluss der Geistlich- 
keit in Serbien auf die Angelegenheiten des Landes. So lange 
Sava lebte, hatte es fast das Ansehen, als wäre der serbische 
Staat, gleich dem ehemaligen jüdischen, ein theokratischer; nach 
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seinem Tode hing zwar der Eintluss des Klerus auf die Regie- 
rung meist von der Persönlichkeit der Hohenpriester ab, und 
es scheint, als habe er eher ab- als zugenommen. Deunoch fin- 
den wir auch in der spätem Zeit, z. B. unter Milutin, Hegumene 
und Bischöfe bei den wichtigsten Reichsangelegeuheiten , als 
Thronfolge, Gesandtschaften u. s. w., in einem hohen Grade thä- 
tig. Der Einfluss der Geistlichkeit auf das geineine Volk war 
unbezweifelt von den nachhaltigsten, wiewohl leider nicht immer 
von den wohltätigsten Folgen. Die durch reichliche Dotirungen 
alter und durch Errichtung neuer Kirchen und Klöster bethä- 
tigte Fürsorge der Nachfolger Nemanja's für Kirche und Prie- 
sterthum wird von den serbischen Anualisteu, besonders vom 
Erzbischof Daniel, aufs wärmste gepriesen. Die Dotirung und die 
Pracht des Baues einiger derselben, namentlich der Kl. Chilan- 
dar, Studenica, 2ica, Decani, Mileseva, Ravanica u. s. w., erregt 
Bewunderung. Die Türken selbst pflegen, wie man erzählt, bei 
dem Anblicke der Ruinen dieser Klöster auszurufen : „man sieht 
es diesen Ruinen an, dass die Serben einst ihre Carjen hatten l u 
Serbien war in der That ein mit Klöstern und Kirchen über- 
säetes Land. Unter den Nachfolgern Nemanja's baueten, um nur 
einige der merkwürdigsten Klöster zu nennen, Vladislav das 
Kl. Mileseva um 1232, üroö der Grosse das Kl. Sopotjani zw. 
1242-1275, Milutin (1275—1321) richtete 15 Landesbisthümer 
und 14 mit Hegumeneu versehene Hauptklöster ein, Stephan De- 
canski eiferte in kirchlichen Stiftungen seinen Vorfahren nach, 
Lazar erbaute Ravanica 1381 , sein Sohn Stephan das Kl. Re- 
sava 1407 u. s. w. Die meisten dieser Klöster gingen nach der 
türkischen Invasion zu Grunde; einige bestehen im verarmten 
Zustande noch fort, bei deren Aufzählung wir uns nicht aufhal- 
ten können. Die Klöster haben ausser ihrer religiösen Bedeutung 
in der serbischen Geschichte auch eine nationale und eine lite- 
rarische. In letzterer Hinsicht sind sie für uns besonders inter- 
essant, indem in ihnen die von den bulgarischen und pannoni- 
schen Slowenen überkommene altslawische Kirchensprache, die 
in den ältesten Zeiten in Serbien nicht nur beim Kultus, son- 
dern auch bei andern öffentlichen Verhandlungen die Stelle der 
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Landesmundart vertrat, die nachhaltigste und liebreichste Pflege 
fand. So oft von der Gründung und Dotirung der Klöster in alten 
serbischen Chroniken und Diplomen die Rede ist, so oft wird 
dabei auch der Bücher erwähnt Als Milutin in Konstantinopel 
das grosse serbische Hospital errichtete, versah er es unter an- 
dern, nach dem Erzbischof Daniel, auch mit kostbaren Büchern 
aller Art Dass Daniel nicht gelogen, und dass diese Bücher 
nicht blosse Gebetbücher waren, sehen wir aus einem merkwür- 
digen Beispiel, aus dem unschätzbaren Kodex des Dioskorides 
in der k. Hofbibliothek in Wien (einer der ältesten vorhande- 
nen Handschriften, aus dem Anfange des VI. Jahrb.), der aus 
diesem serbischen Hospital stammt. — Die Erhebung des unab- 
hängigen serbischen Erzbisthums zu einem Patriarchate durch 
Dusan (1346), nach dem Beispiele des bulgarischen, veranlasste 
einen Streit mit dem konstan tinopol itaner Stuhle, in Folge dessen 
der Bann über die ganze serbische Nation verhängt ward. Lazar 
unterhandelte 1375 mit dem byzantinischen Ks. Joannes Paläo- 
logus und mit dem Patriarchen Theophanes, und setzte endlich 
durch , dass die Synode anerkannte, die Serben sollten nicht 
nur ihren besondern und unabhängigen Erzbischof haben , son- 
dern dieser Erzbischof sollte auch den Titel Patriarch, mit allen 
anklebenden Vorzügen, wie die übrigen Patriarchen, führen. 
Man würde indess sehr irren, wenn man glauben möchte, es 
habe sich in dem Streite unter Dusan bloss um die Anerken- 
nung der Selbstständigkeit des serbischen Erzbisthums gehandelt. 
Die Sache war vielmehr eine ganz andere. Der neue serbische 
Patriarch wollte seine kirchliche Gewalt auch über Macedonien, 
Albanien, Thessalien und Epirus, Länder, die Dusan erworben 
hatte, ausüben und fing damit an, die den slawischen Gemeinden 
in Macedonien zu Priestern aufgedrungenen sprachunkundigen 
Griechen zu entlassen uud durch eingeborne Bulgaren und Serben 
zu ersetzen. So etwas musste freilich den griechischen Patri- 
archen in Harnisch jagen. — Von dem h. Sava an bis auf Daniel 
residirten die serbischen Erzbischöfe im Kl. #ica. Allein schon 
Joannikij IL, der erste Patriarch von Serbien, nahm seinen Sitz 
zu Ipek (Pec), und seine Nachfolger residirten daselbst bis auf 
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Arsenius Cernojevie, der 1690 mit 37.000 serbischen Familien 
nach Oesterreich, und insbesondere nach Ungarn, Slawonien 
u. 8. w. zog. Dieser Uebergang gab der karlowicer Metropole, 
deren Erzbischof selbstständiges Oberhaupt der griechisch-nicht- 
unirten Kirclie in Oesterreich ist (ccvToxe'yaXog ), ihren Ursprung ; 
während die serbische Hierarchie in der Türkei von da an bei- 
nahe gänzlich in Verfall gerieth, und griechischen Pächtern 
preisgegeben wurde. Wie wenig letztere geeignet waren, für das 
Wohl der serbischen Kirche zu sorgen , kann man aus V. St 
Karadäic's Nachrichten darüber in s. Danica 1827. 12°. S. 
113 — 118 am besten lernen. 

12. Unter den mechanischen und schönen Künsten, welche 
in Serbien zur Ausübung kamen, gehört wohl die Baukunst 
obenan. Die dalmatischen Seestädte mögen den Serben sowohl 
die ersten, als auch die tüchtigsten Baukünstler geliefert haben. 
Auf Betrieb der Fürsten aus dem Nenianjischen Stamme erhoben 
sich allenthalben in Serbien Kirchen, Klöster und Paläste, die uns 
von den Chronisten auch von Seiten des Baues als Wunderwerke 
gepriesen werden. Als Stephan Decanski im J. 1327 mit dem 
Erzbischof Daniel den ersten Grundstein zum neuen Himmel- 
fahrtskloster in Decani legte, war der Baumeister, Frat Vita (?), 
dazu aus Cattaro berufen, und die Kirche ward nach 8 Jahren 
1335, ein Jahr vor Stephans Tode, fertig. Von dieser Kirche 
sagt ein Annalist: „npbtOBb MpaMopieau» h BejurabCTBOMb u H3- 
BaflHiffMH paäjEramxi, bh^obt» h CTyKaiuiHXb , iaase HeßoiuteTb 

1*T0 Kl» nOFB^aiÜK), B30pxe UPSEBC BCTBXb BH^OBT, H OUf 

apenpexb TpyamaeTb on» 3*jume cb-btjiocth MpaMopa, ibkoxc 
HtKaa 3B*B3Äa AbHBua «3b oyTpa chuudiuhh." Aus dem Namen 
Frat Vit muss man schliessen, dass der Baumeister ein Münch 
war. Auch die vom Kg. Milutin 1314 in Studenica erbaute, 
nun verödete Kirche hat unter mehreren andern Inschriften 
auch die folgende: „cb3Äase ce ch xpain» cb noTpaMeHHem» 
apxiiianapiTa npoTOCHrrejia MreMena muBaHHa" ; dennoch möchte 
ich den Ausdruck cb iiOTp»aweHHeiib hier nicht auf die Bau- 
kunst selbst deuten, wiewohl es gewiss ist, dass den Mönchen 
jener Zeitperiode Künste dieser Art nicht fremd waren. Von 
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der Kirche, die Dusan in dem Orte Bistrica bei Prizren baute, 
sagt derselbe Annalist (wahrscheinlich der Erzbischof Maxim): 

„AOtipOTOK) H XH£0XbCTB0Mb IiptßbCXOAHTb ^euaHCKK UpbKOBB 
KpOMt MpaMOpa H B6.1H t U>CTB0Mb jnrairaa ^e^JURKUa, TfcMxe 

h rjiarojuoTi» xHTeuiie crpajui Toe, iajco üpiiaptHCEe djm>kbc 
naToc, h AevaHecaa upbkbh h Heicraa npHnpaTb, m Baecco aauTo, 
u PecaBCM iwcaHie HeoöptTaeri» ce raraexe." Die Malerei 
wurde als eine zur Verschönerung der Kirchen gehörige Kunst, 
vorzüglich nach dem in der griechischen Kirche wiederherge- 
stellten Bilderdienst, ausschliesslich von Mönchen mit grossem 
Eifer getrieben. Schon der Erzbischof Method, der Apostel der 
Slawen, war als Mönch ein berühmter Maler. Später war der 
heilige Berg ein wahre Pflanzschule solcher Kloster- und Kir- 
chenmaler. Die Malerei der verfallenen erzbischöflichen Kirche 
zu 2ica in Serbien wird von Augenzeugen ausserordentlich ge- 
rühmt Da in diesen und ähnlichen Kirchen und Klöstern auch 
serbische fürstliche Personen mit ihrem Gefolge häufig abgebil- 
det vorkommen, so wäre eine getreue Kopirung dieser Ueberreste 
der altserbischen Malerkunst schon der Nationaltracht wegen sehr 
wünschenswerth. — Um über jene Künste der alten Serben, deren 
Darstellungsmittel flüchtige Töne und Bewegungen sind, urthei- 
len zu können, dazu müssten wir freilich ganz andere Materia- 
lien haben, als wir wirklich besitzen. Musik, Gesang und Tanz 
sind den Slawen angeboren: der alte Serbe kann sie unmöglich 
weniger geliebt und geübt haben, als der neuere. Doch mag 
alles auf der niedrigen Stufe natürlicher EntWickelung, ohne 
alle Kunstvollendung, geblieben seiu. Den Kirchengesang über- 
kamen die Serben von den Griechen zugleich mit der Liturgie. 
Wie ungerecht Reisende in ihren Berichten über fremder Völker 
Leben und Bildung oft zu sein pflegen, müssen wir noch einmal 
an dem Beispiele Gregoras lernen. Er kam auf seiner Heise 
nach Serbien 1326 nach Strumica: »Ibi sacrum pascha moleste 
quidem et praeter veterem nostram consuetudinem , sed tarnen 
celebravimus. Ibi enim omnis doctrina, rhythmi et sacrae hym- 
nodiae musica pro nugis habentur; quippe quum oppidani bar- 
bara fere lingua utantur , et iis sint moribus , qui aratrum et 
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ligonetu impriuiis deceant. Neque enim euro sonum edebant, qui 
etsi semibarbarus, tarnen modulatus foret, et aliquia ipse qnoque 
esse censeretur, ut semilydius , et, si.fas dicere, semipbrygius ; 
sed belluinum plane et montanum sonabant, quo ritu nomades 
ipsi canerent, gregibus suis praeeuntes ad juga et Silvas." Um 
dieses Urtbeil vollkommen würdigen zu können, inuss man be- 
denken, dass die Kirchenmelodien der Griechen und Serben, 
gleichwie ihre Kirchenhymnen, ganz dieselben sind. Die Gesang- 
noten über dem Texte in slawischen Irmologien aus dem XI — XV. 
Jahrb. und in andern Gesangbüchern sind gerade dieselben, die 
auch in gleichzeitigen griechischen und armenischen Handschrif- 
ten vorkommen. Die Schmähung kann also bloss das Organ und 
die Ausführung, nicht die Melodien selbst, treffen. Dass aber 
die griechische Kehle canorer wäre als die slawische, kann 
wohl nur ein Grieche mit Gregoras dafürhalten. Das Weitere 
betrifft Musik und Tanz. „Ibi quum toto die consisteremus, 
partim solemnitatis reverentia, partim acquiescendi et recreandi 
animi causa, e moenibus tamquam e nubibus in subjectam vallem 
prospectantes, tum alia, quae in festivitatibus fieri solent, tum 
choreas virorum, adolescentum et puerorum (puellarum, wollte 
Gregoras als Mönch nicht sagen) spectabamus." Uebrigens ver- 
dient noch bemerkt zu werden, dass in diesem Reisebericht 
auch der nationalen Heldengesänge und Mährchen Erwähnung ge- 
schieht, welche des Gregoras aus Griechen und Slawen bestehende 
Begleiter auf dem Wege durch Wald und Gebüsch sangen: 
„vociferabantur et tragicis cantibus celebrabant laudes veterum 
heroum, quorum famam solam audivimus, res autem gestas non 
vidimus." Ueber die herrliche Naturpoesie der Serben nach Ko- 
pitar, Vater, Bo wring, Ranke u. a. hier etwas zu sagen, wäre 
überflüssig ; die genannten Quellen sind jedermann zugänglich.— 
Marniorbrüche und Bergwerke scheinen in Serbien seit den ur- 
ältesten Zeiten betrieben worden zu sein. Auf beides deutet 
Vilhelmus Tyrius hin, indem er die Serben für Abkömmlinge 
jener Deportirten und Verbannten hält, „qui in partibus illis ad 
secanda marmora et effodienda metalla damnati fuerunt". Raic* 
erzählt von Kg. Vladislav (1230-1237) ein merkwürdiges Fac- 
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tum, das er aber mit keinem Quellenzeugniss belogt. Um die 
unterinli sehen Schätze seines Landes zu benutzen, sagt er, 
schickte er nach Deutschland und liess von da aus bergverstän- 
dige Leute kommen. Auf diesem Wege gelangte Vladislav zu 
grossen Reichthümern. Wahr ist es, bemerkt dazu Engel, dass 
auch in Ungarn die meisten deutschen Kolonien in bergbauen- 
den Oertern um die Mitte des XIII. Jahrh. eingeführt wurden; 
ich vermuthe aber doch, dass die ersten Bergbauer in Serbien 
aus Bosnien herkommen mochten, woher sie bei den Patarenerver- 
folgungen vertrieben worden waren. In Bosnien werden Bergwerke 
allerdings sehr ftühzeitig erwähnt. Der patarenische Ban Kuhn 
erlaubte um das J. 1169 den Ragusanern, namentlich zwei Brü- 
dern aus Ragusa, die seine Bergwerke gepachtet hatten, zwi- 
schen Olovo und dem Berge Jagodin, unweit des heutigen Bo- 
snaseraj, eine Haudclsfaktorei anzulegen, welche sich bald zu 
einer kleinen Handelsstadt emporhob und den Namen Dubro- 
vnicka erhielt. Am berühmtesten waren die Silberbergwerke von 
Novobrdo: sie bildeten die Hauptquelle der landesfürstlichen 
Einnahmen. In DuSan's Diplome 1348 geschieht ihrer Erwäh- 
nung: er liess dem Kloster Chilandar für den Zehent von Thie- 
ren jährlich eine bestimmte Summe Silber aus Novobrdo zahlen. 
Orbini schreibt dem Lazar einen grossen Schatz zu , den er 
durch emsigeu Bau serbischer Erzgruben erworben haben soll. 
Die Ragusaner pachteten von dein Despoten Georg Brankovic* 
(nach 1433) die einträglichen Gold- und Silberbergwerke von 
Novobrdo, Janovo und Kratovo um jährliche 200.000 Dukaten. 
Dass diese Bergwerke dem Georg so viel eintrugen, berichtet 
der Reisende Bertrandon de la Brochiere vom J. 1433. Allein 
viel mehr als diese Summe wussten die Ragusaner aus diesen 
Bergwerken zu ziehen. Als Mohamed 1455 Novobrdo einnahm, 
schonte er zum Theil der Bevölkerung wegen der Bergwerke: 
„partem quandam hominum in maneipiorum conditionera trans- 
ferens, reliquos ibi habitare passus est, maxime propter metalli 
opus, cujus imprimis istius regionis incolae periti censentur. Nec 
contemnendus regi reditus est ex mctallis, quae sunt juxta istam 
urbem." Chalkokondylas ap. Stritter II. p. 378.— Wo die ersten 
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serbischen Münzen , (leren älteste angeblich bis auf Muntimir 
hinauf reichen sollen , geprägt wurden , bleibt unausgemacht. 
Stephan I. führte in seinem Sigill eine griechische Inschrift: 
ZQPAr. CTEQANOT METAAOT ZOTTIANOT TOT NE- 
MANIA. Hieraus schliesst man, das dieses Siegel zu Byzanz 
gestochen worden sei, zu einer Zeit, wo er noch mit den By- 
zantinern in Harmonie war, d. i. vor der Verstossung seiner Frau 
Eudoxia. Von diesem Stephan holt Zanetti den Ursprung des 
serbischen Münzwesens her. Venetianische Künstler folgten nach 
ihm der Enkelin des Dandulus nach Serbien und fingen dort 
an ganz im venetianischen Geschmack Münzen zu prägen. Eine 
solche Münze beschreibt Zanetti also: Stephanus stens a dextris 
(alii oscitantia artificuin, alii rectius (iraecorum more hoc factum 
affirmant) cum Corona, tunica et pallio gemrois distinetis (quäle 
in monetis Henr. Danduli de a. 1191 occurrit) crucein longam 
et ut ajunt duplicem (quam in numis Constantini Caesaris anno 
641 primum aspicias) tenet. S. Stephanus (Serviae patronus) 
stans a sinistris cum tunica et pallio et codicem Evangeliorum 
laeva sustinente ad pectus. Inter crucem et regem Rex scri- 
ptum est Ad caJcem crucis N. (Neraanias) et O. (forte R., 
Rasciae). In aversa vero Jesus Christus tunica et pallio amictus 
in cathedra gemmis exornata, cod. Evangeliorum genibus innixo. 
Domini caput ambit nimbus, in quo crux quadrata, in area 
litera R* Von einer andern Münze sagt er: „Alter mimus no- 
mine Stephani insignis, demtis cruce et Corona, apprime supe- 
riori simillimus. Pro cruce vexillum, pro Corona crines concinne 
in nodum retortos aeque ac in Venetis vides. Sed cui potius 
Stephano e tribus, qui primum excepere?" Diese Münzen haben 
lateinische Inschriften. Uns sind die ersten serbischen Münzen 
mit slawischer Inschrift von Vladislav, Stephans Sohne, bekannt 
Eine Münze von Stephan UroS beschreibt Muratori : „Imago viri 
Sancti, porrigentis vexillum regi, cum inscriptione Iroslus Rex.— 
S. Stephan., in parte postica effigies Kedemtoris cum literis 
graecis 10 XC M Aus dem Zeitalter Milutin's haben wir eine 
Nachricht vom serbischen Münzwesen, welche eben nicht zum 
Vortheile desselben spricht. Die Veneter zerfielen nämlich mit 
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diesem König (1282) und verboten die serbischen mit venetia- 
nischem Stempel, aber mit geringerem Schrott und Korn ge- 
prägten Münzen (denarios regis Raxiae contrafactos nostris Ve- 
netis), mit alleiniger Ausnahme von Ragusa, wo dieses Verbot 
wegen des täglichen Verkehrs nicht ausführbar war. Zanetti 
führt auch von Stephan Dusan eine Münze an mit der Um- 
schrift: „Rascie et B. T. Rex", wo derselbe mit einem Scepter, 
und eine andere mit der Umschrift: „Stephanus Imperator", wo 
er mit einem Reichsapfel auf dem Thron sitzt Diese Münzen 
wurden in Cattaro geprägt. Aus Dusan's Gesetzbuche sehen 
wir, dass den Goldschmieden, welche zugleich Geld prägten, 
gewisse Städte des Reichs zum Aufenthalt angewiesen waren, 
ausserhalb derer sie nicht wohnen durften. Spätere Münzen 
haben wir vom Despot Georg mit serbischer Inschrift. Wegen 
des darauf vorkommenden Wortes : CMe^epeBO, was nur die Re- 
sidenz des Fürsten und wahrscheinlich auch den Münzort an- 
deutet, hielten sie einige irrig für Denkmünzen auf die Erbauung 
der Festung Smederevo im J. 1432. Die Serben nannten, alten 
Handschriften zufolge, das Geld jtfiHape, hzt HOBUe (von vo(wg, 
nuraus), den Goldschmied aaaTapi,} als besondere Sorten von 
Münzen kommen vor: aaaTuna (Dukate), nepnepB spBCTarmi, 
nepnepB BeHeTHUbcsnÄ , ölUHiia, Äiinapb u. s. w. — Andere 
mechanische Künste mögen den Serben älterer Zeiten nicht ganz 
unbekannt gewesen sein. Die russischen Chroniken erzählen ein 
merkwürdiges, hieher gehöriges Factum : „Im J. 1404 verfertigte 
ein Mönch vom Berge Athos, ein geborner Serbe, Namens La- 
zarus, die erste Schlaguhr in Moskau, welche auf dem gross- 
fürstlichen Schlosse hinter der Kirche zu Maria Verkündigung 
aufgestellt ward, und mehr als 150 Rubel oder ungefähr 30 
Pfund Silber kostete. Das Volk staunte dieses Kunstwerk gleich 
einem Wunder an, und der Annalist bedient sich des Ausdruckes, 
es habe dasselbe die Stunden angezeigt mittelst Hammerschlags 
auf die Glocke: „qe.iOBiJKOBiOHO, caMoaBorao h CTpaeHOJtnHO." 
Auf diese Weise wurden in den älteren Zeiten in Serbien die 
meisten Künste durch Mönche ausgeübt, und Serbien lieferte 
damals auch nach Russland namhafte Gelehrte und Künstler. 
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Im XVI. Jahrh. errichteten Mönche Buchdruckereien in Serbien, 
und einige, wie Mardarius u. a., verfertigten selbst die dazu 
nöthigen Typen. 

13. Es sei uns erlaubt, diese flüchtigen Bemerkungen mit 
einer Charakteristik der Serben zu schliessen , die von einem 
gebildeten Serben, H. Dem. Davidovic" eutworfen, und aus dessen 
Zabavnik (Wien 1821. S. 19—21) entlehnt ist. „Die Serben", 
sagt er, „sind in physischer Hinsicht entweder mittlerer Statur 
oder gross; Zwerge sieht man unter ihnen nicht. Ihre Gesichts- 
züge sind schon und ausdrucksvoll; das Klima des Landes, 
welches sie seit 630—640 bewohnen, wirkte auf dieselben wohl- 
thätig und so entscheidend ein, dass man einen Serben allent- 
halben, auch in der Fremde, leicht von andern Slawen unter- 
scheiden kann. Im allgemeinen sind sie braun; ihr Haupthaar 
ist schön und weich. Ihr Körper ist wohlgebaut und stark; die 
Brust breit und gesund. Ihre Zunge ist dermassen gelöst, dass 
man selten einen finden wird, der stottern oder lispeln möchte. 
In der Regel zeugen sie eine grössere Zahl Kinder. Sie sind 
herzhaft, feurig, gäh. In religiös-moralischer Hinsicht sind die 
Serben fromm, bereit für den Glauben zu leiden und zu sterben. 
Gegen den Nächsten sind sie sehr gastfrei; gegen sich selbst 
oft karg, fahrlässig. Züchtig dermassen, dass die Bauernweiber 
mit unbedecktem Kopfe nie vor ihren Männern, geschweige vor 
Fremden, erscheinen. Ungereizt sind sie sanft und gutmüthig; 
gereizt sind sie stürmisch und rachsüchtig. Ihre Kinder und Ver- 
wandte werden von ihnen sterblich geliebt und im Herzen ge- 
tragen. Das Alter wird hoch geehrt. In geistiger Hinsicht haben 
die Serben, so wie die übrigen Slawen, viel Phantasie, natürli- 
chen Verstand und Scharfsinn; die gemeinen und unstudirten 
Leute urtheilen über manche Gegenstande oft richtiger, als dies 
unter gleichen Umständen bei andern Völkern der Fall ist. Be- 
sonders ist ihnen ein treues Gedächtniss eigen. Glänzend sind 
die übrigen Geistesgaben ; aber selten wird einem die Gelegenheit 
zu Theil, sie gehörig zu bilden und zu nutzen. Edlere Künste 
sind ihnen noch fremd. Poesie und Tonkunst sind noch in ihrer 
kindlichen Wiege, in der Hütte des Bergbewohners ; künstlerisch 
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gebildete Maler, Bildhauer, Musiker und Dichter findet man 
kaum zwei, drei; der wahren Gelehrten sind gleich wenige. In 
politischer Hinsicht sind die Serben Ackersleute, Krieger, Hand- 
werker, Kaufleute, Adelige und Geistliche. Die Krieger sind 
tapfer und ihrem rechtmässigen Landesherrn treu ergeben. Die 
serbischen Kaufleute sind im allgemeinen nicht reich, wenn es 
auch einige gibt, die wohlhabend sind; im Sparen und in der 
mühseligen Betriebsamkeit stehen sie jedoch den Kaufleuten an- 
derer Nationen nicht nach. Der Adel nimmt, wie überall, die 
Sitten der Herrschenden leicht und anschmiegend an. Der Geist- 
lichkeit sind in den österreichischen Staaten eigene Bildungs- 
anstalten gewidmet. Demnach sind die Serben auch in politischer 
Hinsicht nützliche Glieder des Staates". Eine kritische Analyse 
dieser kurzen, im ganzen genug treffenden, im einzelnen ver- 
schiedene abweichende Meinungen zulassenden Charakteristik 
wird kein Sachverständiger an diesem Orte erwarten. 

Dritter A lincliiiit t. 

Sprache und Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Die Geschichte der serbischen Sprache und Literatur ist 
eng an die Geschichte der slawischen Liturgie und Kirchen- 
sprache gekettet. Nicht nur verdankt die slawische Kirchen- 
sprache einen grossen Theil ihrer Ausbildung, Erweiterung und 
Bereicherung den Serben ; nicht nur blieb sie Jahrhunderte lang 
die Literalmundart der südlich der Donau im alten Illyrikum 
und Mösien wohnenden Slawen und ganz vorzüglich der Serben 
griechischen Ritus: sondern sie ist auch noch heutzutage die 
alleinige Sprache der Liturgie und einem grossen Theile nach 
Bestand theil und Ingredienz auch der profanen Schriftstellerei 
bei allen Serben desselben Ritus sowohl in der Türkei als auch 
in Ungarn, und wird, wenn sich auch die neue Vulgarliteral- 
sprache fixiren und selhstständig ausbilden sollte, doch nie ohne 
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wesentlichen Nachtheil der Nationalliteratur von den gelehrten 
Leitern und Pflegern derselben ignorirt werden können. Dazu 
kommt , dass mehrere neuere Gelehrte die heutige serbische 
Mundart für die gerade Descendentin der altslawischen Kirchen- 
sprache erklärten und die Meinung aufstellten, Method und seine 
Gehilfen hätten sich bei der Uebertragung der liturgischen Bü- 
cher der damals (um 855 —885) in Serbien gangbaren Sprache 
bedient, eine Meinung, die um so mehr unsere ganze Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nehmen und der strengsten Prüfung unter- 
worfen werden muss, als sie auch bei vielen Serben Eingang 
gefunden hat, und nicht ohne Einfluss auf die Gestaltung der 
neuern Schriftsprache unter denselben blieb. Bevor wir demnach 
zu der Betrachtung der Schicksale der serbischen Mundart im 
Einzelnen und des Ganges der Nationalliteratur übergeben, ist 
es noth wendig, einen Blick auf die Entstehung der slawischen 
Liturgie und heiligen Kirchenmundart , ihre Ausbildung , ihren 
Fortgang, ihre Verwandtschaft oder Identität mit der alten und 
heutigen serbischen Mundart und ihr Verhältniss zu den übrigen 
Slawen zu werfen. Dies führt uns noth wendig zuerst auf die 
Geschichte der Bekehrimg der heidnischen Slawen zum Chri- 
stenthum, dann auf Cyrill und Method. 

I 

Bekehrung der Südslawen; Cyrill und Method; 

slawische Liturgie. 

1. Zu der Zeit, als die Wanderungen der Slawen, im An- 
fange des VII. Jahrh., aufhörten, als südlich der Donau die 
Bulgaren, etwas weiter gegen Westen hinauf die Serben und 
Kroaten und diesen zunächst die Slowenen in Karantanien, nörd- 
lich derselben aber die Cechen, Moraver und Slovaken, und 
jenseits der Karpaten die windischen, lechischen und russischen 
Stämme per immensa spatia ihre festen Wohnsitze bereits ein- 
genommen hatten, waren Konstantinopel im Osten und Rom im 
Westen die Licht- und Leitsterne des gesammten europäischen 
Christenthums. Von diesen doppelten Endpunkten — gleichsam 
zwei Polen (bekanntlich ist jedes Sein durch die Polarität der 
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Primärkräfte bedingt) — der neuen christlichen Kirche kam 
auch das göttliche Wort des Heils, und in seinem Gefolge die 
mildere, christliche Kultur auf doppeltem Wege zu den Slawen: 
von Rom über Aquilea und Salzburg zu den nordwestlichen 
Slawen, den Slowenen, Cechen und Polen; von Konstantinopel 
zu den südöstlichen, den Bulgaren, Serben und Russen. Wie das 
erstere zugegangen, dies zu erzählen, ist hier der Ort nicht; 
wir wenden uns zu den konstantinopolitaner Bekehrern. 

2. Das erste Christwerden und die allmälige Totalbekeh- 
rung der Südslawen ist, so wie ihr erstes Vordringen in Mösien, 
Thracien und Illyrikum, in ein geheimnissvolles Dunkel gehüllt 
Gewiss ist, dass slawische Scharen bereits gegen Ende des III. 
Jahrh. als Vorboten grösserer Wanderungen in Thracien und 
Macedonien erschienen; gewiss ist, dass im V— VI. Jahrh. be- 
reits ein Theil dieser Provinzen von Slawen besetzt und bewohnt 
war; und wahrscheinlich wird es durch verschiedene Umstände, 
dass schon um diese Zeit ein Theil dieser Ankömmlinge der 
bewältigenden Allmacht des Christenthums gewichen sei nnd 
sich zu demselben bekannt habe. Denn Thatsache ist es, dass 
sich bei dem byzantinischen Hofe und Heere von jeher eine 
Menge Slawen aus Thracien, Macedonien, Peloponnesus u. a. 
griechischen Provinzen befanden und die höchsten Civil- und 
Kirchenämter bekleideten. Dass Ks. Justinian I. (527—565) ein 
gebomer Slawe war, ist bereits vielfältig und genügend erwiesen 
worden (der Name scheint Uebersetzung oder Anpassung des 
slawischen npaB/ja, byzantisch OvTtQäovda, zu sein, sein Vater 
hiess Istok oder Sabatius, hctokt» serb. sol oriens, und Sabatius 
vielleicht im Zusammenhang mit dem phrygischen Haßd^tog und 
dem Mitras u. s. w.) Im J. 554 waren die Slawen Dabragastos 
(Dobrogost) und Usigardos (Vsegrd) Befehlshaber im romischen 
Heere. Aber auch Ks. Basilius (867—886), im J. 813 in der 
Nachbarschaft von Thessalonichi geboren, war ein Slawe, wie 
Hamza, ein arabischer Schriftsteller aus Ispahan zu Anfang des 
X. Jahrh. ausdrücklich berichtet, und Kopitar neulich (in den 
Wien. Jahrb. d. Lit. Bd. 46 S. 83) durch neue Gründe bewie- 
sen hat. Zu Anfang des X. Jahrh. waren des Ks. Alexander 
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(911—912) ersten Lieblinge zwei Slawen Gabrielopulus und Va- 
silica (Basilius), deren letztern er sogar zu seinem Nachfolger 
bestimmt hat. Im VIII. Jahrh. stand ein Slawe, Kamens Nikita, 
als Patriarch von Konstantinopel der morgenländischen Kirche 
vor. Wie ist es nun denkbar, dass ein Kaiser aus slawischem 
Geblüt, Justinian I., von dem die Kirchengeschichte zeugt, dass 
er die Reste des Heidenthums in seinem Reiche zerstörte, ja 
dass er selbst den in Persien lebenden Christen seinen Schutz 
angedeihen Hess, dass dieser Kaiser seiner Landsleute und 
Stammgenossen, der schon früher in Thracien und Macedonien 
und vorzüglich 540 im Illyrikum eingewanderten Slawen , ver- 
gessen und sie in Heidenthum schmachten gelassen hätte? Wie 
ist es femer denkbar, dass die Slawen, bei der damaligen Kir- 
chenverfassung, bei den herrschenden Lebensansichten (wo ein 
heidnischer Slawenfürst bei einem christlichen Slawenkönig zu 
Gaste nicht am Tische mit diesem sitzen durfte, sondern auf 
der Erde sitzen musste), zu so hohen Würden, als das Kaiser- 
thum und Patriarchat ist, hätte gelangen können, auch ange- 
nommen, dass sie sich für ihre Personen gräcisirt oder nach 
dem Ausdrucke jener Zeiten romanisirt haben, wenn nicht schon 
um diese Zeit die dortigen Slawen mittelst des Christenthums 
mit den Griechen in ein näheres Brüderverhältniss getreten 
wären? Man muss vielmehr zugeben, dass die über die Donau 
in Mösicn, Macedonien bis Thessalien und Epinis im V— VI. 
Jahrh. einbrechenden Haufen, von Natur zur Milde gestimmt, 
nach kriegerischer nun friedliche Berührung mit dem damals 
noch mächtigen Griechenreiche suchend, kurz nach ihrer Nie- 
derlassung daselbst bekehrt wurden. Dafür gibt ein vollgiltiges 
Zeugnis« auch dasjenige ab, was wir aus der Geschichte von 
den Verfolgungen wissen, welche der bulgarische Fürst Morta- 
gon 815 — 830 über seine slawischen Unterthanen des Christen- 
thums wegen verhängte, weil sich von ihnen aus und durch sie 
der christliche Glaube bereits bis unter seine Bojaren und sei- 
nen bulgarischen Hofstaat hinauf zu verbreiten anfing. Die 
untergebenen Slawen in Bulgarien, Thracien, Macedonien 

Safafflt. Lfteratnrgeschichte. III. Band. 7 
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waren also schon Christen und nur die herrschenden Bul- 
garen (Stammverwandte der Türken) noch Heiden, bis auch diese 
Method bekehrte und ihren Fürsten Boris 861 taufte. Mit dem 
Christenthum wurde aber auch der Gottesdienst in slawischer 
Sprache bei denselben eingeführt, um so mehr, als die grie- 
chische Kirche ihre Neubekehrten der Nationalsprache beim 
Kultus nicht zu berauben pflegte. Man liturgirte seit dem V. 
Jahrh. in und um Byzanz herum griechisch, armenisch, iberisch, 
syrisch, gothisch, hessisch u. s. w. ; warum hätte man nicht sla- 
wisch schreiben, singen und beten können? Nur wurde anfangs, 
nach dem Zeugnisse des Mönches Chrabr, das Slawische höchst 
unbebilflicherweise ganz mit griechischen Buchstaben ge- 
schrieben (etwa wie unlängst Leake das Bulgarische und AI- 
banesische schrieb), aus eben denselben Ursachen, aus welchen 
in denjenigen slawischen Ländern, die von Italien aus bekehrt 
waren, das Slawische mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
ward. Dies währte so lange, bis enlich der unsterbliche Er- 
finder der slawischen Schrift und Begründer der kirchlichen 
Literatur, Konstantin, später Cyrillus genannt, um das J. 852, 
ohne Zweifel nach vorausgegangenen längeren Sprachstudien, das 
Alphabet der Natur der slawischen Sprache noch mehr anpasste, 
indem er es mit einigen neuen Buchstaben vermehrte, und eine 
bis zur Bewunderung consequente organische Orthographie fest- 
setzte. 

3. Doch dem sei wie es wolle, die Geschichte, diese ge- 
heimnisvolle, oft nur zu sehr verschwiegene Yerkündigerin ver- 
schollener Zeiten, verbreitet einen dichten Nebel über die Kultur 
dieser ältesten slawischen Metanasteu in Thracien und Macedo- 
nieo, und bricht nicht eher ihr tiefes Schweigen, als bis die 
grossen slawischen Apostel, Cyrill und Method, durch ihr heili- 
ges, ausgebreitetes Bekehrungswerk die bulgarischen, pannoni- 
schen und mittelbar auch die serbischen Slawen erleuchteten. 
Gegen Ende des VI. und zu Anfange des VII. Jahrh. wurden 
Mösien und Illyrikum aufs neue von Slawenstämmen über- 
schwemmt und vollends besetzt. Diese zu bekehren bemühten 
sich Rom und Konstantinopel. Gleich nach ihrer Ankunft in 
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lllyrikam (638) schickte der Ks. Heraklius, dem Konstantinus 
Porphyrogeneta zufolge, zum Papste nach Rom und bat um Leh- 
rer und Täufer für die Chorwafen und Serben: und eine Anzahl 
Priester (darunter Johannes von Kavenna?) wurden abgesendet, 
um sie zu bekehren und zu taufen. Diess geschah um das Jahr 
640 unter dem kroatischen Fürsten Porga. Aber ein Theil 1 der 
Kroaten, von den Franken unterjocht, wurde erst um das J. 832 
unter dem Fürsten Porinns durch neue römische Missionäre im 
Christenthume vollends befestigt. Zur Zeit des chorwatischen 
Fürsten Tcrpimir (zw. 830 — 840) kam ein gewisser Martius aus 
dem Frankenlande zwischen Chorwatien und Venetien („c Fran- 
cia quae inter Chorvatiam et Venetiam media est u , das ist nach 
Engel aus dem fränkischen Pannonien) nach dem Chorwaten- 
lande und predigte hier das Evangelium. Gleichwohl dauerte 
das Heidenthum im innern Lande noch fort, bis Ks. Basilius 
Macedo, angegangen von den Serben, ihnen um das J. 867 von 
Konstantinopel aus, wahrscheinlich slawische oder doch des Sla- 
wischen kundige Priester zuschickte, welche unter ihnen das 
Christenthum neuerdings verbreiteten und bleibend befestigten. 
Dass diese Priester Slawen waren und die slawische Liturgie 
in Serbien einführten, scheint aus der Natur der Sache und aus 
alten Verhältnissen zu folgen, indem damals die slawische Li- 
turgie in Thracien und Macedonien schon in Gang war, und die 
widerspenstigen Serben durch sprachkundige und verwandte 
Slawen am erfolgreichsten im Christenthume unterwiesen werden 
konnten. Wie sehr der Kaiser, selbst ein gebomer Slawe, den 
Serben schmeichelte, sieht man auch daraus, dass er ihnen 
erlaubte, sich selbst Fürsten aus ihrer Mitte zu wählen und aus 
dem Geschlechte, welches sie am meisten liebten. Höchst wahr- 
scheinlich kam also die slawische Liturgie um diese Zeit nach 
Serbien, Chorwatien und Dalmatien; wir finden sie hier im X. 
Jahrh. schon vor im Kampfe mit der altern lateinischen. — 
Da Cyrills und Methods Bekchrungswerk und Liturgie die Angel 
der altern slawischen Kirchen- und Literaturgeschichte ist, so 
ist es nöthig , die darüber vorhandenen Berichte der Geschichte 
näher kennen zu lernen. 

7* 
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4. Cyrills und Methods Lebensgeschichte ist bis jetzt' ein 
Labyrinth von Sagen gewesen, und ist es zum Theil noch. Aus 
Schlözer's früherer und Dobrowsk^'s neuester Zusammenstellung 
und Prüfung aller Daten ergeben sich folgende Resultate. — 
Die Gebrüder Konstantin und Mcthod waren in Thessalonichi 
und zwar aus einem adeligen, angeblich griechischen, aber mö- 
glicher ja wahrscheinlicherweise slawischen Geschlechte geboren. 
Ersterer ward wegen seiner Geistesfähigkeit und Gelehrsamkeit 
Philosoph genannt, was damals einen Schriftgelehrten überhaupt 
bedeutete. Beide Brüder erwarben sich ausgebreitete Sprach - 
kenntnisse; beide lernten zu Hause (Thessalonichi, hzt Salo- 
nichi, die Hauptstadt Maccdoniens, wimmelte damals von Slawen, 
und hatte mit den nahen Bulgaren viel Verkehr; vgl. Stritter 
Mem. n. 577) slawisch nach dem dort üblichen macedoslawischen 
Dialekte. Bei reiferem Alter wurde Konstantin von seinen Eltern 
in die Kaiserstadt geführt, wo er Priester ward, während sein 
Bruder Method schon früher in den Mönchsorden getreten war. 
Nun wird Konstantin Missionär und bekehrt zuerst die Chazaren 
am Cherson. Nach seiner Zurückkunft arbeitete er mit seinem 
Bruder Method gemeinschaftlich an der Bekehrung der Bulga- 
ren, wo letzterer den bulgarischen Kg. Boris 861 mittelst eines 
Bildes bekehrt haben soll. Um sich bei den Slawen mehr Ein* 
gang zu verschaffen, richtet« Konstantin, wahrscheinlich zu Kon- 
stantinopel, schon um das J. 852, nach dem Mönch Chrabr im 
J. 855, das slawische Alphabet ein und übersetzte das Evange- 
lium und die nothwendigsten Kirchenbücher. Mittlerweile schickte 
der mährische Fürst Rastislav (nach andern drei slawische Für- 
sten Rastislav, Svatopluk und Kocjcl) zwischen 861—863 seine 
Gesandten an Ks. Michael nach Konstantinopel und bat sich von 
da Religionsbekehrer aus. Die Einführung des slawischen Got- 
tesdienstes erregte nämlich auch bei andern, schon früher ge- 
tauften Slawen den Wunsch, solche Lehrer zu erhalten. Nun 
gingen Konstantin und Method 863 nach Mähren, wurden hier 
mit Freuden aufgenommen, blieben vier und ein halbes Jahr 
daselbst, predigten und richteten den Gottesdienst in slawischer 
Sprache ein; sie wurden zwar 867 vom Papste Nikolaus nach 
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Rom beschieden, aber nach Uebergabe der Reliquien des h. Kle- 
mens, beide vom Papst Hadrian 868 zu Bischöfen geweiht ; wo- 
rauf Konstantin , nach Ablehnung des für ihn bestimmten Bis- 
thums, sich in ein Kloster begab, den Namen Cyrill annahm 
und schon in demselben Jahre starb, Method aber nach Mähren 
und Pannonien zurückkehrte. 

5. Als Landbischof (episcopus regionarius) von Mühren 
und Fannonien hatte Method keinen bestimmten Sitz und begab 
sich daher, um den mährischen Unruhen unter Rastislav und 
Svatopluk auszuweichen, nachdem er zuvor Gorazd, einen Bulga- 
ren, in Mähren zum Bischof eingesetzt hatte, zum pannonischen 
Fürsten (Chocil) Kocjel nach Mosburg, jetzt Salavär am Plat- 
tensee. Allein hier gerieht er durch die Einsetzung der slawi- 
schen Liturgie in äusserst verdriessliche Händel. Die pannoni- 
schen Slawen, schon früher von Aquileja und Salzburg aus be- 
kehrt, gehörten jetzt zum salzburger Erzbisthum, obgleich die 
Päpste ihr altes Recht auf Pannonien, als einen Theil ihres Pa- 
triarchats, zu behaupten suchten. Method wurde von den ver- 
drängten salzburger Priestern der Irrlehre angeklagt und vom 
Papst Johann VHI. nach Rom beschieden 879. Er ward zwar, 
nach Rechtfertigung seiner Lehre, von der Anklage freigespro- 
chen und beim slawischen Gottesdienst belassen; aber zugleich 
wurde Wiching, von Geburt ein Deutscher, zum Bischof von 
Neitra, welches damals im Gebiete Svatoplok's lag, geweiht Un- 
geachtet einer schriftlichen Empfehlung des Papstes Johann VIII. 
ist der von ihm bestätigte Erzbischof von Mähren nicht so gut 
aufgenommen worden, als er billig erwarten konnte. Svatopluk 
kettete sich bald an den Deutschen Wiching an, und beide 
wahren bemüht, Method durch allerlei Kränkungen zu verdrän- 
gen. Zuerst wurde Gorazd vertrieben. Vergeblich wandte sich 
Method mit einem Briefe an den Papst 880 ; er war gezwungen 
881 selbst eine neue, dritte Reise nach Rom zu unternehmen, 
von welcher Zeit an seiner in der Geschichte nicht mehr ge- 
dacht wird Er starb 885 und ward in der Hauptlandeskirche 
von Mähren begraben. Er verwaltete sein Erzbisthum 17 Jahre 
lang und betrieb sein Lehramt in Mähren und Pannonien 
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22 Jahre. Noch vor seiner zweiten Heise nach Rom hat er in 
Mähren den böhmischen Fürsten Bofivoj, der den Svatopluk be- 
suchte, bekehrt und getauft 

6. Cyrill und Method verdanken die Südslawen die Ein- 
richtung der slawischen Liturgie. Die Frage, was eigentlich Cy- 
rill , was Method , was endlich beide übersetzt haben , ist jetzt 
schwer genügend zu beantworten. Cyrill fand vor und berichtigte 
oder übersetzte aufs neue bloss eine Auswahl aus den Evange- 
lien und dem Apostel, d. i. die Lectioncn durch das ganze Jahr. 
Ein solches Evangelienbuch ist das Ostromirische vom J. 1056 
in Russland. Hierauf mögen beide Brüder alle vier Evangelien, 
die Apostelgeschichte, die Briefe, den Psalter, die Messe (grie- 
chische Liturgie des h. Basilius und h. Chrysostomus) sowohl 
selbst, als auch mit Beihilfe anderer schriftgelehrten Priester 
übersetzt haben. Die ganze Bibel, wie einige Schriftsteller und 
Legenden behaupten, sollen, nach Dobrowsky, weder Cyrill und 
Method, noch ihre Gehilfen übersetzt haben, da ja die meisten 
Bücher des alten Testaments und die Apocalypse in ihrer jetzi- 
gen Gestalt viel später in Serbien, Bulgarien und Russland über- 
setzt worden sind, und das ganze Corpus bibliorum erst 1499 
zu Stande kam. Allein die Aussagen der Alten von der Ueber- 
setzung der alten Bibel durch Method sind zu bestimmt, als 
dass man sie verwerfen könnte. Wahrscheinlich gingen jedoch 
die ursprünglichen Handschriften des alten Testaments in Pan- 
nonien auf immer verloren, und man übersetzte die alttesta- 
m entlichen Bücher später aufs neue. 

7. Die fernem Schicksale der altslawischen Kircheuspra- 
che und Liturgie gehören nicht hieher. Den ersten empfindlichen 
Stoss erlitt sie in Mähren und Karantanien. Kaum eingeführt, 
musste sie hier vor Wiching und andern Gegnern landesflüchtig 
werden. Ein zweiter, gleich harter Schlag traf sie in Dalmatien; hier 
wurde, nach mehreren früheren Versuchen (seit 925 ff.), endlich 
um 1060 Method für einen Ketzer und seine Schrift und Sprache 
für gothisch erklärt, und der slawische Gottesdienst nur hie und 
da mittelst des neuerfundenen, dem h. Hieronymus zugeschrie- 
benen, vom Papste Iunoccnz IV. 1248 genehmigten, glagolitischen 
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Alphabet gerettet. In Böhmen, das seine Bekehrung theilweise 
deutschen Priestern verdankt, scheint Cyrills Liturgie und Kirchen- 
sprache nie allgemein eingeführt worden zu sein. Zwar baute 
der h. Prokop 1030 den slawischen Mönchen das Kloster Säzava; 
aber sie wurden schon vom Herzog Spitihnev II. 1055, und nach 
baldiger Zurückberufung unter Vratislav II. 1061 , vom Herzog 
Bfetislav II. (1093—1100) abermals vertrieben. Das 1347 vom 
Ks. Karl IV. gestiftete Kloster Emaus zu Prag ward mit Gla- 
goliten aus Kroatien besetzt. Schon gegen Ende des IX. Jahrh. 
bauten, nach Naruszewicz und Swi^cki, die slawischen aus Mäh- 
ren vertriebenen Mönche griechischen Ritus in Krakau ein Klo- 
ster zum h. Kreuz, und erhielten sich daselbst bis nach Dlugosz's 
Zeit (st. 1480). Dahingegen pflanzte sich Cyrills Liturgie und 
Literalsprachc bei den südlichen Slawen in Bulgarien, Serbien, 
Bosnien, einem Theile von Kroatien und Slawonien, ferner bei 
denen in der Moldau und Walachei, und seit Vladimirs Taufe 
(890) im ganzen russischen Reiche, Ostgalizien u. s. w., bis auf 
den heutigen Tag fort. So ward, nach dem unerforschlichen 
Rathschlusse der Vorsehung, das Anschicken der gigantischen 
Nation der Slawen, bei gleicher Religion, gleicher Schriftsprache, 
und — unter Svatopluk's mächtigem Walten — bei einem Ober- 
haupte ein Ganzes zu werden, durch un vorgesehene, unabwend- 
bare Stürme zerstört und vereitelt! Zwar wurde das Gebiet 
friedlich gesinnter Slawen schon im VI— VII. Jahrb. durch die 
Einbrüche wilder Avaren gewaltig mitgenommen; zwar war es 
ein grosses Unglück des Slawenvolks, dass gerade in der ent- 
scheidenden Epoche in seinem Lande die Sprengel lateinischer 
und griechischer Geistlichkeit zusammen trafen, und durch die 
Spaltung der Kirche brüderliche Stämme feindlich gegen ein- 
ander gestimmt wurden : aber schon waren jene Unholden durch 
slawische Tapferkeit beschwichtigt, und noch waren diese Wunden 
durch die Länge der Zeit heilbar, als plötzlich gegen das IX« 
Jahrb. die neuesten und gefährlichsten Nachwanderer, die Rei- 
terhorden der Magyaren, erschienen, sich gerade mitten einscho- 
ben und vollends im slawischen Herrlande einnisteten! Dadurch 
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wurde die Macht slawischer Völker aus ihrem natürlichen Ge- 
wichte geworfen und auf immer gebrochen. 

8. Die Frage, in welchem Verhältniss die altslawische Kir- 
chensprache zu den übrigen slawischen Mundarten stehe, ob in 
dem der Mutter oder in dem der Schwester, und im letztern 
Falle, welchem von den jetzt lebenden Stammen sie als Krbgut 
angehöre, und wie sie demnach diesem ihren wahren Verhältniss 
gemäss benannt werden müsse, ist von jeher verschiedentlich 
beantwortet und erst in neuerer Zeit zur Entscheidung gebracht 
worden. Ein grosser Theil der slawischen Sprachforscher erklärte 
sie für die Urmutter aller slawischen Mundarten, die im Ver- 
folge der Zeit aus ihr enstanden sein und sich allmälig von ihr 
so weit entfernt haben sollen, als wir es heute finden. Andere 
behaupten dagegen, die übrigen Mundarten seien nicht aus ihr, 
Bondern neben ihr, aus einer uubekaimten slawischen Ursprache 
entsprossen, und wollen sie nur für die verblichene, unkenntlich 
gewordene Mutter irgend einer der jetzigen Mundarten gelten 
lassen. Aber in der Bestimmung dieser Mundart, welche die 
gerade Descendentin der altslawischen Kirchensprache wäre, 
herrscht wiederum die größste Meinungsverschiedenheit Ohne 
ins Einzelne einzugehen, wollen wir die Meinungen der vorzüg- 
lichsten Gelehrten hierüber kurz anführen. 

9. Joh. Petr Kohl, wahrscheinlich durch die Benennung 
ruthenisch irregeführt, hielt die altslawische Kirchensprache für 
eins mit der heutigen russischen, indem er sich auf Döderlein 
berief, der es aus dem Munde eines hoheu Russen vernommen 
haben will, dass der Kyjovschc Dialekt in der Ukraine und dem 
Stücke Landes gegen Morgen nach Moskau hin sonderlich mit 
der alten Büchersprache übereinstimme, hu Gegcntheil stimmt 
der gelehrte Metropolit von Kyjov, Evgenij , für die mährische 
Mundart. Wollte mau, sagt er, auch annehmen, dass in der 
Gegend von Thessalonichi bereits im VII. Jahrb. serbische 
Städte existirt haben, wornach Konstantin und Method von Ju- 
gend auf in Thessalonichi den serbischen Dialekt erlernt hätten : 
so mussten sie doch nach ihrer Ankunft in Mähren die hiesige 
Mundart, schon wegen des damaligen geringen Unterschiedes 
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der slawischen Dialekte erlernt und zu ihrer Schriftsprache ge- 
wählt, nicht aber umgekehrt erst den Mährern durch Unterricht 
die serbische Sprache beigebracht haben. Auch Kalajdovic 
pflichtet in einem Aufsatze über die altslawische Kirchen spräche 
dieser Meinung bei. Allein da der Anfang der Uebersetzung in 
Konstantinopel und Bulgarien gemacht wurde, so konnten die 
Brüder-Apostel nicht im mährischen Dialekte schreiben, ja sogar 
auch nach ihrer Ankunft in (Pannonien) Mähren nicht, weil ihnen 
dieser Dialekt nicht geläufig war. Noch weniger darf man die 
in und um Thessaionichi gangbare slawische Mundart, etwa 
wegen der Nähe des Städtcheus Serbien, die serbische nenuen. — 
Kopitar leitet in seiner Recension der altslawischen Grammatik 
des Dobrowsky daraus, dass die Sprache der ältesten slawischen 
Metanasten in Süden der Donau, der Slovencen am südlichen 
und westlichen Abhänge der norischeu und julischen Alpen, längs 
der Flüsse Save, Drave, Mur, Rab, zwischen der Kulpa und der 
Donau, dem eigentlichen Kirchensprengel Methods, der hier an 
dreissig Jahre in dem Weingarten des Herrn gearbeitet haben 
soll, noch jetzt der kirchenslawischen näher sei als die bulga- 
rische oder serbische, dass ferner den damaligen Sitzen der 
Südslawen und allen Chroniken und Legenden zufolge, Cyrill 
and Method das Serbenland mit keinem Fusse berührten, son- 
dern nur durch das Land der Bulgaren reisten, dass endlich auch 
Germanismeu , wie oltar, krst, krstiti, erkv, pop, mnich, post, 
goneznu, stol, Rira, ocet, upovati, peuez, plastyr, plug, entschei- 
dend für Karantanien sprechen, den Schluss ab, dass dieses 
Karantanien die wahre Ueimath der altslawischen Kirchensprache 
sei. Dieser Ansicht trat Jac Grimm in s. Vorr. zur Vuk's ser- 
bischen Grammatik bei. 

10. Cyrills und Methods thessalonische Abkunft und frü- 
herer Aufenthalt in Bulgarien schien von jeher für die Bulgaren 
zu sprechen. Schon Lucius und Schönlcben wiesen auf die Um- 
gebungen von Thessaionichi als die Heimath der alten Kirchen- 
sprache hin. Chr. v. Jordan meint (Orig. Slav. IV. 126), Cyrill 
habe sich vielleicht des bulgarischen Dialekts, den er in Kon- 
stantinopel erlernte, bedient, uud setzt hinzu, die Mährer hätten 
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diesen Dialekt hinlänglich verstehen können, wenn ihre gemeine 
Sprechart auch verschieden war. Dies schien auch Schlüzera 
wahrscheinlich zu sein; Cyrill hätte die erste Bibelübersetzung 
für Bulgaren und Mährer gemacht, also hatte das Biblisch- 
Altslawische noch im IX. Jahrb. in Bulgarien und Mähren (im 
letzterem wohl nicht) die allgemeine Volkssprache gewesen sein 
müssen. Ganz entschieden erklärt Solaric die altslawische Kir- 
chensprache für die altserbische. Sie ist, sagt er, zu allererst 
durch die h. Schrift in dem Herzen der illyrischen Halbinsel, 
wo später die serbischen Königreiche geblüht haben , bekannt 
geworden. Um dieses Vorzugs willen, wenn es gleich wahr ist, 
dass sie damals nicht nur den Serben, sondern auch den auf 
der ganzen Halbinsel vom Meerbusen von Thessalonichi und 
dem Pontus Euxinus bis zum Adriatischen Meere wohnenden 
Slawen verständlich uud gemein war, soll diese Sprache die 
serbische heissen, mit noch grösserem Rechte aber auch darum, 
weil uns unsere Ohren und Augen lehren, das die jetzige ser- 
bische Landesmundart unmittelbar aus ihr entsprossen, und ihr 
näher, ähnlicher und verwandter ist als alle anderen. — Abbe* 
Dobrowsky, der die Meinungen seiner Vorgänger sorgfältig 
prüfte und die Natur der slawischen Mundarten genauer, als 
irgend ein slawischer Philolog vor ihm, erforscht hat, erklärte be- 
reits 1808 seine Meinung dahin, die altslawische Kirchensprache 
sei nicht die Mutter, sondern die Schwester der übrigen Mund- 
arten, sie sei nie Redesprache der Russen und Mährer gewesen, 
sondern erst mit den Kirchenbüchern zu ihnen gekommen, sie 
sei aber im IX. Jahrh. an dem rechten Ufer der Donau von 
Belgrad gegen Osten bis zum Schwarzen Meere, gegen Süden 
von der Donau bis zu der Stadt Thessalonichi , von Belgrad 
gegen Westen bis ans Adriatische Meer gesprochen worden, wo 
Cyrill sein Slawisch wahrscheinlich von Jugend auf gelernt haben 
möge. Im gleichen Sinne wiederholte Dobrowsky (Cyrill und 
Method 1823), er habe sich bei der Bearbeitung der slawischen 
Grammatik und durch fleissige Vergleichung der neuen Auflagen 
mit den ältesten Handschriften immer mehr überzeugt, dass 
Cyrills Sprache der alte, noch uuvermischte serbisch-bulgarisch- 
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macedonische Dialekt sei, und müsse bei dieser Ueberzeugung 
beharren. In Uebereinstimmung hiemit schrieb dieser gründliche 
Gelehrte in s. mährischen Legende von Cyrill und Method 
(Prag 1826. 8°. S. 53. 92): ,Im J. 855 vennehrte Konstantin, 
der Philosoph, sonst Cyrill, das griechische Alphabet mit einigen 
Zögen und richtete es für die slawonische Sprache ein, wahr- 
scheinlich zu Konstantinopel, und fing an, die Evangelien, den 
Psalter aus dem Griechischen ins Slawonische zu übersetzen." 
Und weiter: „ Konstantin und Method brachten nach Mähren, von 
Rastislav berufen, nicht nur die ins Slawonische übersetzten 
Evangelien mit, sondern sie mussten auch schon mit dem Li- 
turgiarion (Sluiebnik) und dem Casoslov (Horologium) ver- 
seben sein. In diesem Siune spricht auch der Biograph des 
bulgarischen Klemens: Sie erfanden die slowenischem Buchstaben, 
übersetzten die von Gott eingegebenen Schriften aus der grie- 
chischen in die bulgarische Sprache und beeiferten sich die 
gottlichen Aussprüche ihren fähigen Schülern mitzutheilen. Wenn 
nun nach dem Zeugnisse des bulgarischen Mönches Chrabr in 
seiner Schrift von den slawonifchen Buchstaben Konstantin der 
Philosoph das Alphabet im J. 855 (wo nicht vielleicht schon 
vor der chazarischen Mission, doch gewiss einige Jabre vor der 
Reise nach Mähren) erfunden und die ersten Uebersetzungen 
unternommen, so geschah dies zum Behufe der Slawen, die 
zwischen Konstantinopel und Thessalonichi wohnten und die Bul- 
garen berührten, von wo aus sich die slawonische Liturgie und 
Literatur allmälich weiter, endlich bis an die Donau und über 
die Donau verbreitete. Daher ist der im Nestor Cap. X. einge- 
schobene Bericht, nach welchem der Ursprung der slawonischen 
Literatur nach Mähren versetzt wird, ganz und gar nicht richtig. 
Und es ist allerdings zu billigen, das« die neue russische Le- 
gende hierin von diesem Bericht abweicht und dafür annimmt, 
Konstantin habe vor der Sendung nach Mähren das slawonische 
Alphabet zu Konstantiiiopel erfunden und mit solchem die grie- 
chischen Bücher zu übersetzen angefangen." Hieraus ist klar, 
dass Dobrowsky die Sprache der ersten Uebersetzung der Evan- 
gelien für die altbulgarische hielt, und früher nur deshalb 
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serbisch-bulgarisch nannte, weil er sich die Gränzscheidc des 
bulgarischen und serbischen Dialekts nicht klar genug vorstellte. 
Das Volk nämlich in Macedonien und Thracien hiess um 855 
bei allen gleichzeigen Schriftstellern Slowenen, nicht Serben, und 
bildete bereits im IX. Jahrh., wie heutzutage, einen besonderen, 
von dem serbischen verschiedenen Stamm. An die Stelle der 
Benennung der Slowenen trat später die der Bulgaren; der Haine 
der Beherrscher ging auf die Beherrschten über, gerade wie im 
Norden der Name der Bussen auf die Nordslawen. Die Sprache 
der heutigen Bulgaren, d. i. der nun so genannten Slawen in 
Mösien, Thracien und Macedonien bildet, einige Varietäten ab- 
gerechnet, im Grunde nur eine Mundart; folglich kann mau 
mit Zuversicht schliessen, dass auch um das J. 855 die Sprech- 
art der Slowenen in Macedonien und Thracien, in der Gegend 
von Thessalonichi und Konstantiuopel , wo Cyrill sein Slawisch 
gelernt haben mochte, mit der Sprechart der Slowenen in 
Mösien im Grunde nur einen einzigen Dialekt, den slowenischen, 
ausmachte. — Hr. Vostokov, ks. Bibliothekar in St. Petersburg, 
einer der gründlichsten Kenner der altslawischen Kirchensprache, 
erklärt ebenfaUs diese Sprache für die altbulgarische. (Vgl. P. 
Köppen's Coöpame cjobchckexl iulm aTumoBi» , CIIB. 1827. Fol. 
S. 27.) — Auch ich habe mich durch sorgfaltige Prüfung aller 
historischen und linguistischen Gründe bewogen gefuuden, der 
von Dobrowsky und Vostokov aufgestellten Meinung beizupflich- 
ten, ohne im mindesten einer andern selbstständig begründeten 
Ansicht zu nahe treten zu wollen. Nur halte ich dafür, dass 
das Werk der Uebersetzung später (seit 863) in Mähren und 
Pannonien durch Cyrill, Method und ihre bulgarischen, in der 
slawischen Schrift schon gehörig unterrichteten Gehilfen bis 
885 fortgesetzt worden ist; denn die Uebersetzung der gan- 
zen Bibel und so zahlreicher und voluminöser Bücher, als 
die griechischen Kirchenbücher sind, erforderte wohl eine 
Reihe von Jahren. Dass in Mähren und Pannonien die Ueber- 
setzer einige Rücksicht auf die in diesen Läuderu herrschende 
Mundart nahmen, ist sehr wahrscheinlich. Dies konnten sie um 
SO mehr ohne Anstand thun, als die Sprache der damaligen 
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bulgarischen, pannonischen und karantanischen Slowenen, oder 
der heutigen Bulgaren, Slowaken und Slowencen, damals wohl 
nur Varietäten einer Mundart bildete. Denn alle diese drei 
Völker waren ursprünglich nur Zweige eines einzigen Stammes, 
der sich erst im V. Jahrh. getrennt haben mag. (Vgl. meine 
Abhandlung Ober die Abk. der Slawen S. 205 ff.) 
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1. Der heilige Sara, der jüngste Sohn des Grosszupans 
Nemanja, der Gründer der serbischen Nationalhierarchie, wie 
sein Vater der Gründer der ehemaligen politischen Unabhän- 
gigkeit und Blüthe des serbischen Nationalreichs war, ist zu- 
gleich der erste Serbe, von dem einige Schriften in slawischer 
Sprache, theils in Originalien, theils in Abschriften, vorhanden 
sjnd. Sein Schüler Dometijan verfasste um das J. 1264 eine 
ausführliche Biographie dieses ausgezeichneten Mannes, die aber 
nach Art der damaligen Legenden bloss Erbauung bezweckt und 
leider ohne alle chronologischen Daten ist. Diese letzteren 
können daher nicht mit Gewissheit angegeben werden, und ich 
muss mich begnügen, das, was ich in dieser Hinsicht durch 
vielfache Untersuchungen als das Wahrscheinlichste ermittelt 
habe, hier zur künftigen Bewahrheitung niederzulegen, um doch 
einige historische Anhaltspunkte zu haben. Dass sein Vater 
Neroanja im J. 1114 in dem Orte Rybnica im Gebiete Zeta, 
einem Theile des ehemaligen Königreichs Dioklea, geboren 
wurde, im J. 1159 den Fürstenstuhl von Rasa (dem heutigen 
Novipazar) bestieg, sich bald darauf zum GrossZupan von dem 
grössten Theile Serbiens aufschwang, nach einer thatenrei- 
chen Regierung und nach der Abtretung derselben an seinen 
Sohn Stephan im J. 1195 den 25. März die Residenz Rasa mit 
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dem Kloster Studenica und dieses letztere darauf am 8. Oktb.— 
2. Novemb. 1197 mit dem Kloster Batopedion auf dem heil. 
Athosberge vertauschte, woselbst er unter dem Namen Symeon 
in dem von ihm und seinem Sohne Sava erbauten Kloster Chi- 
landar fortan lebte und am 13. Febr. 1200 starb, und von wo 
sein Körper durch seineu Sohn Sava im J. 1208 am 19. Febr. 
nach Studenica in Serbien gebracht wurde, diess alles ist hi- 
storisch gewiss;) denn der heil. Sava gibt diese Daten in dem 
von ihm verfassten Leben seines Vaters selbst an. Sava wurde, 
meinem Calcul zufolge, im J. 1169 geboren, und erhielt den 
Namen Rastko. Er war der jüngste Sohn seiner Eltern, welche 
damals, nach Dometijan, schon in einem so hohen Alter standen, 
dass seine Geburt als ein Wunder angesehen wurde. Frühzeitig 
entwickelte sich bei ihm eine grosse Neigung zum Bücherlesen 
und zu einem frommen beschaulichen Leben, weshalb er auch 
den Umgang mit Mönchen sorgfaltig suchte. In seinem 17. Jahre, 
also im J. 1186, entfernte er sich unter dem Vorwande einer 
Jagd mit seinen Vertrauten, worunter auch Mönche vom Berge 
Athos waren, aus dem väterlichen Hause und reiste geradeswegs 
nach dem russischen Kloster des heil. Panteleimon (poynnuift 
MOHamtpb) auf dem heil. Berge. Alle Bemühungen seiner Eltern, 
ihn zur Rückkehr zu bewegen, waren vergeblich; er wurde 
Mönch und nahm den Namen Sava (Sabbas) an. Bald darauf 
begab er sich mit Einwilligung seiner Vorsteher in das Kloster 
Batopedion. Hier lebte er nun bis zur Ankunft seines Vaters 
Symeon im J. 1197. Nicht lange darauf fassten beide den Ent- 
schluss eiu nationalserbisches Reichskloster auf dem heil. Berge 
zu gründen und zu erbauen. Um die Schwierigkeiten, die ihrem 
Vorhaben von den griechischen Klostervorstehern des Berges 
Athos in den Weg gelegt wurden, zu beseitigen, reiste Sava mit 
den Aufträgen seines Vaters nach Konstantinopel zum Kaiser 
Alexius III. Angelus Koronenus und setzte das Vorhaben glück- 
lich durch. So wurde 1197—1199 nicht nur das wunderschöne 
und weltberühmte Kloster Chilandar erbaut, sondern auch gegen 
12 Filialklöster nach und nach mit demselben verbunden, und 
ausserdem mehrere Einsiedeleien eingerichtet. Sava selbst fasste 



Digitized by Google 



112 



das Typicon für eine solche Einsiedelei ab, welches noch im 
Original vom J. 1199 auf Athos vorhanden ist. Der damalige 
Regent von Serbien, Grosszupan Stephan, dotirte das Kloster 
aufs anständigste. Von nun an lebte Sava als Hieromonach, 
später mit der Würde eines Archimandriten beehrt, fortwährend 
in Chilandar. Im J. 1208 führte er, auf Verlangen seines Bru- 
ders Stephan und des gcsammtcn serbischen Volkes den Körper 
seines Vaters, des heil. Symeon, nach dem Kloster Studenica 
in Serbien ab, wo er am 19. Febr. mit demselben anlangte. 
Auf wiederholtes dringliches Bitten seines Bruders ward er 
Hegumen dieses Klosters 1208 bis ungefähr 1215. Aus dieser 
Periode seines Lebens haben wir von ihm die Biographie Seines 
Vaters und ein ausführliches Typicon für das Kl. Studenica. 
Nach mehrjähriger Klosterverwaltung begab er sich abermals 
nach Chilandar zurück. In Folge wiederholter Unterhandlungen 
mit seinem Bruder Stephan setzte nun Sava sein grosses Vor- 
haben, in Serbien ein Erzbisthum zu gründen, ins Werk. In 
Konstantinopel herrschten damals (1204—1261) Lateiner. Sava 
reiste nach Nicäa in Asien zum griechischen Kaiser Theodor 
Laskaris I. , und ward hier im J. 1 221 von dem griechischen 
Patriarchen Germanus feierlichst zum Erzbischof vor Serbien 
geweiht. In Erwägung der Trennung des Landes Serbien von 
Kleinasien durch die Lateiner und der Schwierigkeit der Ver- 
bindungen wurde das serbische Erzbisthum vom Kaiser und 
Patriarchen als selbstständig {ccvtoxtxpakog) anerkannt, auf wel- 
chen Grund gestützt DuSan später die gänzliche Unabhängigkeit 
der serbischen Kirche dekretirte, weshalb er aber von den in- 
zwischen wieder zur Macht gelangten Griechen in Konstantinopel, 
welche die frühere Concession reuen mochte, hart angefeindet 
wurde. Auf der Rückreise hielt sich der Erzbischof Sava einige 
Zeit in Chilandar und Thcssalonichi auf, um sich in seiner 
neuen Würde mit allen zur Verwaltung der Kirche nöthigen 
Büchern zu versorgen (h khhth mhoi'N nptnuca aajtOHfcHHie 
h o HcnpaB.ieirtA Btpt, nxxe TpeöoBanie c&oopnaa estoy 
irpMJBH). Angelangt in Serbien, nahm er seinen Sitz anfangs 
in dem Kloster Studenica, darauf bleibend im Kl. 2ica, und 
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seine Hauptsorge war nun auf die Einrichtung der serbischen 
Hierarchie gerichtet. Die alten Laudesbisthumer wurden regulirt, 
neue errichtet und mehrere Haiiptklöster reich dotirt und mit He« 
gumenen versehen. Mittlerweile wurden die, durch den serbischen 
Bischof Method schon seit längerer Zeit mit dem römischen 
Papste Honorius III. wegen der Uebertragnng der vom Papste 
verliehenen Königswürde der alten, von Nemanja gestürzten 
Dynastie von Dioklea auf die neuere Herrscherlinie in Rasa 
gepflogenen Unterhandlungen glücklich zu Ende geführt Method 
brachte im J. 1222 eine Krone von Rom nach Serbien, und der 
Erzbischof Sava krönte mit derselben seioen Bruder Stephan 
zum Könige im J. 1222. Auf gleiche Weise krönte er nach dem 
Tode Stephans dessen älteren Sohn Radoslav zum Könige, un- 
ternahm aber bald darauf eine Reise nach Jerusalem und andern 
Orteu Palästinas, verweilte sowohl daselbst, als auch in Chilan- 
dar einige Zeit, kehrte nach 2ica zurück, und krönte noch 
zuletzt Viadisluv, den jüngeren Sohn Stephans, zum Könige von 
Serbien. Das Todesjahr des Königs Stephan, die Regierungsjahre 
der Könige Radoslav und Vladislav sind nicht mit Gewissheit 
auszumitteln : die gewöhnlichen Angaben sind grundlos. Gewiss 
ißt nach Dometijan nur so viel, dass Sava 14 Jahre lang dem 
serbischen Erzbisthume vorstand. Im J. 1234 legte er die Ver- 
waltung des Erzbisthums in die Hände Arsenius L, des zweiten 
Erzbischofs von Serbien, und unternahm bald darauf seine zweite 
Reise nach Palastina, Aegypten, Syrien u. s. w., woselbst er, 
nach einigen Andeutungen bei Dometyan , wenigstens einige 
Jahre verweilt zu haben scheint Als er dann über Konstanti- 
nopel und Bulgarien die Rückreise in sein Vaterland antrat, 
ereilte ihn in der damaligen bulgarischen Hauptstadt Trnovo 
der Tod Dies geschah, nach meiner Berechnung, am 14. Jan. 
1237 *), wohl nicht früher, wo nicht einige Jahre später. Vla- 
dislav und Arsenius holten seine Gebeine in Pomp von Trnovo 
ab und setzten sie im serbischen Kloster Mileäeva bei. Von 
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Sava's Begräbnisse an diesem Orte erhielt das alte Rama oder 
das spätere Hercegovina den lateinischen Namen Ducatus S. 
Sabbae. Im J. 1595 Hess ein türkischer Pascha den als wunder- 
thätig verehrten Körper des Heiligen nach Belgrad bringen und 
verbrennen. — Sava hatte von Natur einen sehr schwachen, 
gebrechlichen Körper : die beispiellosen Entbehrungen und Stra- 
patzen aller Art, denen er sich als Mönch unterzog, untergru- 
ben seine Gesundheit dergestalt, dass er (nach Dometyan) sehr 
oft kränkelte. Seine Verdienste um die geistige Kultur seiner 
Laudsleute müssen zeitgemäss aufgefasst und unparteiisch ge- 
würdiget werden. Dem slawischen Literaturfreund ist er als 
Gründer der serbischen Kirchenliteratur und als erster bis jetzt 
bekannt gewordener serbischer Schriftsteller griechischen Ritus 
(der Presbyter zu Dioklea war vielleicht Lateiner, und sein ser- 
bisches Original ist noch nicht über allen Zweifel erhoben) 
doppelt ehrwürdig. Nach Dometijan verfasste er unter andern 
auf Befehl der Synode von Athos den Kanon zu Ehren seines 
Vaters, des h. Symeon, der aber jetzt unbekannt ist. Wie sein 
Charakter und Leben, eben so ist sein Styl einfach und schmuck- 
los, zuweilen sehr rauh; stellenweise im Leben des h. Symeon 
durch kindliche Einfalt und Natürlichkeit wahrhaft rührend» im 
grösseren Typikon hingegen ungefügig, abgebrochen, dunkel, 
woran jedoch zum Theil die Abschreiber schuld sein mögen. 
Der Dialekt ist nicht rein altslawisch, sondern stark mit Ser- 
bismen untermischt, die nicht alle auf die Schuld der Abschrei- 
ber kommen können, da es Sprachformen sind, die sich nur in 
den serbischen Handschriften des XHL, nicht aber in den spä- 
teren, vorfinden. 

2. Melhod, im J. 1200, in welchem Jahre Symeon Nemanja 
starb, Vorsteher des Kl. Chilandar, später einer der Bischöfe 
Serbiens, wird sowohl in dem Leben des h. Symeon vom Erzbi- 
schof Sava, als auch im Leben des h. Sava vom Hieromonachen 
Dometijan, als einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit und 
der Vertraute des h. Sava genannt Seiner Gesandtschaft nach 
Rom zum Papste Honorius III. ist schon oben gedacht worden. 
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Obwohl jetzt keine Schriften von ihm bekannt sind* so ist es 
doch nicht wahrscheinlich, dass er nichts geschrieben haben 
sollte, und die künftigen serbischen Alterthumsforscher mögen 
mit Bedacht auf die Entdeckung der Schriften dieses Method 
ihr Augenmerk richten. — Wer mag wohl des Kgs. Stephan 
theologischen Aufsatz an den bulgarischen Erzbischof Demetrios 
Chomatenus concipirt haben? 

3. Dometijan oder Domenlijan (beide aus dem lateinischen 
Domitiane entstandene Formen kommen in serbischen Hand- 
schriften vor), Hieromonach im Kl. Chilandar und im J. 1263 
Beichtvater des Klosters, ist uns nicht nur als Verfasser einer 
ausführlichen Lebensgeschichte des h. Symeon und Sava, sondern 
auch sonst als ein sehr eifriger Bücherfreund und Beschützer 
der Gelehrten auf das rühmlichste bekannt. Um sich Über den 
letzteren Umstand zu belehren, möge man die doppelte Schluss- 
rede, die der Schreiber Theodor seinem auf Domeüjans Veran- 
stalten abgeschriebenen Hexaemeron beifügte, und die Hr. Ka- 
lajdoviö in s. Joann Exarch Bolgarskij. Mosk. 1824. S. 164—165 
abdrucken liess, nachlesen. Dometijan war ein Schüler des heil. 
Sava und schrieb im J. 1264 (doch hat nur die Biographie des 
h. Symeon dieses Datum, und es ist ungewiss, welche von beiden 
zuerst verfasst wurde, da in den Handschriften bald die eine, 
bald die andere vorangesetzt wird) die Biographien der zwei 
serbischen Nationalheiligen in eben der Einsiedelei (sichastarija, 
aus dem griechischen qrftgaorfjptoi/J, welche einst der Lieblings- 
aufenthalt des h. Sava war. Seine leider nur in sehr jungen 
Kopien bis jetzt bekannt gewordenen Schriften sind ein unver- 
gängliches Denkmal seines religiös-milden Sinnes, seiner theo- 
logischen Belesenheit, seines geläuterten Geschmacks und ganz 
besonders einer Sprachfülle, die oft in Verwunderung versetzt 
Dometijan bereiste, wie sein Vorbild Sava, Palästina und andere 
Länder des Orients. 

4. Theodor, der Grammatiker, wie er sich selbst nennt, d. i. 
Schreiber, Schriftkenner, von Geburt wahrscheinlich ein Serbe, 

8* 
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wurde von dem Hieromonachcn Dometijau im J. 1 263 als Bücher- 
abschreiber im Kl. Chilandar verwendet, mnsste aber als Eunuch 
(dies scheint das Wort cnora» zu bedeuten) harte Verfolgungen 
des Proten des heiligen Berges erdulden, uud konnte sein He- 
xaemeron 1 263 auf dem chilandar'schen Klostergut nur mit Mühe 
unter dem Schutze des Hieromonachen Dometijau und im Verbor- 
genen beendigen. Wenn man auch nur mittclmässige Kenntnisse 
im Altslawischen besitzt, so muss man beim Lesen der von 
Kalajdovic mitgetheilten Bruchstücke bald wahrnehmen, dass 
bei Theodor, ungeachtet er sich einen Grammatiker nannte, 
oft der Wille zu schreiben besser war, als die Kraft oder das 
Vermögen dazu. Unmöglich kann er sein altes Original buch- 
stäblich und wörtlich treu kopirt haben. (Kalajdoviö Joann Exarch 
S. 138 — 166.) Doch muss man nicht übersehen, dass Hr. Ka- 
lajdovifc die altslawischen und serbischen Wörter, besonders die 
unter Titeln stehenden abbreviirten , oft nach der in Russland 
gangbaren neuen Mode las, und hiedurch eine Menge Russismen 
in den abgedruckten Text des Hexaemeron einschwärzte. 

5. Damian, Hieromonach zu #rjelo im Distrikte Pek, Ab- 
schreiber eines pergamentenen Apostols unter dem Erzbisehof 
Nikodim im J. 1324. 

6. Daniel, als Erzbischof der zweite dieses Namens, in der 
Reihe der serbischen Erzbischöfe der eilfte und letzte (denn 
sein Nachfolger Joannikij nahm den Titel eines Patriarchen an), 
stammte aus einer wohlhabenden adeligen Familie in Serbien. 
Fast wider den Willen seiner Eltern, die ans ihm lieber einen 
tüchtigen Bojaren oder Krieger, als einen Mönch, gebildet hätten, 
ging er in die Schule und lernte alles, was damals, nach der 
Sitte der Zeit, in Serbien zu erlernen war. Im blühenden Jüng- 
lingsalter war er Page beim Kg. Stephan Iros" (Milutin). Als 
dieser König einst die Klöster des Landes bereiste und uach 
Sopotjani kam, entfernte sich Daniel heimlich von seinem Ge- 
folge und ging in das Kloster Konfilii am Ibar, wo er Mönch 
ward. Der damalige Erzbischof von Serbien, Eustathij II. 
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(1291 — 1308), berief den jungen Mouachen zu sich und weihte 
ihn zum Presbyter. Nachdem er anderthalb Jahre an dem Hofe 
des Erzbischofs verlebt hatte, wurde er vom Könige, Erzbiscbof 
und der Versammlung zum Hegumen von Cliilandar ernannt 
Während der Verwaltung dieses Klosters trafen ihn harte Lei- 
den: wilde Völker, Franken, Türken, Jassen und Tataren, Mo- 
govaren und Katalanen („Fruzi, Turki, Jasi ze i Tatari, Mogovari 
ie i Katalani") hausten damals an der Küste von Byzanz bis 
Thessalonichi , und bedrängten auch Chilandar fasst volle drei 
Jahre laug. Mit grässlichen Farben schildert Daniels Biograph 
die zahllosen Draugsale, die das Kloster von diesen gemischteo 
Heerhaufen zu erdulden hatte. Nach ihrem Abzüge übergab 
Daniel das Kloster einigen seiner Vertrauten, sehr mächtigen 
und tapferu Männern, zum Schutze, er selbst aber zog mit Hab 
und Gut zum Könige Stephan Uros nach Skopje. Nach kurzem 
Verweilen bei demselben beschliesst er nach Chilandar zurück- 
zukehren, muss aber unterwegs einen kühnen Räuberanfall beste- 
hen, den er tapfer besiegt. Er findet Chilandar abermals von 
Feinden umlagert, und mit Mühe schleicht er sich mitten durch 
die Belagerer ins Kloster hinein. Neue unerhörte Drangsale 
erfolgen, und nur durch ein Wunder entgeht Daniel der Lebens- 
gefahr und das Kloster dem gänzlichen Untergange. Noch volle 
drei Jahre und drei Monate hausen die Gottlosen iu der Nähe 
des h. Berges; darauf berennen sie Thessalonichi und Berrhöa, 
werden aber aufs Haupt geschlagen. Nun zog ein Theii derselben, 
nämlich die Franken und Römer, genannt Katalaner, und die 
Mogovaren („Fruzi i Iiimljane zovomii Katalani i Mogovari") 
übers Meer nach Hause; Melehil trat mit seinem Volke in die 
Dienste des Königs Stephan UroS, wurde untreu und hinge- 
richtet; Chalil wandte sich mit den übrigen nacli Walachien 
(d. i. Grosswlachien am l'indus) und Livadien. Nach gelegtem 
Sturme wählte Daniel die friedliche Einsiedelei des h. Sava in 
Kareja zu seinem Aufenthaltsorte; Nikodim, sein Schüler, und 
möglicherweise auch Biograph, wurde Hegumen von Chilandar. 
Kurz darauf (zw. 1310—1314) bekriegt der ältere Bruder, Kg 
Stephan Sremski (Dragutin), den jungem Stephan Uros (Milu- 
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tin), in der Absicht, demselben das Reich zu entreissen und es 
seinem eigenen Sohne Urosica zu geben. Der geschreckte Stephan 
Uroä legte seine Schätze im Kloster Banska nieder, und berief 
den alten treuen Daniel zum Hüter derselben, den er zugleich 
zum Bischof von Banska ernannte (um 1313). Nach wiederher- 
gestelltem Frieden ging Daniel nach Cbilandar zurück, um dort 
nach seiner Weise als gemeiner Mönch zu privatisiren. Als er 
von da eine Reise nach Jerusalem unternehmen wollte, wurde 
er vom Könige nach Serbien zurückberufen und dem Erzbischof 
Sava III. (1309—1316) zur Seite gegeben. Obgleich ihm der 
König bei seiner Berufung das Erzbisthum versprochen hatte, 
wurde dasselbe dennoch nach dem Tode Sava's nicht ihm, son- 
dern Nikodim zu Theil, und er musste sich einstweilen mit 
dem Bisthum Chl'm begnügen. Kurz darauf finden wir ihn wie- 
derum in Cbilandar (1317—1325), von wo aus er den alten 
Stephan Uros* mit seinem halbgebildeten und verbannten Sohne 
Stephan (Deöanski) versöhnte (um das J. 1318). Milutin starb 
1321, und kaum war Stephan Decanski König geworden, als er 
sich Daniels aufs kräftigste annahm. Im J. 1325 am Tage der 
Kreuzerhöhung wurde Daniel Erzbischof von Serbien. Von da 
an beschäftigte er sich sein ganzes übriges Leben hindurch mit 
Erbauung und reichlicher Ausstattung von Klöstern und Kirchen, 
und sein Biograph ist unerschöpflich im Lobpreisen seiner dies- 
falligen Thaten. Er verwaltete sein Amt bis zum 19. December 
1338, an welchem Tage er starb. 

7. Stephan Rubele, erdichteter Wappenherold des Kaisers 
Stephan Dusan (1336 — 1356). — Von einem ganz unbekannten 
Stanislaus Rnpclch finde ich unbestimmt angeführt: Vita del 
Imperadore Stephano Nemagnich. 

8. Kypriao, Metropolit von Kyjev und ganz Russland, von 
Geburt ein Serbe, wurde am 2. Decb. 1376 (nach dem Pate- 
ricon des Sylvester Kossov aber erst 1378) vom konstantinopo- 
titanischen Patriarchen Nil geweiht, kam in demselben Jahre 
nach Russlaud, wo Alexius, Metropolit von Moskau, noch lebte, 
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und wurde erst nach dem Tode des letztern 1380 von dem 
Grossfürsten Demetrius Ivanovifc aus Kyjev nach Moskau berufen. 
Nach 2, oder wie andere wollen, nach 5 Jahren zog er gewisser 
Misshelligkeiten wegen wieder nach Kyjev, kehrte jedoch schon 
1390 nach Moskau zurück und blieb daselbst bis zu seinem Tode, 
der den 16. Sept. 1406 erfolgte. Er war der erste Wiederher- 
steller der in Folge der tatarischen Invasion sehr gesunkenen 
Aufklärung in Russland. Nicht nur brachte er eine Menge alter 
slawischer Handschriften aus seinem Vaterlande nach Russland 
mit, sondern übersetzte oder verfasste auch selbst mehrere 
Werke. Ausser den sogenannten Stufenbüchern (Stepennyja 
knigi) haben sich von ihm mehrere Sendschreiben an Priester 
erhalten. Auch eine neue Uebersetzung des griechischen Nomo- 
canon soll er verfertigt haben. (Evgenij Slovar I. 320—329). 
Eines von ihm eigenhändig abgeschriebenen Sluzebnik erwäh- 
nen KalajdoviC und Koppen: Spisok rusk. pamjatn. S. 2a Anm. 

9. Stephan, Lazars Sohn, Fürst von Serbien (1389; starb 
am 19. Juni 1427), wird in den serbischen Annalcn nicht nur 
seiner Frömmigkeit, sondern auch seiner Gelehrsamkeit wegen 
sehr gerühmt Eine Handschrift meldet von ihm ausdrücklich, 
dass er sehr viele Bücher aus dem Griechischen ins Slawische 
übersetzt habe. Seine Biographie hat, nach einer andern Stelle, 
der Mönch Konstantin mit dem Beinamen Philosoph auf Befehl 
der Synode ausführlich beschrieben. Mir gelang jedoch bis jetzt 
nicht, weder diese Biographie, noch irgend ein Werk vom Für- 
sten Stephan ausfindig zu machen. 

10. Grigorije Camblak (in russischen Schriften auch Sam- 
blak, Zamblak, Simblak, Zimblak genannt), Metropolit von Kyjev, 
stammte nach den russischen Annalisten aus Bulgarien, und 
war, ehe er nach Kyjev kam, Hegumen des Kl. Pandokrator in 
der Moldau und des Kl. Decani in Serbien. Mit ihm setzte sich 
die schon früher wegen der tatarischen Invasion und später 
wegen der Unterwerfung von Rothrussland und Kyjev unter die 
Litauer begonnene folgenreiche Spaltung der russischen Me- 
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tropoiie in die von Moskau und Kyjev fest. Seiue Biographic ist 
aus Mangel an gleichzeitigen beglaubigten Quellen und wegen 
der Parteilichkeit der spätem Berichterstatter, auch nach Evge- 
nij's Darstellung , noch immer theils dunkel, ttaeils vielen Zwei- 
feln unterworfen. Wie und wann er nach Itussland gekommen, 
wird nirgends gesagt Auf Veranstalten des litauischen Gross- 
flirsten Witowt wurde er auf einer Synode in Novgrodek 1414 
von den südrussischen Bischöfen zum Metropoliten von Kyjev 
gewählt, und als ihm der Kaiser und Patriarch von Konstanti- 
nopel die Weihe versagten, von den genannten Bischöfen am 
15. Hovb. 141b geweiht Im J. 1418 soll er eine Reise nach 
Konstanz, unternommen haben, angeblich um den Papst von dem 
Irrthume der katholischen Religion zu überführcu! Audere 
russische Schriftsteller hingegen meinten, er sei in Unterhand- 
lungen wegen der Union dahiugereist. In dem folgenden Jahre 
1419 starb er. Die russischen Chroniken geben ihm das Zeug- 
niss, „dass er ein frommer und sehr gelehrter, von Jugend 
auf in jeglicher Art von Bücherweisheit wohlunterrichteter Mann 
gewesen sei, der viele Werke verfasst uud hinterlassen habe," 
In der moskauer Patriarchalbibliothek liegen noch bis zur heu- 
tigen Stunde 27 Stück von seinen Erbau ungs- und Lobreden, 
die er bei Gelegenheit verschiedener Kirchenfeste ausgearbeitet 
hatte. Hierunter gehört auch die Traue rredc über den 1406 
verstorbenen russischen Metropoliten Kyprian. Der heil. Dimitrij 
von Rostov bezeugt ferner in seinem Kataloge der kyjevschen 
Metropoliten, dass er auch eine Lebensbeschreibung der heil 
Paraskeva von Tmovo verfasst und die Gedachtnissfeier dersel- 
ben in der kyjevschen Metropolie auf den 14. Uktb. festgesetzt 
und verordnet habe. In der Bibliothek des volokolamskischen 
Josephi Klosters ist dem von Euthymius, Patriarchen von Tmovo, 
verfassteu Leben der genannten Heiligen eine Rede des Grego- 
rys Camblak von der Uebertragung ihres Körpers aus Serbien 
beigefügt. Eben daselbst befindet sich auch eine Biographie des 
Kgs. Stephan Decanski von demselben. Seine übrige u Schriften 
sind entweder verloren gegangen oder uubekaunt geblieben. 
(Evgenij's Slovar I. 97—103.) 
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11. KpaktU Anlon ttaphail, lebte im J. 1420 „unter dem 
Patriarchen von Dalmatien Nikon" und ist bloss als Verfasser 
einer geschmacklosen Lobrede auf Knez Lazar bekannt (Differt 
Raphael monachus in monasl Castamoniti mort. 1527. Montf. 
Bibl. Coisl. 128.) 

* 

12. David, Hieroinonach , schrieb die auf Befehl des Für- 
sten Gerog Brankovic* unter dem Vorsitze des branicever Me* 
tropoliteo Sabatius revidirte Ljestvica des Johannes Klimakos 
im J. 1434 ab. 

13. Kadosav (serbischer Idiotismus statt liadoslav), als 
Schreiber eines Kodex der Apokalypse und des Evangelium Jo* 
hannis unter dem bosnischen König Thomas (1443—- 1460) ge- 
nannt. 

14. Konstantin, mit dein Beinamen Philosoph, d. i. Gelehr- 
ter, Schriftkundiger, verfasste im Auftrage der serbischen Sy- 
node um die Mitte des XV. Jahrh. die Lebensgeschichte des 
Pürsten Stephan Lazarevic. 

15. Damian, Diakon, schrieb zu Koporinja auf Befehl des 
Erzbischofs von Zeta, Joseph, im J. 1453 des Matthäus Viastares 
i'ravilnik nebst einigen historischen Beilagen ab. 

» « 

16. PachomUi Lagothet, Ilieromonach , von Geburt ein 
Serbe, kam zur Zeit des Erzbischofs Jonas vou Novgorod, d. i. 
ungefähr 1460 vom heil. Berge Athos nach RusslancL Auf 
Befehl dieses Erzbischofs schrieb er viele Kanonen und Leben 
russischer Heiligen, deren nähere Angabe bei Evgeuij zu finden 
ist Wann und wo er gestorben ist, ist unbekannt. (Evgeaij's 
Slovar II. 154—155.) 

17. Die heil. Angelina, Gemahlin des serbischen Fürsten 
(oder Königs, nach einem Diplome) Stephan (Stephan Thomas, 
im genannten Diplome), zweiten Sohnes des Fürsten Georg 



Digitized by Google 



122 



Brankovic", und Tochter des Georg Aranita Topia Golem, Schwie- 
gervaters des Georg Skanderbeg's , Herrn von Durazzo und 
Valona. Ihr von Murat geblendeter und von seinem eigenen 
jüngern Bruder Lazar vertriebener Gemahl Hess sich anfangs 
in Sirmien nieder, und ward von den Seinigen als Despot von 
Serbien anerkannt und ausgerufen; allein bald sah er sich, aus 
Furcht vor den Türken, genöthigt über Dalmatien nach Albanien 
zu fliehen, wo er (1461 ?) Angelina heirathete. Später ging er 
nach Italien (um das J. 1467) und starb daselbst im 56. Jahre 
seines Lebens (um das J. 1481). Angelina kehrte nun mit ihren 
zwei Söhnen, Georg (nachher als Mönch Maxim) und Johann, 
zuerst nach Siebenbürgen und im J. 1485 von da nach Sirmien 
zurück. Hier zeichnete sie sich durch Frömmigkeit und Wohl- 
thätigkeit dergestalt aus, dass ihr von den Serben die ehren- 
volle Benennung „Mutter Angelina" bleibend beigelegt worden 
ist. Ihr Todesjahr ist unbekannt. Einer Handschrift zufolge soll 
sie ihren Sohn Maxim, 'der im J. 1516 starb, um einige Tage 
überlebt haben. Ihr Körper ruhte mit denen ihres Gemahls und 
ihrer Söhne im Kl. KruSedol bis zum J. 1716, in welchem die 
Türken das Kloster plünderten und die Körper der Heiligen zer- 
störten. Angelina war nicht nur eine fromme, sondern auch eine 
schriftkundige und belesene Frau. Mehrere alte Handschriften 
in den sirmischen Klöstern rühren aus ihrer Sammlung her, und 
sind zum Theil mit eigenhändigen Notaten von ihr versehen. 
Sie verlebte ihre letzten Jahre im Mönchsstande. 

18. Der heil. Maxiu», als Laie Georg genannt, des Fürsten 
Stephan und der eben angeführten Angelina Sohn, führte einige 
Zeit gemeinschaftlich mit seinem Bruder Johann und seiner 
Mutter den Titel eines Despoten von Serbien, entsagte indess 
bald der Welt, wählte den Mönchsstand (nach einigen schon 
im J. 1486, in welchem er KruSedol gegründet haben soll), und 
wurde von dem Metropoliten von Sophia, Levita, zum Bischof 
geweiht Bald nach dem Tode seines Bruders Johann, als er 
sich wegen der öftern Einfälle der Türken nicht mehr sicher 
glaubte» verüess er die Residenz Kupinnik in Sirmien und begab 
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sich im J. 1503 nach der Walachei. Hier wurde er vom Für- 
sten Radul sehr gut aufgenommen, und nach dem Tode des 
wa lachischen Metropoliten zum Erzbischof ausgerufen. Unter 
dem nachfolgenden Fürsten Mich na verliess er seinen erzbi- 
schöflichen Stuhl und nahm seineu Sitz im Kl. Krusedol in 
Sirmien ; allein Nagoj oder Nagul ßassaraba berief ihn abermals 
nach der Walachei zurück. Maxim gründete in der Walachei 
und im Gebiete von Krajova zwei Klöster, eines zu Ardschisch 
nach dem Muster der serbischen Lavra Studenica, das andere 
zu Dindal auf einem Berge nach dem Muster gewöhnlicher 
serbischer Klöster. Die Sehnsucht nach seinen Landsleuten in 
Sirmien liess ihn nicht fortwährend in der Walachei bleiben; 
er weihte daselbst einen andern Metropoliten aus, kehrte nach 
Sirmieu zurück und vergrösserte das Kloster Krusedol an Ge- 
bäuden, Einkünften und der Zahl der Mönche. In Krusedol starb 
er den 18. Jänner 1516. Dass seine Lebensgeschichte in Kru- 
sedol in einem Legendenbuche (Otecnik) aufbewahrt werde, wie 
Engel (III. 454) sagt, fand ich nicht bestätigt. Mehrere Hand- 
schriften in Krusedol und Karlovic rühren aus seiner Sammlung 
her, und die kurzen Annalen in der Hs. sind höchst wahrschein- 
lich von ihm selbst redigirt oder mit Zusätzen vermehrt 

19. Georg Cernqjerjc, Vojevode von Zeta, veranstaltete die 
Herausgabe des Oktoichs zu Cetinje im J. 1493—1494 in Fol., 
des Psalters ebend. 1495. 4°., und wahrscheinlich auch des mit 
denselben Typen erschienenen Molitvenik in 4°., dessen Druck- 
jahr noch unbekannt ist. 

20. Hakarijc, Hieromonach, druckte zuerst zu Cetinje den 
eben genannten Oktoich und Psalter, und wahrscheinlich auch 
den noch näher zu bestimmenden Molitvenik, hierauf in Ugro- 
wlachien das Evangelium 1512 in Fol., wenn anders die Ver- 
muthung richtig ist, dass der im letzteren Buche genannte 
Makarije mit dem obigen eine und dieselbe Person ist 

21. Damian der Grammatiker, d. i. Schriftgelehrter, wird 



Digitized by Google 



124 



als der Schreiber eines moldauischen Kodex von Matthäi Vla- 
htarea Pravilnik vom J. 1496 in einer Nachschrift von späterer 
Hand genannt 

22. Haas Biegner, Zupan von Kronstadt, liess ein Evange- 
lium o. 0. und J. in Fol., wahrscheinlich in Siebenbürgen um 
das J. 1500 auflegen. 

23. Johann Kavsaraba, bei Engel Nagul Bessaraba, Voje- 
vode von Walachien (8. Febr. 1512—1521), bestritt die Kosten 
des ügrowlachisclien Evangeliums 1512, Fol. Die Geschichte 
rühmt ihn als einen friedfertigen und besonders gegen die 
Geistlichkeit wohlthätigen Fürsten. Er war mit der Tochter des 
serbischen Despoten Lazar Georgicviß, Milica, vermählt, und 
unter ihm wurde Maxim zum zweitenmal als Erzbischof von der 
Walachei eingesetzt. (Engel I. 197—200.) 

24. Pankralij, Hieromonach, schrieb ein Prachtexemplar 
der vier Evangelien auf Befehl des Erzbischofs Maxim im Klo* 
ster Kruäedol 1514. 

25. Isaija, Hieromonach, von Geburt ein Serbe, kam aus 
dem Kloster der 40 Märtyrer vom heil. Berge Athos (?) nach 
Russland im J. 1517, reiste 1519 nach Athos zurück und 
brachte von da eine Menge Handschriften nach Russland. Na- 
mentlich brachte er eine Abschrift des Lebens des heil. Sabas 
von Dometijan, ferner die von ihm selbst verfertigte Uebersez- 
ziing des Werkes des Dionysius Areopagita von der Kirchen- 
hierarchie, die er auf Geheiss des serbischen Metropoliten Theo- 
dosius 1471 unternommen haben soll. Evgenij stellt in der 
neuen Ausgabe seines literarhistorischen Lexikons diesen Schrift- 
steller ans Ende des XIV. und in den Anfang des XV. Jahrh. 
(1371. 1417. 1419), wodurch indess der Zweifel über die wahre 
Lebenszeit desselben nicht gehoben ist (Evgenij's Slovar I. 211.) 
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26. Bozidar Vnkofic von Dtfuric, Vojevode, gebürtig aus 
Podgorica, oder nach einer andern Angabe ans GoraMje, hielt 
sich aus Furcht vor den Türken, ungefähr seit dem J. 1519 in 
Venedig auf und liess hier auf seine Kosten mehrere Kirchen- 
bücher für die Serben drucken. Er verdient im hohen Grade 
den Namen eines serbischen Mäcens älterer Zeiten. Einige der 
auf seine Kosten in Venedig zu wiederholtenmalen und in viel- 
fältiger Gestalt neugegossenen Typen kamen nach Serbien und 
wurden hier, namentlich zu Goraidje, zum Drucke serbischer 
Kirchenbücher verwendet. Ks. Karl V. beehrte ihn mit dem rö- 
mischen Reichsadel und einein Wappen. Er starb in Venedig 
im J. 1540, und sein Körper wurde seinem bei Lebzeiten ge- 
äusserten Wunsche gemäss von da nach der Heimath abgeführt 
und in der Kirche Gorica am Skodrer See begraben. 

27. Pachomije, Hieromonach, einer der Gehilfen BoSidar's 
bei der Herausgabe serbischer Kirchenbücher in der frühern 
Periode 1519—1520. Namentlich besorgte er den Sluiebnik 
Vened. 1519. 4°. und Psalter eb. 1520. 4'\ 

28. Georgije Ljtibavic aus Goraidje und sein Bruder Hie- 
romonach Theodor leiteten den Druck eines Sluiebnik in Ve- 
nedig 1527. 4°. Georg starb während der Arbeit plötzlich am 
2. März 1527. 

29. Radoje , Diakon, druckte in Verbindung mit dem eben- 
genannten Hieromonachen Theodor einen Molitvenik zu Goraidje 
1531. 4°. 

30. Theodosijc, Priester, und Uennadije, mileöever Para- 
ekklesiarch, geboren zn Prijepolje, gaben auf Kosten des Bo- 
iidar Vukovic einen Oktoich zu Venedig 1537. Fol. heraus. 

31. IfoJseJ, Hierodiakon aus dem Kl. Decani, gebürtig aus 
Bttdiml unweit des Kl. Sudikova, von dem eine Paschalie vom 
J. 15.15 schon in dem venediger Oktoich 1537. Fol. steht, Ii* 
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ferte mit Bozidar'schen Typen einen Minej oder Sbornik zu 
Venedig 1538. Fol. 

32. Maxim, Hieromonach im EI. Krusedol, nennt sich als 
Schreiber eines Otecnik vom J. 1540. 

33. Dante), Hegumen des Kl. Mileseva, liess im demselben 
den Psalter 1544. 4°. und 1557 4°., und den Molitvenik 1545. 
4°. auflegen. 

34. Mardarlje, Hieromonach, geboren aus dem Drinage- 
biete, druckte mit dem Hieromonachen Theodor den Psalter zu 
MileSeva 1544. 4°., und später (wenn es eine und dieselbe Per- 
son ist) das Evangelium zu Belgrad 1552 und Merksma cerkva 
1562. Fol., liess auch am letzten Orte das Pentikostarion 1566. 
Fol. durch den Priester Zivko und Diakon Badul auflegen. 

35. Damian, Diakon, und Milan aus Obna in Cernozagorien, 
waren die Gehilfen und Drucker des milesever Hegumens Daniii 
bei der Herausgabe des Molitvenik 1545. 4°. 

36. Vincenz Vokoilc, des Vojevoden Bozidars Sohn, setzte 
des Vaters Bemühungen um den Druck serbischer Kirchenbücher 
in Venedig mit rühmlichem Eifer fort, und liess zwischen den 
Jahren 1546—1561 auf eigene Kosten nicht nur einige ältere 
Bücher neu auflegen, sondern veranstaltete auch ganz neue 
Ausgaben mehrerer gangbarer Kirchenbücher. Sein Todesjahr 
ist unbekannt. 

37. Stephan von Skodra, nach Caraman ein Mönch, war 
Mitherausgeber und Drucker bei Vincenz Vukovic\ und druckte 
später mit Hilfe des Italieners Camillo Zauetti das Ostertriodion 
in Skodra 1563. Fol. 

38. Johann Mirce, im J. 1546 vom Sultan zum Vojevoden 
der Walachei bestellt, benahm sich besonders gegen die Bo- 
jaren so grausam, dass er zuerst von dem gestürzten Fürsten 
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Radul angegriffen und beinahe aus dem Lande gejagt (1552) 
und, als er neue Kräfte sammelte, von der Pforte förmlich ab- 
gesetzt wurde (1554). Vier Jahre spater wurde er aufs neue in 
seine Füratenwttrde eingesetzt (1558), die er dann noch 1 Jahr 
und 8 Monate lang unter empörenden Grausamkeiten bekleidete. 
Er starb am 26. Sept. 1559. Der Apostol ist, da er mit seinem \ 
Namen geziert ist, wahrscheinlich in der ersten Periode seiner 
Regierung (1546—1554) gedruckt worden. 

39. Radisa Dmilroric, ein serbischer Knez, veranstaltete 
auf seine Kosten den Druck des Evangeliums zu Belgrad 1552. 
Fol., ist aber während der Unternehmung gestorben. Trojan 
(iondulic aus Ragusa Hess das begonnene Werk in seinem eige- 
nen Hause (zu Belgrad?) beendigen. 

40. BartolomeJ (icorgtevic, von Geburt entweder ein Serbe 
oder ein Slawonier, lebte 1544 — 1558 und wurde sowohl durch 
seine türkische Gefangenschaft, als auch durch seine Disputatio- 
nen mit den Türken über die Wahrheit des christlichen Glau- 
bens, und durch die Schilderung ihrer Sitten und Gebräuche zu 
seiner Zeit sehr berühmt. — Er machte eine Reise nach Jeru- 
salem und war 13 Jahre lang in der türkischen Gefangenschaft. 
Horanyi II. 25. 

41. Zivko, Priester, und Radnl, Diakon, leisteten dem Hie- 
romonachen Mardarije bei dem Auflegen des Pentikostarion in 
Merksma cerkva 1566. Fol. als Drucker Dienste. 

42. Jakob aus Ramena reka, einem Orte am Fusse des 
Berges Osogovac, unweit der Stadt KolaSin in Osthercegovien, 
druckte mit den nach Vincenz Vukovic in Venedig vorgefunde- 
nen Typen das Horologium (oder eigentlich Molitvoslov) 1556. 8°. 

43. Hieron ym Zagnrovlc* aus Cattaro, richtete 1569 in Ve- 
nedig eine neue cyrillische Druckerei ein, um, wie er sagt, nach 
dem Beispiele seiner Voreltern des Vojevoden Cernojevtö und 
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des Herrn Boiidar die Kirche mit Büchern zu versehen. Er gibt 
vor, die Cernojevic^schen Typen in Venedig aufgefunden zu ha- 
ben, in der That aber Hess er (ranz neue, jenen nur etwas 
ähnliche giessen. In seinen Händen ist der cyrillische Bücher- 
druck zu einer merkantilischen Spekulation geworden. Kr liess 
1569-1570 ff. ältere Bücher mit Beibehaltung des Formats, 
der Seiten-, Zeilen- und Jahrzahl geschickt nachdrucken und 
machte dadurch die Bestimmung des Alters mehrerer derselben 
für den späteren Bibliographen sehr schwierig und unsicher. 

44. Jakob Krajkov, gebürtig aus Sophia, Zagorovic's Ge- 
hilfe, verschieden von Jakob aus Kamena reka. Sein Käme steht 
ausdrücklich im Psalter Ven. 1569. 4 Ü . und im Molitvenik efcend 
1570. 4°. 

45. Johann Alesander, Vojevode der Walachei (1568; st. 
den 15. Juni 1577), und sein Sohn und Nachfolger in der Für- 
stenwürde Johann Michnjc (1577—1583) Hessen auf ihre Kosten 
einen Psalter in Ugrowlachien 1577. Fol. auflegen, und wahr- 
scheinlich förderte letzterer auch den Druck der übrigen von 
Koresi herausgegebenen Kirchenbücher, 

46. Koresi, Diakon, druckte in Ugrowlachien den Psalter 
1577. Fol., die Evangelien 1579. Fol. und wahrscheinlich auch 
das Triodion, hierauf in Siebenbürgen zu Szäsz-Sebes das Fest- 
tagsmenäum 1580. Fol. Ich weiss nicht, ob der Ausdruck: 10- 
pecHHMhHHH.m in den Evangelien eine Person Koresi Manojlo, 
oder zweie: Koresi und Manojlo, bedeutet. 

47. tiennadijc, Metropolit von Siebenbürgen, schrieb eine 
Nachrede zu dem obengenannten Menäum 1580. Fol. 

48. Nikanor, Hieromonach des Kl. Kemeta, schrieb das 

jüngere Prachtevangelium im Kl. Kruscdol 1579. Fol. ab. 

■« 

49. Joan MaleJ Beasaraba, Vojevode der Walachei (1638; 
st den 8. April 1654), über dessen Leben Engel (S. 289—298) 
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nachgelesen werden kann, Hess in seiner fürstlichen Druckerei 
zu Dl'gopolje (Kimpolung) in Walachien einen Molitvennik 16.i5. 
4°. auflegen. 

50. Timolej Aloxandrovic, wahrscheinlich ein Russe, druckte 
den ebengenannten Molitvoslov in Dl'gopolje 1635. 4°. 

51. Pafsije, Patriarch von Serbien um das J. 1642, Lob- 
redner des Kaisers Dnsan und seines Sohnes UroS. 

52. Gavrilo Trojiianin, Uieromonach des Kl. Trojica in 
Serbien, Abschreiber eines Psalters mit verschiedenen Beila- 
gen, 1646. 

53. Helena, des oben angeführten Vojcvoden der Walachei, 
Joann Matej Bessaraba, Gemahlin, Hess auf eigene Kosten ein 
Ostertriodion in TergoviSt 1649. Fol. auflegen. 

54. Joann. genannt Srelogorac (Athonita, vom hl. Berge 
Athos), aus dem Kl. Gomionica unweit Kamengrad in Bosnien, 
arbeitete mit dem Drucker Prokop an der Herausgabe des eben- 
genannten Triodion 1649. 

55. Samuil Bakacic, Hieromonach des Kl. Chilandar und 
Bewohner einer Einsiedelei im Gebiete desselben, lebte 1688. 

56. Fachomlj, Hieromonach, angeblich des Kl. Rakovac in 
Sirmien (denn der Name ist radirt), lebte 1700. 

57. tiearg Brankoric, der bekannte letzte Pseudodcspot 
und Geschichtsschreiber der Serben, soll nach seiner eigenen, 
freilich unerweisbaren und bei unparteiisclicr Prüfung höchst 
verdächtigen Angabe, ein Sprössling der alten Brankovice ge- 
wesen sein, und von Lazar, eiuem angeblichen, von der Ge- 
schichte nicht gekannten Sohne Gregor Brankovic's abstammen. 
Er ward geboren zu Janopol im J. 1645, nach Iloranyi (N. M. 
I. 769) zu Belgrad im J. 1640. Früh verwaist, ward er von 
seinein Bruder Sava, Erzbischof vou Siebenbürgen, auferzogen 

ftafaffk. Lit«rattirge*chicltt<-. III. BanJ. 9 
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und zu öffentlichen Geschäften verwendet. Im J. 1663 reiste er 
mit siebenbürgischen Gesandten nach Konstantinopel und unter- 
handelte zu Adrianopol mit dem kais. österreichischen Resi- 
denten Christof von Kindsberg. Iiier in Adrianopel geschah es 
nun, dass ihn am 28. Septb. 1663 der Erzbischof von Ipek, 
Maxim, in der Kirche eigenmächtig zum Despoten von Serbien 
ausrief und weihte. In den folgenden Jahren hielt er sich aber- 
mals bei seinem Bruder auf, und als dieser 1668 nach Russland 
reiste, um Subsidien zur Wiedererbauung seiner Kirche und 
Residenz zusammenzubringen, begleitete er ihn dahin. Nach der 
Rückkunft wurde Georg abermals als siebenbürgischer Abgeord- 
neter an den türkischen Hof geschickt; auch hatte er das Ge- 
schäft der Abmarkung der Herrschaft Janopol von Siebenbürgen, 
einverstandlich mit dem Kapidschi Pascha Ibrahim, zu besorgen, 
wofür ihm Apaffi ein Gut zu Alvinc schenkte. Allein bald darauf 
ward nicht nur Erzbischof Sava, sondern auch Georg Brankovic 
von Apaffi, angeblich auf Anstiften des Superintendenten und 
aus Religionshass , höchst wahrscheinlich aber aus politischen 
Ursachen, verfolgt. Letzterer wandte sich daher zuerst nach 
der Walachei und liess sich in Klagen beim Sultan und in 
Korrespondenzen mit den Missvergnügten ein. Im J. 1681 den 
15. Septb. schloss er zu Konstantinopol einen Freundschafts- 
bund mit Ladislaus Csäki. Csaki reiste darauf nach Wien und 
kam mit Brankovic beim Bojaren Scherban in der Walachei 
zusammen. Im J. 1683 den 7. Juni ward Georg Brankovic von 
Ks. Leopold I. in den Freiherrnstand und 1668 den 20. Septb. 
in den Grafenstand erhoben und mit dem ungarischen Indigenat 
beschenkt. Allein in dem damaligen türkischen Kriege warf das 
kaiserliche Ministerium einen schweren Argwohn auf ihn, und 
er wurde, als er mit seinen Anhängern im Oktb. 1689 ins Lager 
des Markgrafen von Baden bei Kladovo kam, auf Befehl dieses 
kommandirenden Generalen arretirt und als Staatsgefangener 
zuerst nach Wien, dann nach Eger in Böhmen abgeführt. Die 
Verdächtigkeit seines genealogischen Stammbaumes und die 
eigenmächtige Annahme des Despotentitels galten als Mitursa- 
chen seiner Verhaftung, deren wahrer Grund übrigens bei dem 
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mehr als zweideutigen Charakter des Mannes in einer so kriti- 
schen Zeit nicht schwer zu errathen ist. Er starb den 19. Septb. 
1711 (nach Horanyi am 2. Mai 1705) auf der Festung Eger, 
und sein Körper wurde 1743 nach dem Kloster Krusedol in 
Sirmien gebracht In Eger schrieb er seine Geschichte von 
Serbien. (Raic IV. 93-172. Engel I. 284. III. 475-486. Ho- 
ranyi Nova Mem. I. 768-777.) 

58. Maxim , Hieromonach im Kl. Rakovac in Sirmien, 
brachte auf Veranstaltung seines Vorstehers Theophanes die 
Kanonen der serbischen Nationalheiligen in ein Buch zusammen. 

Katholische Serben, die mit cyrillischen Buch- 
staben schrieben. 

59. Raphael Levakoric (in der ersten Hälfte des XVH. 
Jahrh.), nannte sich selbst überall einen Kroaten, wurde zu Rom 
als Minorit Reformator der heil. Bücher in illyrischer Sprache, 
begab sich als Commissarius terrae sanctae mit geheimen Auf- 
trägen des päpstlichen Hofes nach Agram in Kroatien, wurde 
von Kg. Ferdinand zum Titularbischof von Smederevo erhoben 
und mit Pension versehen und zuletzt, nach erfüllter Sendung, 
vom Papste zum Erzbischof von Ankyra ernannt Er schrieb 
vieles in lateinischer Sprache, arbeitete jedoch auch in der gla- 
golitischen Literatur. 

60. Stephan Matijevtä Solinjanin (1600—1630) d. i. aus 
Solina, hzt. Tuzla in Bosnien oder aus Solin ~ Salona gebürtig, 
Franciskaner der Provinz Bosna Argentina, versah die Stelle 
eines Kapellans in Sarajevo sechs Jahre lang, und arbeitete 
mehr als 18 Jahre hindurch als Priester in verschiedenen Ge- 
genden Bosniens, während welcher Zeit er einen Ispovjedaonik 
zusammenschrieb. 

61. Matie Divkovie (1689—1616), gebürtig aus Jelaäci, 

9* 
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Franciskaner der Provinz Bosna Argentina, lebte geraume Zeit 
als Kapellan in Sarajevo, hierauf in Kresovo und Olovo, und 
verfasste hier mehrere Werke religiösen Inhalts. 

62. Mavro Orbini Dubrovcanin (st. 1614), gebürtig aus Ra- 
gusa, Abt der Kongregation zu Melita (Mlit), eine Zeit lang Abt 
des Benediktiner - Kl. Sanct- Maria zu Bäcs in Ungarn, der be- 
kannte Historiker der Slawen, dessen Regno degli Slavi, Pesaro 
1601. Fol. vom Erzbischof Theophan Prokopovic (?) ins Russi- 
sche tibersetzt wurde: HcTopiorpa+üi noqaiia nseno, caaBH 
h paamMpema napo r ;a cjOBenccaro, Cn6. 1722. 4°. Er stand als 
Gelehrter bei seinen Zeitgenossen in grosser Achtung. Vgl. Ap- 
pendini Notizie critiche Bd. II. S. 12—14. (Illyr. Lit. S. 23.) 

63. Barlholomaeas Ginami von Venedig, der sich selbst 
als „Barto Marko v syn« nennt, druckte im J. 1638 einen Psalter 
in seiner Vaterstadt ; ob auch andere cyrillische Bücher, ist 
unbekannt. 

64. Paul PosÜoyIc (1647) aus Glainoc in Bosnieu, Fran- 
ciskaner der Provinz Bosna Argentina, zuletzt seit 1642 bis 
ungefähr 1664 Bischof von Skradin in Dalmatien, war ein fleis- 
siger bosnischer Schriftsteller. Mehreren über ihn in Farlati's 
Illyricum sacrum Vol. IV. p. 28—29. (Illyr. L. S. 34.) 

65. Andreas Zmajevic (in der zweiten Hälfte des XVII. 
Jahr.), geboren zu Perasto, erzogen im Collcgio der Propaganda, 
Erzbischof von Antivari und Dioklea, Primas von Serbien, 
schrieb in vulgär-illyrischer und lateinischer Sprache, ersteres 
mit cyrillischen Buchstaben, „Annales ecclcsiasticos", vom An- 
fange der Welt bis auf seine Zeiten. Sic sind in der Bibliothek 
der Propaganda aufbewahrt worden. Engel III. 467. (III. L. S. 35.) 

66. Jniko Krizanlc (1655—1675), gebürtig aus Bosnien 
aus der Gegend von Dubica, Ozlje und Ribnik, zwischen den 
Flüssen Kupa und Vuna (im sog. Türkisch- Kroatien), römisch- 
katholischer Priester, verlebte seine Jugendjahre in der Heimat, 
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gerieth dann-, man weiss nicht wann und wie, nach Russland, 
lebte hier geraume Zeit und trieb mehr als zwanzig Jahre hin- 
durch das Studium der slawischen Sprache mit Eifer. Endlich 
traf ihn , man weiss nicht warum , das harte Loos der Verban- 
nung nach Sibirien, wohin er zugleich mit dem Hypodiakon 
Theodor verwiesen ward. In Sibirien beendigte er seine serbische 
Grammatik. Er lebte daselbst noch im J. 1675, und zwar in 
Tobolsk, wie man aus einer andern Handschrift desselben er- 
sieht Seine weiteren Schicksale und sein Todesjahr sind unbe- 
kannt Seine handschriftliche serbische Grammatik, in Tobolsk 
in Sibirien im J. 1665 geschrieben, ist schon in dieser Hinsicht 
eine wundersame Erscheinung, und verdient auch ihres Gebalts 
wegen volle Beachtung. Ueber ihn vergleiche Kalajdovic Joann 
Exarch S. 120—123. (Hl. L. S. 38.) 

67. Slipan Jajcaniu (1708) ans Jajce in Bosnien, Franci- 
skaner der Provinz Bosna Argentina, lebte als Priester der 
röuiisch-kathol. Bosnier abwechselnd an verschiedenen Oertcrn 
dieser Provinz und suchte den vernachlässigten Druck cyrilli- 
scher Bücher für katholische Bosnier vom neuen zu beleben. 

68. Christofor (Karst) Pcjklc (1715—1725), gebürtig aus 
Ciprovac (^HnpoBatr*) in Bulgarien, Missionanus apostolicus, 
Canonicus Quinque-ecclesiensis et Abbas S. Gcorgii de Csanäd, 
als Verfasser des Buches 3apua,io HCTHHe bekannt, schrieb meh- 
reres in lateinischer Sprache: Mahometanus dognmtice et cate- 
chetice in lege Christi, Alcorano suffragante, instruetus, Tyrna- 
viae 1717. 4"., Speculum veritatis (aus dem lllyrisclien ins 
Lateinische von dem Vf. selbst fibersetzt), Venetiis 1725. 8°. 
u. s. w. Horanyi nennt ihn irrig „Oroata". III. 61. (III. L. S. 52.) 

Protestantische Schriftsteller, die serbisch 

schrieben. 

Der cyrillische Bücherdruck in Tübingen vom J. 1561 bis 
1563 verdient hier um so mehr einer Erwähnuug, als er, bei 
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der grossen Seltenheit dieser Druckwerke , den meisten serbi- 
schen Gelehrten kaum dem Namen nach bekannt sein dürfte. 
Gerade um die Mitte des XVI. Jahrhunderts, im Jahre 1550, 
bildete sich in Deutschland, unter dem Schutze des Herzogs 
von Würtemberg, Christoph, auf Veranstalten und Kosten des 
Peter Paul Vergerius, ehemals Bischof von Capo d' Istria, des 
Baron Johann Ungnad und der Stände von Krain mit Begün- 
stigung Kgs. Maximilian, der Stände von Krain und mehrerer 
deutscher Fürsten und Reichsstände, eine Anstalt aus, deren 
vorzüglichste Glieder waren : Primus Traber, ein Krainer (geb. 
1508, st. 1586), Georg Dalmalio, ebenfalls ein Krainer, Anten 
Halmata und Stephan CodsuI, Serben aus Kroatien, welche Män- 
ner zu Tübingen und Urach vierzehn Jahre lang, vom J. 1550 
bis 1564, windische und kroatische (eigentlich serbische) Reli- 
gionsbücher mit lateinischer, glagolitischer und cyrillischer Schrift 
druckten. Ausführliche Nachrichten über diese Anstalt und die 
hier gedruckten Bücher findet man in F. Schnurrer's slaw. Bü- 
cherdruck in Würtemberg im XVI. Jahrh., Tübingen 1799. 8°., 
in J. Dobrowsky's Slavin, Prag 1808. 8°., und in B. Kopitar's 
Grammatik der slaw. Sprache, Laibach 1808. 8 n . Uns genügt, 
hier diejenigen Männer, welche den Druck cyrillischer Bücher 
für die Serben in Kroatien, Dalmatien, Bosnien und Serbien 
besorgten, anzuführen und ihre Erzeugnisse aufzuzählen. 

69. Stephan Istrian, gen. Consol, aus Pinguent in Histerreich 
(Istrien). Er war Priester und musstc wegen seines Uebertrittes 
zur protestantischen Kirche sein Vaterland verlassen und sich 
in Deutschland durch Schulhalten und Predigen zu nähren su- 
chen. Truber's Beginnen ermunterte ihn auf der gebrochenen 
Bahn vorwärts zu gehen und einen weitern Zweck zu erreichen. 
Er versuchte es, dessen krainische Uebersetzuag des Neuen Te- 
staments in die kroatische Schrift und Sprache (d. i. serbisch- 
dalmatisch-bosnische Mundart mit glagolitischen Buchstaben) 
zu übertragen. Mit seiner Handschrift begab er sich aus eigenem 
Antriebe, ohne von Trüber geschickt worden zu sein, im Sommer 
1559 nach Mötling in der windischeu Mark; er legte sie daselbst 
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mehreren Sachverständigen vor, welche denn der Meinung 
waren, dass eine solche Uebersetzung göttlichen Worts durch 
ganz Dalmatien nach dem Adriatischen Meere hin, desgleichen 
auch den Kroaten, Bosniern, Serben, bis gegen Konstantinopel 
hin, verständlich und nützlich sein , dass sie auch leicht in die 
Kyrillica zu bringen sein würde, und heilsame Religionskennt- 
nisse sehr weit umher verbreiten könnte. Der Entwurf gedieh 
nach und nach zur Ausführung, vornehmlich durch die kräftige 
Mitwirkung des Baron Ungnad. Dieser schickte den Con.su I, der 
Gattin und Kinder und Hauswesen in Regensburg hatte, im 
April 1560 nach Nürnberg, um nach seiner Anweisung eine gla- 
golitische Druckschrift verfertigen zu lassen. Ein Jahr später, 
nach Anton Dalraata's Ankunft, ward auch die cyrillische Druk- 
kerei eingerichtet. Consul erhielt als jährliche Besoldung 170 fl. 
nebst freier Wohnung. Nach des Barons Ungnad Tode, der im 
J. 1564 erfolgte, hielt Stephan Consul zugleich mit Anton Dal- 
mata am 2. März 1566 beim Herzog Christoph von Würtemberg 
um Entlassung au. Mit einem Zeuguisse vom Herzoge versehen 
zogen nun beide gegen Regensburg ab. Von da an fehlen uns 
alle Nachrichten über Stephau's Lebensumstände. 

70. Anton Dal mala, oder, wie er sich einmal unterzeichnete, 
„Antonius ab Alexandra Dal mata", war seinem Stande nach ein 
Priester, uud wurde als kroatischer (eigentlich serbischer) Dol- 
metsch an die slawische Anstalt nach Tübingen berufen. Er 
verliesB den 3. Febr. 1561 Laibach in Begleitung eines dortigen 
Bürgers und kam über Kempten, wo er mehrere Tage bei 
Trüber verweilte, zu Urach beim Baron Ungnad an. Sein Auf- 
enthalt wurde ihm in Tübingen angewiesen, wo Stephan Consul 
bereits die glagolitische Druckerei einzurichten anfing. Er erhielt, 
als ein einzelner Mann, die freie Kost in dem herzoglichen 
Stipendium. Dabei war sein jährlicher Gehalt 30 fl. Er wird als 
ein stiller, ruhiger, verträglicher Mann geschildert. Nach seiner 
Ankunft bei der Anstalt wurde auch zu der Einrichtung einer 
cyrillischen Druckerei geschritten. Dieselben Meister, die zu 
Nürnberg die glagolitische Schrift verfertigt hatten, wurden mit 
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ihrem Werkzeug nach Urach (nahe bei Tübingen) berufen ; hier 
wurde im Sommer des Jahres 1561 die cyrillische Schrift, nach 
der Anweisung des Anton Dalmata und Stephan Consul, in der 
Zeit von drei Monaten zu Stande gebracht. Anton war einer 
der thätigsten üebersetzer im kroatisch-serbischen Fache. Erst 
im zweiten Jahre nach Baron Ungnad's Tode, der im J. 1564 
verstarb, verliess Anton in Gesellschaft des Stephan Consul die 
Anstalt. Seine ferneren Schicksale sind unbekannt. 

Ausser diesen zwei Männern arbeiteten mehrere andere 
in Gemeinschaft mit ihnen an dem Uebersetzen und Drucken 
der glagolitischen und cyrillischeu Heligionsbücher. Als im J. 
1561 Trüber aus Krain nach Urach zurückkehrte , brachte er 
auch zwei griechische Priester, Mathias Popovic und Johann Ma- 
lescvae, beide Uskoken, mit, die zur Uebersetzung des N. Te- 
staments mit cyrillischer Schrift gebraucht werden sollten. Der 
eine von diesen griechischen Priestern war ein tüchtiger Trin- 
ker. Es heisst in der Reiscrechnung : „am 16. September zu 
Kempten 2 Tag und 2 Nacht gelegen, allda hat der lange usko- 
kische Priester (Mathias Popovic; zwanzig Maass Wein ausge- 
soffen." Und wieder: „Zu Memmingen hat der lange uskokische 
Priester zum Schlaftrunk 11 Maass Bier ausgetrunken." Popovic 
war in Serbien, MaleSevac bei Bosna geboren und aufgewachsen. 
Zu Urach wurden sie von Baron Ungnad unterhalten; sie 
mussten nach eigener Weise behandelt werden, sie speiseten 
nicht Fleisch, nur Fische. Nach einem Aufenthalt von zwanzig 
Wochen wurden sie wieder nach Krain geliefert; man war mit 
ihren Uebersetzungstalenten sehr unzufrieden, tteorg Cveli« 
(„Zvetzitsch") begleitete sie dahin. Dieser hatte die Episteln 
Pauli kroatisch (d. i. serbisch) übersetzt; er nahm seiue Arbeit 
in der Handschrift mit sich , um sie in seinem Vaterlande 
prüfen zu lassen. Den 1. September 1562 kam er nach Urach 
zurück. 

Die Sprache dieser cyrillischen Bücher heisst zwar in den 
Büchern selbst immer die kroatische; allein es ist unter 
dieser Benennung nicht das heutige Kroatische im Provincial- 
kroatien, sondern vielmehr diejenige Sprache, welche von den 
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Bewohnern des Militärkroatien, des Küstenlandes (Litorale) und 
des nördlichen Dalmatien gesprochen wird, zu verstehen. Dass 
diese in diesen Bezirken gesprochene Sprache lediglich eine 
Spielart (Varietät) der serbischen Mundart ist, darüber sind fast 
alle Kenner einig. Sie heisst daher mit Recht in der deutschen 
Titulatur in eben diesen Büchern die serbische Sprache („die 
syruiscne Sprach"). 
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Verzeichnis altserbischer Wörter, Hand- 
schriften und sonstiger Sprachdenkmäler. 



Der Zeitraum, dessen schriftliche Sprachdenkmäler hier 
dargestellt werden sollen, umfasst die Reihe von acht vollen 
Jahrhunderten. Dessen ungeachtet ist die Zahl der anzuführen- 
den literarischen Erzeugnisse aus leicht begreiflichen Ursachen 
eben nicht sehr gross. Die Serben haben weder so alte, noch 
so zahlreiche Kleinodien ihrer Sprache und Literatur aufzuweisen, 
als z. B. die Russen oder Cechen, kein Ostromirisches Evan- 
gelium, keine KÖniginhofer Handschrift u. s. w. Was sich aus 
den ältesten Zeiten erhalten hat, sind zum Theil nur Trümmer, 
zum Theil jüngere Abchriften oder Ueberarbeitungen grösserer 
und älterer Werke. Aber auch diese Sprachdenkmäler, so dürftig 
sie sind, haben nicht nur für den Serben, als die einzigen 
Ueberbleibsel des geistigen Lebens seiner Ahnen, sondern auch 
für jeden slawischen Philologen überhaupt, als brauchbare Ma- 
terialien zur kritischen Geschichte des slawischen und serbischen 
Dialekts, einen hohen, bleibeuden Werth. Es soll hier demnach 
eine vollständige Aufzählung aller bis jetzt bekannt gewordenen 
schriftlichen Sprachdenkmäler der Serben älterer Zeiten versucht 
werden, jedoch mit der Einschränkung, dass nur die Denkmäler 
von den ältesten Zeiten an bis zum Ende des XV. Jahrh. voll- 
ständig und ohne Ausnahme, die späteren hingegen nur in 
strenger Auswahl mit Hinsicht auf ihre Wichtigkeit an diesem 
Orte aufgezählt und charakterisirt werden sollen. Die von Ser- 
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ben herrührenden Abschriften kirchlicher Bücher aus dem 
XVI. — XVIII. Jahrh., so zahlreich sie sind, eignen sich nicht für 
unsere gegenwärtige Darstellung. Es ist überflüssig zu bemer- 
ken, dass die hier aufgezählten Sprachdenkmäler, die dem 
Dialekte nach eigentlich zur Literatur der altslawischen Kir- 
chenmundart gehören würden, hier nur deshalb als serbisch 
aufgeführt werden, weil sie auf serbischem Boden entstanden, 
d. h. von Serben entweder abgefasst oder wenigstens abgeschrie- 
ben worden sind, und wegen der Vermischung der altslawischen 
Schriftsprache mit der gemeinen Volksmundart zur sogenannten 
serbischen Recension des Kirchenslawischen gehören. Ich erlaube 
mir in dieses Verzeichniss auch einige, zum Theil von mir ent- 
deckte Sprachdenkmäler, die eigentlich zur bulgarischen und 
ruthenischen Recension gehören, einstweilen initaufzunehmen, 
denen ich später einen andern, schicklichen Ort anweisen werde. 
Dieselben sollen durch ein besonderes Zeichen unterschieden 
werden. 

I. Sammlung aller gerbischer 

Wörter. 

Die serbischen Sprach- und Schriftdenkmäler, deren Ori- 
ginalien oder Kopien bis jetzt bekannt geworden sind, gehen, 
wie aus dem nachfolgenden Verzeichnisse zu ersehen ist, nicht 
über das zwölfte Jahrh. zurück. Aus dem IX— XI. Jahrh. haben 
sich keine andern Sprachüberreste, als einige wenige Wörter, 
meist Eigennamen, bei den lateinischen und griechischen Chro- 
nisten, ferner iu den Diplomen serbisch-kroatischer Fürsten und 
Könige von Dalmatien u. s. w. erhalten. Es ist für den Sprach- 
und Geschichtsforscher von vielfachem Nutzen, ein kritisch- 
genaues, aus den Quellen geschöpftes Verzeichniss solcher 
Wörter vor sich zu haben. Ich habe deshalb aus solchen latei- 
nischen Diplomen bei Lucius und Failati, deren Abfassung vor 
das J. 1100 fallt, ferner aus denen byzantinischen und abend- 
ländischen Chronisten, die vor dem angegebenen Jahre lebten, 
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alle auf die serbische Mundart bezüglichen Wörter ausgezogen, 
alphabetisch zusammengestellt und, wo es möglich war oder nö- 
thig schien, kurz erläutert. Da jedoch die genannten Quellen 
aus dem IX. — XI. Jahrb. Eigennamen in weit grösserer Zahl als 
Appcllativa liefern, so nahm ich bei den letzten das J. II 00 
als Gränze an (die Diplome und Chronisten aus den folgenden 
Jahrh. enthalten eine zu grosse Menge von Eigennamen, als dass 
ich dieselben hier hätte aufzählen können), bei den Appellativis 
hingegen ging ich über diesen Gränzpunkt weiter hinaus, und 
nahm einiges aus späteren cyrillischen Quellen mit auf, was mir 
eutweder seinem Ursprünge nach einer weit höheren Zeit anzu- 
gehören, oder sonst in irgend einer Hinsicht der Aufmerksam- 
keit werth schien. Die lateinischen Diplome kroatischer Fürsteu 
und Könige, welche bei Lucius und Farlati abgedruckt sind, 
führen manchmal bei diesem und jenem verschiedene Jahrszah- 
len, weil beide Forscher in der Deutung der chronologischen 
Daten oft nicht übereinstinuneu. Da ich nun beider Werke zu 
verschiedener Zeit excerpirt, und die Excerptc erst viel später 
verschmolzen habe, so haben sich bei einigen aus demselben 
Diplome gezogenen Wörteru abweichende Jahrszahlen einge- 
schlichen, welche Diskordanz ich nun nicht heben konnte, die 
übrigens auch von keiner Erheblichkeit ist , da sie höchstens 
den Unterschied von einigen Jahren betrifft Iu den meisten 
abweichenden Fällen gab ich den Farlatischcn den Vorzug. 

• ■ 

A) Sammlung altserbischer Eigennamen aus dem 

IX. — XL Jahrhundert. 

1) Flüsse: 

» 

ßova, Kunst Porph. 949, j. Huna, von buu Kalk; irrig ist Konst. Deu- 
tung: 6 hQuijvtvfTcti xalov, er dachte prewiss an das lateinische „bona", 
eoprive (ttuvins), d. 1071. 

äir&xr], Konst. P. 1)49, slw. und. srb. TU'iHia; vgl. öit^Lva, slw. tuva in 
Itulg., AHiUJia od. richtiger TUMHua in Serb., rittet Teiss bei Konst. u. 
m. a.; vom Stamme tok"B Kennen. Finss. 

*ntp&, annal. 892, altsrb. mmh. j Kulpa, Kupa; vjrl. Kolpa, Kolpiuka FI. 
in UuBBland. 
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r{Amv* u. ^wer, Konst. P. 949, altsrb. mchthm, j. Cetinja Hemma; von 
rtsrnja. Dickicht, slowak. eeta (abies, silva abietina) , n; vertritt das m, 
wie in upfcHT,, oirBCTHTH u. a.; vgl. die Flussnamen von lipa, buk, klen, 
brest, breza, dub u. dgl. 

ßlelct, Konst. P. 494; vom Stamme vis, is = W8 (Wasser). 

{aglovpa, Konst. Porph. 949. 

2) Berge: 

Zlovfioe, Konst. P. 949, altsrb. xjimi', j. bnm. 
dnfiravf, d. 1078; 1. joyopaBa. 

masaro (locus et mons), d. 837, massarl. d. 1078; vgl. Mazärna Berge und 
Ortsch. in Ungarn; Maijari heisst ein Berg in meinem Geburtsorte Ko- 
beljarovo. 

fiel, d. 1069, j. Knin; vgl. unten. 

3) Städte und Länder: 
a^ßrj (insula), Konst. P. 949, srb. Rai». 

afftvtavoi (popnlus) , Konst. P. 949, srb. Nerctoani , Neretjani , vom Fl. 

uQeirttt, altsrb. wahrseh. napeiiTA, j. neretva/ 
babiaa palla (locus), d. 1040, 1044, d. .i. Babinopolje. 
halenl (locus), d. 1074; vgl. Balinci, Balcnovitf, Balacnac, Balanovci u. s. w. 

Drf. üi Serbien, 
barcanns (villa), d. 1059. 

barda (locus), d. 1000, hfrda, d. 1052, d. i. fipi.,ia {monteg"). 

ßtltyquö« u. ßtlöyqctdov (urbs serb.), Konst. Porph. 949, btlegraduiu ep. 

Joa. YIII. 878; ßtlvyoctöov (urbs croat.) Konst. Porph., bthjradum, d. 

W59, 1069, 1071. 
ßtlvi&iv (urbs), Konst. Porph. 949, srb. 6t.inwuu. od. ÖtjmuHi. 
ßelozQioß<iTot (popnlus), Konst. P. 949; er erklärt es durch aanqoi, aber 

die Wurzeln Oc.it weiss und nc.ri» gross, welche mir versetzt scheinen, 

werden im Slawischen abwechselnd gebraucht, wie auch die Begriffe 

weiss und gross. 

Ml In (locus), d. 1000; lies bila statt bjela, wornach schon- um 1000 ein i 

statt t vorkäme? . 
Iiiatta (villa, regio), d. 1059; lies faaTo. *• ^ 

ßova (urbs), Konst. Porph. 949; vgl. oben. 

ßoaeavet (regio), Konst. P. 949; viel, verschrieben st. ßooQva, wie bei Ciu- 
namus. 

hozzaehl (iupa), d. 1071; wahrsch. verschrieben und eins mit bucaüt^unten. 
pV*frf> ßfftTfo (insula), Konst. P. 949; srb. Braß, 
bravlzo (locus), d. 1072. 

ßQißtQa (zupa), Konst. P. 949, berhfristici, d. 1069, brebfrstiti (zupa), d. 1078, 
d. i. Breber, Brcberstica, Fluss und ehemaliire Grafschaft von EpcöcpL 
(castor). 
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büciiii (od. l»ire«ol bei Schwand!) (zupa), d. 1071 (wohl eins mit feozzachi 

oben), 1. Bucanl 
Ii ii t in» vis* (villa), d. 1018; 1. Botin* v'g. 
ßovToqa (urbs), Konst Porph. 949; 1. Budva. 
byaei (oppidum), d. 837, biael, d. 892; 1. Bihaö. 

c^rnff ha (villa), d. 986, 1. up&ima. wie noch mehrere Drf. in Serbien heissen. 
ehamenaaoi (terra), Script sec. XI. 
eheste* (locus), d. 1000. 

ehilnl, „chulmorum dux" Epist Joa. X. 914—929; ilovft (urbs), Konst 
Porph. 949. 

%lifHva (urbs), %Ufliava (zupa), Konst Porph. 949; eleoolea. d. 892; j. juumo. 

altsrb. xjiIbho, vgl. x.iiaHHa (tuguriuro). 
%o€tqa (insula), Konst P. 949. ipdQOs, qpcrp« eb.; j. XBapb. 
XQtoßatoi (populus), Konst P. 949. croatae, d. 837, 892, eroatia ibid., tkrt- 

batae, d. 1069, ehroatat, decr. conc. 926, d. 1076, 1078. 
clobuoz (villa), d. 1078; 1. Klobuk. 

cIhmi (villa), d. 837, cllsa (locus, zupa), d. 892, clysium, d. 994; j. Klis, 

d. i. Klause, Engpass. 
eooustloa (terra), d. 1083; 1. Konjustina. 
corbtastud (zupa), d. 1078; 1. KrbavStica. 
corlie (villa), <L 1078; 1. Gorica. 

cmaene (villa), d. 1078; 1. Krcmen od. Kremna, u. vgl. Kremna, Kremici 
Drf. in Serbien. 

engne (villa), d. 1078; 1. kukmo, pl. von Kukma (crista, frustulumV 
Öativ (zupa), Konst Porph. 949; altsrb. aukub, j. Dumno und Duvno. 
debrlz (villa), d. 1078; von AtÖp* (vallis), vgl. Dabr'c an der Save. 
dnävtqct (urbs), Konst Porph. 949; j. Kotor, vom Stamme kotar, chatar 
(territorium). 

dtavrpt (urbs), Konst Porph. 949; 1. Desnik, und vgl. Dcsnik Berg, Desnica 
Flüsschen in Macedonien, Dcsina Dorf in Serbien etc. 

fiHSztvixov und dtortvlxct (urbs), Konst. Porph. 949; d. i. Desinic, vgl. De« 
sinic* Pfarrort im zagoricr Archidiakonat, agram. Bisthum. 

drixlrja und 86x1a (urbs), Konst. Porph. 949; j. Duklja Ruinen, vgl. Duklja 
in Galicien. 

dlanoze (villa), d. 1078; vgl. Dljeca, Dlin Drf. in Serb. 
öoßqiexix (urbs), Konst. Porph. 949; altsrb. ÄOÖpBCK*, j. Dobar. 
dolaol (villa), d. 1069; 1. Doljani. 

dftovajx (urbs), Konst Porph. 949; altsrb. ApicHHKfc od. xpesHKKL, denn 
beides kommt vor; ce.io apbchkkb dipl. 1348, Dreiuik Drf. in Serbien. 

ehani (villa), d. 1059; 1. i&roann, vgl. Jelec St. im alten Serbien, Jelcanic* 
alte 2upa, in der Inschrift zu 2ica. 

yaXovfiajvix (urbs), Konst Porph. 949; 1. rjovMHMKt und vgl. Valastelin 
sUtt Vlastelin unten, und Glumnina Dorf in Bosnien. 

jese (villa), d. 1103. 

gotfie (villa), d. 1078, richtiger Goche; 1. rone, und vgl. Goc in Serb., Gocov 

slowak. u s. w. 
ytäSttai (urbs), Konst. P. 949; lies rpajHT statt rpajuip. 
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e/uduscani bei Eginhard a. a. aind nicht in Chorwaticn zn suchen, sondern 
im ehemal. Bulgarien , jetzt Serbien: KoyiaHX, am Gebirge loyn, vom 
Stamme kbkb cac-umen (snmmitas). 

yotrtfox« (iupa), Konst. P. 949; 1. gacka, und vgl. Gacka Fl. in Chorv. und 
Gacko Gegend in Bosnien. 

bosiza (villa), d. 1103. 

ftjs (insula) t Konst. P. 949 ; srb. vis, vom Stamme vis (anqua), vgl. oben ßieXa. 
fjfiOra (iupa), Konst. P. 949; j. Imoskd Feste, entstanden aus Imotski grad. 
ioalij (urbs), Konst. P. 949; j. Oslje, vgl. Ozlje und Oslje in Bosnien etc., 

Ozalj in Kroat.; oslje konnte man auf den Stamm osla (cos) zurückfahren. 
xctvalrj (regio), Konst. P. 949, im päpstl. Breve 1303 («na vi«, srb. Konavlje; 

irrig ist die Erklärung Konstantins: ^«nn r# täv Zxlaßmv 9uc- 

lUrtp apatia (via plaustri), donn der Fahrweg heisst serbisch kolnik; 

vgl. unten; die Gegend hiess so von Kanälen, vgl. Stritter II. 408. 
xATt^a (urbs), Konst. P. 949; Kotor, htz. Kotorsko. 
xAaßaxa (urbs), Konst. P. 949; j. Glamoc. 
xoqi (urbs), Konst. P. 949; j. Karin. 

xQtßaoa (iupa), Konst. P. 949; wird von allen für Krbava, Korbava, Kar» 

bava gehalten, was der Lage nach sehr gut passt. 
xoilffXQct, x/xf?, xovQxovQa (insula), Konst. P. 949; srb. hzt. Kordula. 
laßivsxfa (urbs), Konst P. 949; srb. Labin 'c, in einem Diplome vom Jahre 

1103 bei Lucius kommt Laben« villa vor; zum Worte stimmt Labinec 

Brg. in Böhmen; vom Stamme lab zahlreiche Namen in allen slaw. 

Ländern, vgl. Abk. d. Slaw. S. 167—168. 
lasaoi (locus), d. 837, laseaoii, d. 1078, lazanl, d. 1083; vgl. Lazi, Laznica 

u. a. Dorfnamen in Serbien. 
ictotoßov (insula), Konst. Porph. 949; j. Lastovo. 
UovTjm. (urbs), Konst. P. 949; j. Ljeänica. 
liehina (locus), d. 1000; j. Licina. 

i/rfr (iupa), Konst. P. 949, lieba, d. 1071 (bei Schwandt. liccha); j. Lika, 
Gränzregim. 

Uvxo (urbs), Konst. P. ; j. auf Charten Lunca, Linda, 
lubicata (castrum), Script. 1093; viell. Ljubicac. 
Iura (zupa), d. 1059; 1. Luka. 

Xovxaßttt (urbs), Konst. P. 949; j. Luka , buchstäblich nach dem Griech. 

mösste es jioyitaBHTb od. jioyKaBiiitfi heissen» welche Form auch jetzt 

noch äusserst häufig ist. 
mcates, „quam possessionem Sclavi meates domos vocant", d. c. 1100; höchst 

wahrsch. junaiHHi äojti, vgl. Mijatovac, Mijatovce, gangbare Ortsnamen 

in Bosnien und Serbien. 
fityv 9 hovi (urbs), Konst. P. 949; j. Medjurec, vgl. Medjurece in Gränz- 

slawon., MeziHc in Böhmen, Polen etc. Miedzyrzecz in Wolynien etc. 
mofürovW (terra), d. 1069; 1. Mogorovica, viell. vom Stamme raagur (arduus). 
(u>n$uTxtx (urbs), Konst. P. 949; der Form nach MOEptcKi,. 
pötjfov (urbs et iupa), Konst. P. 949; srb. Mokro, j. gewöhnlich Makarska 

genannt. 
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nnrasolan (vilU), d. 1059; ob Muroselo? Mur, Mura, Muratovac fcompicn 

auch in Chorwatien vor* 
niurBolani, muroulani bei Seh wandt (villa), d. 1071; lies Murolani, oder 

stammt es otwa vom dalm. mumla Felswand? 
milirete (vilja), d. 1069; 1. Nabrdje od. Nabrezje. 
vivtt (zupa), Konst. P. 949; unbestimmt. 
vova (urbs et zupa), Konst P. 949; srb. Nin. 
nonasella (villa), d. 1018; 1. Novoselo. 

vovyqddt, lies nougrade (urbs), Konst P. 949; srb. noBfcrpajifc. 

OQfiös (urbs), Konst P. 949; anno bei dalmatischen Chronisten. 

nsic (villa), d. 1078; 1. Osik und vgl. Osik in Slawonien, statt Octa, also 

schon 1078 i statt t? 
uotqu* (urbs>, Konst. P. 949; ehem. Ostrog, j. Zaostrog; ostrogh, d. 1078, 

ostrog,. d. 1103; vgl. Ostrog in Wolynien, vom Stamme CTpcroy. 
hayttvoi (populus), Konst. P. 949; richtig „ny tun/ £xlaßtov Stalixtat aßd- 

nxiatoi kwTjvtvovTtu" ; altslaw. narain., j. norain». 
matvra (zupa), Konst. P. 949; wahrsch. Vezenta. 
ptzzani (villa), d. 1071. 

phrodrupglane (locus), d. 1000; lies Produpljani, von joynjia (cava arbor); 
höchst wahrsch. ist mit diesem Stammworte das altslawische Aoyn.ua 
(torris, titio) identisch, weil man das trockne Holz alter hohler Baume 
vorzugsweise zum Brennen verwendete; Abbe* Dobrowsky dachte zwar 
bei Aoyii.iaTmia des Izbornik vom J. 1078 („mvjufraa 6o ara Äoyiua- 
Tima H.TH sku oyr.ii. KcicpaMH Mtiim™" Inst. 1. slav. p. C74) an Diamant ; 
allein der klare Zusammenhang der Worte und das noch gangbare 
chorwatischo dnpljer (fax ardens) lassen wohl keinen Zweifel nbrig, 
dass hier dupljatica Feuerbrand (torris) ist: zum Ortsnamen vgl. Du- 
pnica Stadt in Bulg., Dupljaj und Dupljani Drf. in Serbien. 

xlißa (zupa), Konst P. 949; j. Pleva und Pliva Fl. und Ort in Bosnien, 
vgl. Abk. d. Slaw. S. 172. 

pifdencceutl des Eginhardt u. a. suchen einige vergeblich in Chorwat, ea 
sind Brauiceva im alten Bulg. oder jetz. Serbien. 

priae (villa), d. 1078; lies Prijak. 

ngtaUava (urbs), Skylitza 1057; St. Pristina, damals noch griechisch, frü- 
her bulgarisch, 
pustlza (locus\ ü\ c. 1083. 
piitafio (locus), d. 837, petallo, d. 892. 

radosieh (villa), d. 1078; 1. Rado&ic und vgl. Radesic, Radosevac u. a. in 

Serbien, 
radnna (terra), d. 1083. 

gdea (urbs), Konst P. 949; altsrb. Paca, j. Novipazar, vgl. Abk. d. Slaw. 

S. 160. 
rasoehatfza (locus), d. 1009. 

Qaartotfa (iupa). Konst. P. 949; htz. See Rfcztok. 
rauiina (regio), d. 1071. 

r#piftlna (locus«, d. 1000; 1. Kopusina, von repuh (tussilago petasites). 
(riowa ^nrbs), Konst. P. 919; j. Risno. 
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{ttöaaa (urbs>, Konst P. 949; j. Rosa zw. Badva und Kotor. 
rogovo (locus), d. 1069, 

*alV>dt (urbs), Konst P. 949: srb. Solina, j. Tuzla in Serbien, vom türk. 
tua Safe. 

sanjtieovo (monasterium) , d. 1071; vgl. zum Namen: Sankovhi , Sancica 

u. a. Drf. in Serbien, 
sehiilrtia (locus), d. 1000; wohl das fremde Wort sculca: „custodia, quam 

sculcam patrio aermone nominanL a Theophjlactus ad a. 692. 
seebiraei (locus), d. 1070. 
seovaal (locus), d. c. 1100. 

üfpliova (villa), d. 1069; hier vertritt ph das wie va tpaltpims. was aus 
sextfim nowtt im Dipl. 1881 , und Zionica Drf. in Bosnien erhellt; in 
seovani ist das x = h ausgelassen ; die Bedeutung der alten Wurzel 
m (sex, 3hx), von der viele Eigennamen der Personen, Flusse und 
Städte (vgL sfcxsa Fl. und St in Makedonien) stammen, ist mir dunkel. 

ctqßlia nom. pl. (urbs. Macedon.), Konst. P. 949; j. Srhica. 

odgßAoi, etqßJUa, Konst. P. 949; also schon damals cp*eju, cp&6.iH? 

smsolaa (villa), d. 1078, syrentne, d. 1103. 

strrixa (villa), d. 1069; 1. Srbica. 

sibfüleo (Castrum), d. c. 1089; 1. Sibenik. 

otfoery« (*npa). Konst P. 949; sydrara (villa), d. 1069, (terra), d. 1089, 

sidraga (zupa). d. 1072. 
cxoQdova (urbs), Konst P. 949; vgl. cxtQda (insula) u. a.; hzt Skradin, 

vgl. die Ortsnamen Skrad in Dahn., Ghorw. etc. 
slano (locus), d. 1000. 

slovlgna (locus), d. 1071 ; 1. Slovinja und vgl. csouffHia Drf. in Serb. im 

Diplom. 1348, auch Slovac Berg in Serb. etc. 
tmine (villa), d. 1078, smina (locus), d. 1083; zum Namen vgl. Sminovo 

Dorf bei Sinj. 

smurdulaai (locus), d. 1069; 1. Smrduljani und vgl. Smrdulja Felsinsel bei 

Brac, Smrdjani Drf. in Dalm. 
azctyvov (urbs), Konst P. 949; j. Ston. 

utiniza (locus), d. 1000, „stenice sclavonice, latine murula", d. 1071; also 

von crtmu auch hier schon 1000 I statt t. 
stoln« (villa), d. 1078: 1. Stolak od. lieber Stolac, als Name von Bergen 

nnd Orten in Bosnien, Serb. nnd. Maced. häufig. 
9t6lxo* (civitas), Konst. P. 949; bei Ptolem. 
arlovnot Jrtlspl (civit), bei Plin. stilptal populos. 
*uduschlze (villa), d. 1078. 
tarneva (urbs. Bulg.), d. 994; 1. Trnova. 

xtrijw (urbs), xvfpa (zupa\ Konst. P. 949, tosrnum (oppidum), d. 1078; j. 
Knin; merkwürdig ist die üebereinstimmung der Griechen und Lateiner 
in t statt k, vpl. oben. 

ztQßowict (urbs et zupa), xtqßowukxai (populus), Konst. P. 949; j. Trebinj 
nnd Tritrinj , von Tptoa Opfer, Opferstätte; grundfalsch ist des Konst 
Porph. Ableitung „xjj x&v ZtXdßmv Stalenttp ^Qurfvtvtxcti iozv?b$ xonoq 
(locus munitus)" , wobei er an TBpbjb Festung dachte (unweit Trebinj 

$*f*Hk. LlUratur^chJchU, III. Band. 10 
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stehen noch Rainen des alten Klosters TvrdoS); vom Stamme Tpeoa 
leben zahlreiche Ortsnamen in allen slaw. Landern, 
toeheala (terra), d. 1072, toehinli, d. 1078. 

trlbls (vallis), d. 1000; 1. TribiS st. Trjcbii, so dass schon 1000 ein I statt 
Je stflnde. 

ta^araoi (locus), d. c. fin. XI. sec, togari (villa), d. 1103. 
tunrari (locus), d. 887; 1. Trgari. 

t&vt tva* t&vT&va (tupa, regio), Konst P. 949; eeriia, d. 1006, 1078, eetl- 

oensis comcs, d. 1076. 
TttQvaßovGHtrj (urbs), Konst. P. 949; vgl. oben, 
villari (villa), d. 1078; l Volari. 

ßegoviXta (urbs), Konst. P. 949; j. Vrulja, vgl. Bpoyjna (fons) im Dipl. 1347. 
vlasslcl (villa), d. 1071; I. Vlasici. 

yc all und hycalas , „locus ycnli - , und weiter unten : A territorium illnd in 

loco, quod dicitur yculas (hyculas bei Farlati) a queren, quao »tat supra 

vallem". d. 1067; das Wort ist mir unbekannt, 
zadarawla civitas Ep. Joa. VIIl. 879; röm. Jadera, altsrb. saxip*, schon 

879 als Zadar ausgesprochen ? 
ta X lovfiot (populus), Konst. P. 949; frjrJov/Joi Cedren. 10., (ß statt p); j- 

Zahumje. 

frTlqßr} (nrbs), Konst. P. 949; x«ita bei Diokl. n. a., j. Zeta, und bei 
einigen (Kafie etc.) auch Zenta. 

4) Personen: 

aprito sacalaristich, d. c tin. XI. sec. 
bardfaus (testis), d. 1071; I. Brdin. 

ßika (zupanus), Konst. Porph. 949; o&na ist ein urslaw. Eigenname, der 
Grosse, Weisse, Schöne, eben so ist fiejia oypomi», der Stammvater der 
Nemanjiden in den serh. Chroniken rein» und echtslawisch , und man 
braucht sich damit gar nicht bis zum ungarischen u r (Herr), viel we- 
niger bis zum Uriel zu versteigen; denn nichts ist bei Slawen, und 
insbesondere bei Serben gewöhnlicher, als von Vögeln hergenommene 
Personennamen; ich setze aus alten serbischen Poraeniken nur einige 
her: Cava, Oavka f., Golub m. („Golub Kapetan«), Grlica f., Kraguj 
m., Kukola f. (vgl. Kukujjaca bei Stulli), Kurarija f. (tnrtnr, ein türki- 
sches Wort). Paun ro., Pava, Pavica, Pavina f., Postola m. et f. (cen- 
chris, nisus), PureS, Puro, Purko m., Pura f. (gallina indica), Raca t 
(anas), Slavnj m., Utva f., u. m. dgl.; bei andern Slawen kommen noch 
viele andere vor. 

bellst* (prior, L e. consul civicus apud Dalmatas) , d. 1018; 1. Belata, das 

verlängerte Bela, in serb. Pomeniken kommt auch Beladin vor. 
benada od. henarh (colonus), d. 1062; Benada, böhm. Bctiata und Beneda. 
bericlno (vir), d. 1000; 1. Bericina. 

ßoShos (prineeps), Skylitzes 1067; bndiniis (rex), d. 1100; srb. Budin, nie 

fand ich in srb. IIss. Bodin. 
hognhoyae (civis), d. 1064. 
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ßoto&laßos (princeps), Cedrenug 1057; 1. Bojislav. 
bolsdrag* (zupanu8), d. 892; 1. Boljedrag. 
beleaega (femina), d. 1067, 1072 ; 1. Botfenjega. 
boles (teatia), d. 1103; 1. Bole«. 

belfalais (iupanna) and bollcslaas (teatia), d. 1069, 1066, 1067, bollslaus 

(comcs), d. 1069. 
bnliz« (testia), d. 1072; 1. Bolica. 

ßofftva acc. (princeps), Konst Porph. 949 ; vgl. Borna bei Eginhard , arb. 
Borin od. Boren. 

bozrthart (banus), d. c. 1060, bozshare, d. 1066; vidi, aus BoÜdar entstellt? 

braeeleo (teatia). d. 1069; 1. Branjko. 

braaimir (dnx), Ep. Joa. Vm. 879, barnliuer, Ep. ej. c. 880. 

hraofslavas (regia Iii.), d. 1074. 

ßQc&oe (princeps). Konst. P. 849; 1. Bran. 

brate (testia), d. 1091; 1. Brata (Pomenik). 

bribina (aervoa), d. c. 911; entstellt at. Pribina. 

budfr (magnas), d. 1067, bndic. d. 1066; 1. Bndek, Bodik. 

hadillu (caprllanus), d. 1072; 1. Bodilo. 

budimiro (iupanus), d. 892. 

budiso (teatia), d. 1069. 

ßoir/a (ducissa), Konat. P. 949: 1. Bnga. der Name steht vereinzelt da, und 
mir iat kein anderer von dieser Wurzel bekannt ; ich halte daa Wort 
für daa Femin. von Bog; die Aussprache des o schwankte viell. schon 
damals bei den Belochorwaten, wie jetzt bei den Ruasinen, Slowaken, 
Öeehen , Polen etc.; doch könnte man auch an daa kroat, Puga (iris, 
Regenbogen) denken; Vitezovic las Vuga = s.ii>ra, aber die Form Vuga 
statt uura ist doch offenbar jünger als das Zeitalter Konstantins. 

butirani (aervna), A. c. 911; vom Stamme buta, daher anchButanjeg in der 
Inschrift zu Zica. 

buzaichus (vir), d. 1000; vgl. Bucko, Busko (arb. Pomcn). 

earrnto (aervua), d. 837; deraelbe Name, der sonst als Karat und Chorut vor- 
kommt, urapr. Kopan». 

ceraeea (teatia), d. 1067, 1072; 1. Crnca, — aca od. Crnica. 

trastlzo (servus), d. 837; 1. qbCTMua. 

rhateaa (abbatissa), d. 1069; lies Katena (Katharina?). 

chirini (vir), d. 1000; Örni? 

ZQcbßazog (princeps), Konst Porph. 949. 

rhruthfona (iupanua), d. 1069. 

efcha, eicea. eJga (abbatiaaa), d. 1066, 1072, 1091 u. a.; buchstäblich iura 
od. nu, was nicht vorkommt ; sollte indess c aus Verwechalung statt 
t stehen (wie man nach Mnncimir und umgekehrt gothe, subith ver- 
muthen dürfte), so wäre es eher Taxa od. rtxa, was ein gebräuchlicher 
Name iat 

dolens (testis), „cinico tabiseavico teste*, d. 1000; lica (Vnjko Dabislavic. 

eivieitus (vir), d. 1000. 

rolan« (vir), d. 1069; lies Kuliu. 

eomielnl (iupanus), d. 837. 

10* 
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cragas (testis), d. 10C0 ; vicll. Kraguj, doch vgl. anch das glowak. Kraga. 
tralniir (procurator), d. 1044. 
crenla (zupanus). d. 1078. 

creaamastlo (zupanus camcrarius), d. 892; 1. Kresamysl. 

rresimyr (rex), d. 1069, ereslmlr, 1066, creslmer, d. 1067 et sigill. 1071, ehre- 

slmlr und chre&sluiras 1059. ehreslmer 1069, crasciminio, d. 1071. 
croatinas (dynasta), „cgo Croatinus et frator meua Luca Strach", d. 1070. 
cucliaclt, „cuchachorum genus", d. 1102. 
culiamlr (tcstis), d. 1071 ; 1. Kulimir. 

dahrana (prior), d. 1064, (magnas) d. 1072. dabreiaa 1059 verachrieben. 
dabriu (abbas), d. c. 1076. 

dabn» nom. (civia), d. 1018, (episcopus) d 1066, (tribunus) d. 1066, (testis) 

d. 1070. 
dabroeo (vir), d. 1000. 

dahriis (diaconus), d. 1000, (ahbas) d. 1083 ; alle diese Namen haben jetzt 
in der Stammwurzcl o, Dobr u. 9. w. , ob auch schon um das J. 1000 
ist eine andere Frage; denn in den Eigennamen erhalten Bich manchmal 
alte Formen länger unversehrt, z. B. Siuanjeg, Butanjeg noch in der 
Inschrift zu 2ica statt Sinonjeg, Butonjeg etc. 

damadal (servus), d. 837; 1. Damaca , j. Domaca , wenn es nicht ein ent- 
stelltes Dotnogoj ist. 

damny (testis), d. 837; 1. Damaj, j. Dotnaj. 

dazina (vir), d. 1000; violl. Djesina. 

desa (clericns), d. 1072; 1. Djesa, bei Cinnamus d*n$. 

desana (testis), script. 1091, deaciai (vir), d. 1072; 1. Djesan od. Djesina. 

dealmir (vir), d. 1069, 1089 etc., deselmlras (zupanus), <L 1078, doseimiro 
(testis), d. 1072. 

dtslaa (aupanus teatia), d. 1052, 1072, deslnna (capellanus testia\ d. 1078, 1078. 
dircislavas (rex) , script. fund. orig. 994 , dirzlslavus t d. 1067 , drixlslavw 

(banns), d. 1066; 1. Drzislav. 
dohrlia (abbatissa), d. 1069; 1. Dobrica. 
dohrndrug (testis), 1072. 
dohrogost (testis), d. 1071. 

doda (testis), d. 1072 zweimal; 1. Doda, in srb. Pomeniken äusserst häutig, 

vgl. Karadzic s. h. v. und das folgende, 
dodavld (testis), d. 1066; ist von ran verschieden; beides kommt vor; 

vgl. Vidak, Vidoje, Vidin etc., und Vitos, Vitko, Vitomir etc. 
domogol (dux), c. 878 bei Farlati, demogoy bei Dandulua; 1. Domogoj. 
dragana, draganaa (magna«), d. 1052, 1065, 1072; 1. Dragan. 
dragavihis (vir), d. 1069; 1. Dragavit. 
dra fatal (vir), d. 892; 1. Dragaca. 

drago (prior), d. 1059, drago und dragus, „cgo drago" und „ego dragus" 

(episcopus), d. 1062, 1066; 1. Drag, 
dragogna (magnas), d. 1066; 1. Dragochna , wie Bratochna in der Äiöa- 

inschrift; im Altböhm, sind die Namen auf — ochna sehr gewöhnlich, 
drogolnb (capellanus), d. 108S; 1. Dragoljub. 
dragnuir (iupanns), d. 1066, 1069. 
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dracoslav (prior), d. 1050. dragoslavus (vir), d. c 1080. 
dragns (vir, prior), d. 1069, Script. 1091 ; 1. Drag , doch ist auch Dragus 
gebräuchlich. 

drase (vir), d. 1069, drasen (zupanus), eb.; 1. Draza. 

drucanoa (ecutarius), d. 1072 ; scheint eins mit Draganna zu sein. 

drase (testis), d. 1059; scheint eins mit drase zu sein o. Druza. 

druzioi« (testis), d. 1072. 

eleoiza (matrooa), d. 1092; Helena. 

rpaUutfjijs (princcpB), Konst. Porph. 949; lies xjuuhmhp*, höchst merkwür- 
dig wegen y> statt x, das bei Diocleas n. a. vorkommende Paulimir ist 
ein Unding. 

fredruehia (presbyter), d. 1073. 

ganeella (testis), d. 1067. 

gatfa und gattlaa (viri), d. 1000; 1. Gaca und Gacina, auch das Compos. 

Gacpan kommt in serb. Pomen. vor. 
gauiulua (testis), <L 1091. 
trlubaz (vir), d. 1000. 

g»d e ini ras (bauus), d. 1029, godemlr, d. 1067. 

yotttxog (prineepa), Konst P. 949; 1. Gojnik, vgl Gojko, Goitko, Gojislav 

u. a. in serb. Pomeniken. 
gastimer (testis), d. 1071; 1. Gostimir. 
goyslavus (banus), d. 1067; 1. Gojslav. 
graaogea (decanus), d. 1067; L Grabochna. 

granebl (dynastes), d. c. 1050-1100; vgl. damit „quidam Sclavua nomine 

grsonkln" dipl. Ludov. a. 905. 
cromila (vir), d. 1072; 1. Gromilo. 
grubica (vir), d. 1091. 

gamai (vir), d. 1080; wahrsch. fremd., das goth. guma, althchd. koma, lat. 

horoo; vgl. komadeo, komakilt, komatrud usw. 
gaalzo und goyzo (banus), d. 1059; lies Oeyza. 
garbioa (testis), d. 107Ö; 1. Grbina. 
garra (vir), d. 1102; 1. Gura. 

gasieb „gusichorum genus", d. 1102, gusitliiu*, d. c fin. XL sec 

tiutriaus (vir), 1102; 1. Ugrin, vgl. ügrin, ügrija, ügra, Ugrsa, Ugrinja 

u. a. in den srb. Pomeniken. 
iuiiota (vir), d. 1103. 
israiua und iarainna (zupanus), d. 1059. 

lasenas (legatus), d. 1069 b. Lucius, ist viell. Visenus zu lesen, vgl. unten. 
xlovi/a^os (prineeps), Konst. P. 949; l. Klonimir. 

nXovwit (duz), Konst. P. 949 ; höchst wahrsch. kluk, ein bei den Slowaken 

in Zipsen und Gömör vorkommender Name, 
aorarfyc (dux\ Konst. P. 949; 1. KOCMU»n> oder Ki3Mibn>, jenes von «wa, 

wie Kosa, Kosan, Kosama, Kosana, Kosoje, Kosara etc. , dieses von 

ktumq (inrndiae, technae), cf. xaavtr£os l>ei deu Byzaut., u. a. m. 
x^atva (prineepa), Konst. P. 949; 1. Krajina, vgl. Kraja, Krajata, Krajisa 

n. a. in serb. Pomen. 
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xQaoqfifQT] (princeps), Konst. P. 949; 1. Krasimir , wie in der Inschrift zn 
2ica, verschieden von Kresimir. 

ladasdavus (dux), Eginhard, ladaseleus, Theganus; 1. Ladislav von jajo 
(venus), od. Vladislav; dann hatten die Chorwaten das b vor ä im An- 
fange dieses Wortes schon um 821 nicht mehr ausgesprochen? 

liSDleittruB genus, d. 1102; 1. Vlasnicic. 

lastarus (vir), d. 1000; lies Viastar, vgl. Matthaus Ylastares aus Thcssalo- 

nichi, der um 1334 florirte. 
latevlstus (dynasta), d. c. 1040; nach Farlati Ljutovich, viell. eher ätobmih. 
Iflrdratro (zupanns), d. 892; wohl Schreib» oder Lesefehler st celedrago; 

doch kommt lellsvtll» (testis) in e. d. 1174 vor, vgl. auch den poln. 

litt. Namen Lelewel. 
Icpn (regina), d. 1083. 
libksno (servus), d. 911. 
Ilssixal (testis), d. c. fin. XI. sec; 1. Lisica. 

IlttdeniUKlas, liudnmislislus (princeps 823) Eginhard u. a.; 1. Ljudimysl. 
Iludevitus, liadevvltus, lluervltus (dux 818), Eginhard, Theganus; 1. Ljudivit. 
liutaniro (servus), d. 837; 1. Ljutamir. 

l6ßtlog (dux), Konst. Porph. 949; dunkler Bedeutung und Form, vgl. Lo- 
han, Lohko u. m. a. . in serb. Pomen. Lupul, insgemein Lup noch im 
Gebrauche. 

lodnvico (aupanus), d 837. 

lublmir (Cornea), d. 1076; lubinilro (banus), d e. fin. XI. sec. 

lufHaal (servus), d. $37; d. i. Ljutica. 

marmla (femina), d. 1009. 

marmo^iia (nobilis), d. 1102; 1. Mruochna. 

Marusso (servus), d. 911. 

rnazNlo (vir croata), d. 911. 

nezifhiraa (vir), d. 1091; dunkel, etwa Mau — nra — oder Mcurnpwi', 

das bohm. mezi musste im Altserb. medjn lauten, 
uiehaclo (capellanus), d. 1062; I. Micha«, serb. Pomen. 
nllia servus), d. 911; 1. Mil, acc. Milja. 
milozaij (prcBhyter), d. 1044; l. Milogoj. 
milotech (preshyter), d. 1073; I. Milotjech. 
mirlce (civis), d. 10U4; 1. Mirce. 

nlrogus (nohilia). d. 1102; viell. Mirko od. Miroje, Mirog ist ungebräuchlich. 
HiQoo&Utßos und pvQoofUttßoe (princeps) , Konst. Porph. 949, Miroslav us 
(jndex), d. 1044. 

uitlavo (dux), d. 837, nuyselavus bei Dandulus; I. Mislav, höchst wahrsch. 
zusammengesez. aus Moislav, welches moh zu dem altdeutschen 
magan, megin, später mein in den Eigennamen magangoz, inajran- 
loh, maganpern, maganrat, megindag, meginfrit, meginpald, meinhart 
usw. zn stimmen scheint; eben so wie die zweite Hälfte der mit Maiih 
und MHpL componirten : Vlkman, Yukoman (Djerman), Hadman etc., Vla- 
dimir, Krasimir, florimir, Klonimir etc. mit den deutschen Eigennamen 
auf man und mari od. meris zusammenfallt, ob auch der altnord. 
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Name rnimir, geir-mimir mit dem slaw. Moiuwp*, arbl Mompt noch hat 
im Gebrauche, zusammenhange, weiss ich nicht, 
morimir (vir), d c. fin. XL sec. 

novzl» (dux), Konst. P. 949; vgl. mazulo, muzlo, und machula alowak. 
Eigenname etc. 

rounclmir und luunriiulro (dux), d. 892 orig., montemtrus, Ep. Joa. Vm. 874, 
fiowTifiijQos, Konst. P. 949, muH mir (rez), d. 1076 (in allen diesen Di- 
plomen ist das c statt t auffallend, ob Lesefehler?); hzt. Mutimir, vgl. 
Mutibar. 

nurca (femina), d. 994 et 1000. 

muzlo (civisj, d. 1018; vgl. mazulo und muchlo. 

nassexai (servus), cL 837. 

Draauiuslo (servus), d. 837; L Nedamysl, sp&ter NedomyaL 
oegusiu.s (testis), d. 1000; L Njegus. 
ne;utia (camerariu8), d. 837. 

uepottoi (testis), d. 1073; 1. Nepotaj, und vgl. Neupros unten, ferner die 

slaw. Namen: Neustup, Netol, Netul, Netvor, Nestras etc. 
yftfToyyof (prineeps), Gedrenus 1057. 
oeupras (testis), d. 1072; 1. Neupros, 
■•rata (femina), d. 1000. 
ubradus (nobilis), d. 1102; 1. obrad. 

osriaa (virj, d. 1069; 1. Ozrina, vgl. apbiia m. et f., apwuca, apwino in aerb. 

Pomeu., ferner sptia, spaflb und aptiu> Ortsnamen sowohl einfach als 

zusammengesetzt (Ozren in Bosnien, Prizrjen in Serb.); die Bedeutung 

der Wurzel spm ist uubekannt. 
ozioolo (testis), d. 837. 
pacialio lioieresla (testis), d BM 
puloa (vir), <L 1000. 
peeiaxitas (vir), d. 1000. 
perlag (testis), d. 1071 ; 1. Prjelug. 
ple.SHS (dynasta); d. 1000. 
policborum genus, d. 1102. 
nÖQfa (prineeps), Koust. P. 949; ganz dunkel. 
koqivos (prineeps), Konst. P. 949; ebenfalls dunkel, 
posil (dynasU), d. c. 1100; vgl. Posilovic, Bischof und Schriftatelier, 
poitelllo (servus) , d. 837; 1. Postola (cenchris , nisus), in serb. Pomeu. 

einigemal vorkommend, 
potteaae (testis), d. 837; wahrsch. Potjeseu, vgl. ütjesen in serb. Pomen. 
prasca (banus), d. 1066; 1. Prasta. 

prdilia (zupanus), d. 837; 1. Prjetilo, vgl. Pretic, Nestor ad a. 968. 
neißia&lxtßos (prineeps), Konst. Porph. 949; prlbislavas (nobilis), d. 1102; L 
Pribislav. 

pribidrago od. prihidriigo (maguas), d. 1072; 1. Pribidrag. 

aribina (banus), d. 1067, priblaaa (aupanua*, 1078 u. a.; pribiao (comes), 1076. 

* 9 ißowia (banus), Konst. P. 949; in slaw. Quellen fand ich nur die 

Form Pribiua. 
prisiaaeo (vir), d. c. 911 a. Luc., prlcluaco ap. Farlat. 
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privanego (zupanus), d. 10 0; 1. Pribanjeg. 

prodano. prodanus (vir, zupanus), d. 1U00, 1062, 1078; 1. Prodan, in »erb. 

Ponten, äusserst häutig. 
■rtQoaijyoiji (princeps), Konst, P. 949; 1. Prosigoj. 
pruadra (zupanus), d. 892. 
prHbUeeh« (zupani hl), d. 892; 1. Pribitjeeh. 

prusoa (magna»), d. 892, praoaa (testis), d. 1091, wahrsch. verschrieben st. 

prusna; 1. Prusua. 
radoiuir (vir), d. 1078. 

radovan und rodovan (regis fit), zwei Diplome v. J. 1083. 
ra&lnaco (serva), d. c. 911. 
ratimirus (banus), d. 1044. 

foööo&laßoe (priuceps), Konst. Porph. 949; radoslavus (rex), d. 1074; rado- 
slav (testis), d. c. f. XI. sec; die serb. Quellen haben nur Radoslav. 

Miralaristieh — aprlzo, d. c. f. XI. sec. 

galvislavus (judex Noncnsis), d. 1066. 1069; 1. Slavialav. 

suraceous (zupanus), d. 1103; vgl. cpamm, in der Inschrift zu Zica. 

sarubha (zupanus), d. c f. XI. sec; vgl. Zaruba böhm. und Zagreba poln. 
Namen. 

scdrsrlavus (dux), Ep. Joau. VIII. 879, Anu. Dandul. u. a.; 1. cixgciab*. 
sega, gen. sege (judex), d. 1072, 11 10; dem Buchstaben nach Sega, doch 

ist mir der Name nicht vorgekommen, könnte fremd sein, 
semiearlavs (vir), d. 892; 1. Semikarin. 

semivItM (vir), Script c. 1069; 1. Semivit, vgl. poln. Ziemowit. 

senlsciroa (servus), d. 911 b. Luc, stinissiaa b. Farlati; in allen diesen und 
ähnlichen Namen wird der erste Theil der Komposition gewöhnlich Cur 
zjemlja, böhm. zem£, genommen — so erklärte Dobrowsty den Nomen 
Semisisn im Briefe Johannis VIII. vom J. 880 durch Zemizizn — ich 
gestehe indess, dass ich dieser Erklärungsart nicht beipflichten kann* 
weil die slaw. Quellen und die fortlebenden Namen im Munde des 
Volkes (Semijan etc.) überall ein reines semi (Semkovic) haben; auch 
widerstrebt das altcborwatische semicarinuB schon der Fora nach 
einer Komposition mit 3ei.ua. 

sepalato (civis), d. 1064. 

otw<ov (prineeps), Cedr. 1067; siehe Zirmus unten, 
sirirane (servus), d. 911. 

sidlra „homo slavonico nomine Sidica", d. 1000. 

sirvus (vir), d. 1000; 1. Srb, oder gehört es zu Zirmns unten ? 

slaviz, slavizo und slavix (rex), d. 1072 u. a.; 1. SlaviSa. 

staligatu (civis), d. 1064. 

stana (monialis), d. 1069; I. Stana. 

stanimlr (testis), d. 1071. 

stesegoe (zupanus), d. 1078, scheint entstellt zn sein. 

stolan (testis), d. 1071. 

atrah (vir), d. 1070; 1. Strach. 

stralyntr (vir), d. 1044: verschrieben statt Stratimir. 
strehemllo (servus), d. 837: 1. Strezimil, böhm. Stremil. 



DigitizSd by Google 



153 

Stasi genit (vir), d. c. f. XI. 8.; 1. Strez, vgl Strez big. Bojar bei Do- 
metijan. 

stresigoa (vir), d. 1069, c. 1089; 1. Strezichna, 
strleterio (vir), d. c. 911. 
strioza (vir), d. 1000. 

GTQOTifikQos (princepg), Konst. P. 949; 1. Stroimir. 
isaeiftorum genas, d. 1102. 

subdimir (testis), d. 1071; ungewiss ob Subimir od. Sudimir. 

sobUborara genus, d. 1102; 1. Subic. 

»■ddsMir (nobilis). d. 1102; 1. Sodomir. 

suidoz (pincerna), & 1069; L Svidos statt Svjedofi, i statt 4, 

solnimir, zuinlmlr und zaoslmlr frex, banus), d. 1067, 1070, 1073, 1075, 1076, 

1078, 1087; 1. Zvenimir, Zvonimir. 
svetoslavus (banus), d. 1067; 1. Svetoslav. 
tarolsUus (rex), Ep. Joa. X. 920, decr. Conc. 926; 1. Tomislav. 
tee haiuida (vir), d. c. 911 ; 1. Tjechovid od. Tjechomil. 
tfpi (testis), d. 1066; 1. Tepa (vagator). 
teplio (vir), d. 1059; 1. Tepica, od. Tepaca Dipl. 1396. 
tesina (servus), d. 837; 1. Tjcsina, 
teazont (vir), d. 1069. 

ttrpimiro und tlrplrairus (dux), d. 837, 892, Hrpimir 1076, (prin- 

ceps), Konst. P. 949; 1. Trpimir. 
tolimir (vir), d. 1103; 1. Tolimir. 
toliso (testis), d. 1103; viell. Tolisa. 
tolmlzo (testis), d. 1103. 
tOBldrsg-somigrad? - (vir), d. 1072. 
trapieus (vir), d. 1000. 
trlbisetos (vir), d. 1000. 
trtdallo (civis), d. 1064. 
trlntODfus (vir), d. 1000. 

trabaaa (servus), d. 837; 1. Trubisa od. Trobaca. 
trunzano (vir), d. 1091. 

tovya (ducissa), Konst. P. 949; 1. Tuga (desiderium, Sehnsucht), Vitezovic 

las Tuja =• Toyjpa, die Fremde, 
tuvina (zupauus), d. 892; L Tuginja 
tagvnilr (vir), d. 1102; 1. Tugomir. 

T&irtlußoQ, T&o&kttßos (princeps), Konst. P. 949; 1. Cealav, altslaw. 
lacjiavfc. 

Ttovr&ifiiftrjs (princeps), Konst. P. 949; ungewiss, ob Gncimir od. Cufcimir, 
denn beide Formen sind regelrecht; zur ersteren stimmt der gancbare 
serb. Name Cucic , der Ort Cuce in Grnagora etc. , zur zweiten der 
Name Unc in der Inschrift zu 2ica, und Cufikovic im gemeinen Leben, 
so wie Cucuge Dorf etc. , viell. verhalt, sich hier nzun wie in npbH*, 
*p*H? 

ubomlr (testis), d. 1069, c f. XI. s.; L übomir und vgl. Ubava, Ubavka 
f. in serb. Pomen., Ub Fl. in Serb., Ubavac^ Quelle in der Fruschka ; 
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big. ubav (bellua, bonos), vgl Karadzic" s. h. v.; vgL auch böhra. Vbicest, 
Vbizlau, Vbinega. 

uniisdava od. unusdaviis (dux) , b. Dandulns, fehlt in den einheimischen 

Quellen, 1. Uneslav. 
vachrmir (vir), d. 1072; 1. altslaw. BHineMiipi, altserb. BCKiexHpt, j. Be- 

TBOOP&. 

villi« und vallzza (prior), d. 1069, 1080. 
varda (hanus), 1067; I. Varda. 

veka (mulier), d. 1091; zusammengezogen ans Vekenega. 

vekentga (matrona c. 1000, item abbatiasa mort. 1111), d. 1066, 1073; in- 

Script, sepulcbr. a. IUI „Laude nitena multa jacet hic Vekenega se- 

pulta" etc.; 1. leKieutra, und vgl. oben vachemir. 
vektnego (testis), d. 1052; vekledrago (vir), d. 1190; lieg Veceneg, Vecedrag. 
veleano (magnas), d. c f. XI. a. ; gr. ßolxavog, Ues Ylkan. 
vriiaeu (vir), d. 1072; 1. Veljak od. Veljko. 
Vera (monialia), d. 1069. 

vlalelzo und viaehizo (iupanus), d. 1067, 1069; 1. Vlcica. 
vllcodrug (naucleru8), d. 1103; 1. Ylkodrug. 
vlnota (testis), d. 1066. 

vlsea (magnas), d. 1063, vlsaa al. ej. a.; dem Buchstabon nach Vi&a, in 

serb. Quellen fand ich indcss nur Veaa und Vrsa. 
vlsenus (testis), d. 1069, c. 1089 (vgl. oben iusenus); 1. Visen? 
vltazza, vltaza, vltac* (prior, zupanus), d. 1064, 1091, c. 1100; 1. Vitaca, 

rusa. Vitica. 
vltos dragus (vir), script. c. 1069. 
ßXctdifirjQos (princeps), Cedr. 1057; 1. Vladimir. 
ßlacT7jfit(fog (princeps?, Konst. P. 949; l. Vlastimir. 
ßoiOfo&Xaßos (princeps), Konst P. 949; 1. Vyseslav. 
ßovceßovT^rj (princeps), Konst. P. 949; 1. VyseviC. 
voleana (pastor), d. 1029, 1. Vlkan. 
volelnna (vir), d. 1103; 1. Vlächna. 

volfta (testis), d. 1066, volesaa verschrieben ebend., 1. Vuleta. 
vraeiaa (vir), d. 10t>9, c. 1089; 1. Vraccn. 

vaclo (Croata), d. 911; 1. Vukolj, au. Vukelja od. Vukalj, au. Vukalja; beide 

Formen kommen in serb. Pomcn. häufig vor. 
voeidinus (rebcllis), litt. Gregorii VII. 1079; l. Vesdin. 
yleaa (servnB), d. 837. 

zacmilo (servus), d. 911 ; 1. Zanemil, vgl. poln. Zaniemysl u. a. m. od. Sjemil. 
zanizo (vir), d. 1091. 
ziraata (iupanus), d. 837. 

zaiimastlo (tesüs), d. 837; 1. cannracifc, j. cotbuhcjib, von cowra (movere, 
trudere), dasselbe gilt von allen Compositis mit sati = in alten Urkun- 
den, als Satimir, Satislav u. a. ; vgL auch Sot, Sotin etc. Drf. in Slawonien. 

Zella (testis), d. 1072, 1091; 1. Cjela. 

zrlliriedo (zupanns), d. 892; 1. Cjelidjed. 

ifllidraeo (ftupanuB), d. 892; L Cjelidrag. 

zellisl)» (siipanus), d. 892; entstellt, wahrsch. Cjelislav. 
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»Hlvero (iupauus), d.892; ungewiss, obQjeUmir, die Endung -lepi kenne 

ich nicht. 
ztofeJ (vir), d. 1000. 

zrrni gen. „zerni filins", d. 1080; 1. Spina ra. et f., häutig in serb. Pomen. 
ziriuu (prior Spalatens.), d. c 1076; vgl, eVtyta» n. d. slow. F. — Namen 
Sirma. 

zitallo (praepos. monast.), d. 892. 

Mliafr« nom. (testis). d. 1073; L Sulimir, altbohm. Sulislav. 

miua (testis), d. 1052, sovile d. 1072. 

zr*nillo (vir), d. c. 911; FarL st, Zaemilo. 

zubiok« (vir), d. 1000. 

snlieas (teatis), d. 1000; 1. Sulik. 

zuoiz (magnas), d. 1066; 1. Zvos, vgl. das altböhm. Zuos in Dobrowsky's 
Gesch. d. böhm. Lit S. 97. 



B) Appellativa. 

1) Aus lateinischen und griechischen Quellen 

bis 1200. 

ßodvot Konst. Porph. de Adm. Imp. c. 80, ßoaivog c. 31, futxavog Cinnam., 
hanus d. 1069 n. s. w.; vom avarischen Bajan, ßaütvos, im Persischen 
ebenfalls bajan Herzog, slawisirt baan, ban; noch an Konstantins 
Zeit, um 949, wohnten üeberrcste der Avaren in Dalmatien („suntquc 
etinmnum in Chrobatia Abanim reliquiae et Abares esse cognoscontur," 
A. J. c. 30), und viele Forscher haben in der Physiognomie, Tracht und 
Brauchen der Morlaken mit Befremden etwas Skythisches, d. i. Kalmu- 
kisches und Tatarisches, entdeckt: der slaw. Name Bojan ist von 
dem Worte ban dnrehaus verschieden. 

ßoiladeg, ßoiidSfg Theophan., hohilailns Anastas., ßolutäai Konst P. n. a., 
oojiiape MS. serb., oo.rfepa Jo. Ex. Het. 1263; ebenfalls ein fremdes 
Wort, nicht von bolje, melius,- vgl. Bulias Tarkanos, Boilas Tzigaten 
unter den Bulgaren u. s. w. 

hrus i. e. petra, d. 1145. 

colnffh i. e. via carri, d. 1194; lies kolnik. 

dad (Senator) d. 892, 1066, 1072; des, d. 1072. 

duornich (curialis), dipl. b. Luc; 1. dvornik. 

iedro »in velia modum", d. 1145; 1. jedro (Segel). 

mAccpchariiiA und naveeharius (dignitas), d. 892. 

pedorbia (tributum), Stat Ragrn».; 1. podaca, kroat. daca. 

poieaplca scheint ein appelativum zu sein in »Joanne podeupica teste 44 , 
„Negusiua podeupica«, d. 1000. 

postflnlc (camerariu8, cubilis praefectus), d. 1066, 1072, 1083. 

FchytnnosM („scutobajulus«, d. 1066), d. 1059, scitonossa d. 1072, seHannsso 
d. 1065 u. a. m.; 1. acitonosa. 
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setnleo, in „Züvina gctnico a , d. 1062, c. f. XI. s. f u. a., vgl. Luc. L. VI. 

c. 1.; vgl. aoch Dometijan: „Blee bjacth ...jecerfcHinea h nenaccPTMnmi 
H cbthihku h thcoviuuiheh" d. d. die Stande und Machthaber, die Ne- 
man) a vorsatnrnolto. 

stfrsinne hrlMrrttel im D. 1078 ist wohl starjcsina. 
(«rsfrnirli ralanttam, d. 1145; d. i. trstenik. 

T&QßovXa, r&QßovUavoi (in den Ansgg. steht irrig otQßovl«) „vulgo ser- 
vorum calceamenta appellantur et Tzervulianos illos vocamua , qui ita 
viliter ac pauperum in modum sunt calceati«, Konst. P.; lies Tpewia, 
pl. qpeBJiie (ocreae), slow. crjeve u. 8. w. 

T&taQioi (praedones) Joannes Auagnosta 959; von lera (turma); 1. öetar. 

uhrnsar, iibrassamn (mensae praefectus), zwei Dipl. 1063; 1. ubrusar. 

valasttlin , „ego dtiinus valastclin dono et volo w , d. 1071; vgl. wegen der 
Analogie valadizlaus in den Annal. boh. s. XIT.— XIT1.; 1. vlastelin. 

ßoißoöoi und ßotßoöa, Konst. P. 949, eigentlich in Bezug auf die Türken» 

d. i. Magyaren; BOieBo*a Feldherr Leg. ms. 1390. 
volar (boum praefectus), d. 1066. 

vrasda (Blutgeld), Stat. Ragus., Lucius aus alten Diplm.; j. globa, altruss. vira; 
1. vrazda. 

vrattar, vrattaro (janitor), d. 1059 etc.; 1. vratar. 

virtmo („modus agri certa mensura definiti"), d. 1000; 1. vrjeteno. 

£dx«vov } vor lanava pl., Konst. P. eigentlich in Bezug auf die PeCcnegen 

und Magyaren; 1. zakon. 
zaiiod i. e. cireuitus, d. 1194; I. zavod. 
(Iran, d. 1069; serb. aarpi». 

tovncZvoe Konst. P., inppano, d. 837, jiipano, d. 892, Jopanos, d. 1069, 
1072 etc., tovnavia. Konst F., Jnpa d. 1071; vgl. Ztoanav Inschrift auf 
alten Gefaasen in Wien, sopan diploma Thassilonis 777 n. m. a. (goth. 
siponcis diBcipulos, Grimm 's Vorr z. serb. Gramm.); 1. zupan. 

■ 

2) Aus späteren cyrillischen und griechischen 
Quellen, XIL— XV. Jahrh. 

apÖaJiacHHB (Albanns). Leg. ms. 1390. 
ßäßa (avia), Hieron. Germ. 

ßdvra (terminus), Man. Malaxus; srb. anra, vgl. Karadzic a. h. v. 
ßctQHov, ßaQtov (arics), Hesych.; rss. und slowak. baran, boh. heran, 
fia'iaa (dolium), EB. Daniel nach der Abschrift 1763; der Abschreiber 1780 

interpolirte es durch ac.TBa. 
6aTH,»tHa (fnndus hereditarios), Leg. ms. 1390; vgl. Stulli n. Karadzics. h. v. ; 

croat. barina, btg. öanrra (pater), altbohm. batja, slow, bafa (patrnus), 

rss. torra, ÖaTwi, oanomwi. 
(Jinuia (compositum?) d. 1347: „Ha b6.iwkoj 6icrjoy... ■ ottjl ■ Öhmoiii... 

OHTJioMk ua copKHHapi» a , vgl. ßiyla (ernx, onsis) b. Dufresne. 
6Hpi, (tributum), 2icaer Inschrift, d. 13S1, Leg. ms. 1390. 
fi.iH/KHiflK* m., — rat (cognatus), Syntagma Vlastaris 1890. 
Gowth ce (obniti), EB. Sava's Typikon. 
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ftoyiiHiia nrt (foroax calcaria), d. 1881; von öoyiu, (catx), Tgl. BapHH'ia. 
ftfcet (deaster); Dometyan. 
BupHuua (fornax calcaria) d. 1347. 

bgjmoj», pl. »ejMoyxHie (magnas), Geo. Hamartoli Chron. 1869; richtiger 

BciMosa bei Dometijan. 
E.iaAHKa (inatrona), Leg. ms. 1390; vgl. BjajumüHA und Stulli s. h, v. 

B.iacH, acc. BJiaxe (pastores), EB. Sava's Typikon , d. 1848, Leg. mg. 1390 
a. a.; vgL das alovak. valach opilio, ferner die Stelle bei Anna Com« 
neun Bum J. 1081; „Bulgari et pastoritiae durati vitac laboribus afrre- 
ates juvene8 in certis sedibus vagi, quos communis dialectus VI ach ob 
vocare consuevit", im Griech. sind durch das onoaot... und %ut bxoooi 
die Vlachen von den Bulgaren besser unterschieden. 

ßkaoxdQiav (pampinus), Arctor Etymol., serb. jacTaps. 

BJACTäjihb. pl. BJiacTejQe, dimiu. juacTfiJiBiifKB st. MacT«JiHiMiu> (dynasta, 

nobilis), Dometijan, Leg. ms. 1390 u. a.; vgL valastelin oben. 
BMtci. (inzwischen), Dometijan; krain. umjes 

ßoivovxot (rustici in Bosna) , Leund. Ouomast.; bobiiovx j> , j. serb. BotHO 
(vir), vgl. Stulli und Karadzic s. h. v. 

ao.ua — bo.iib (sive — sive), EB. Sava's Typikon, BO.ua nepnepb AKflapMK 
Leg. ms. 170O; vgl. slovak. voljagdo od. — clito. volja-gde, volja-£o, 
volja-kedy, magy. valaki, valami, valahol, valaraiut u. s. w. 

Bpoyja (fons), d. 1347. 

BpfcKB adj. (?), komm BpBKOMi» r.iacoMb ptsoyntf KB. Daniel; der Interpo- 
lator 1780 setzte dafür bbjihkumb. (Ißt rjacoMB nicht Einschiebsel neben 
BpBKB, um es zu erklären?). 

BpBCTB (aetas, raaturitas), „ain.e 6oyj€Ti. q.ioßtkb BpLCTOMS k6 j*tb k Leg. 

ms. 1390; vgl. croat. verszten (adultus). 
ßovl*6la*a (spectrum), griech. Nomoc; serb. ByiwuBK*. 

rajima (avis species) Nomoc. in Kiichologio 1531 , „spanoy H raJBHoy, 

KoyKBBHUoy, KpaToyia." (Dohle.) 
ro.Tiina (hora), EB. Sava's Typikon. 
yoQuvvtiva) yoQttttfvcc (corvns), altsrb. rpan». 

yovvct , yovwa (vestis pellicea), Lex ms., Eudem., Barth. Edesg. ; royma 
d. 1348. 

roypcapB und roycap* (pirata, praedo) Dometijan, xoycapi d. 1302, xoyp- 
capi» EB. Daniel, xoycap* Leg. ms. 1890, xoyc* (praeda\ xoycMTH (prae- 
dari), eb-, vom latein. Cursor, altital. cursaro, j. corsaro, daher magyar. 
huszar (miles), nicht von husz-Är (viginti-pretium). 

yovoztffixfa ßoettQir^a (lacerta) , von Dufresne irrig durch talpa erklart, 
srb. ryiirrepi. 

royru (podagra) Ms. 1390, vgl. Stulli s. h. v., im Slowalc und Kroat ist 
guta der Schlagfluss (apoplexia). 

ABTiape (denarius, pecunia), Leg. ras. 1390, „a juuiape iioy ch.iomb naBpiKi, 

d. i. Geld; das Wort HOBan>, von numus vo>ten«, las ich in altern 
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Whn (res, negotium) Leg. ms. 1390, „joyiosHoiioy jwiroj warem *a ne- 
cojÄm* und so in a. Stellen; vgl croat. dujrovanje (res), magy. dolog 
(res), hingegen gothisch dnlg (debitom). 

ah» (Podagra), BIS. 1390. 

AoyimiHqH (judices) Leg. ms. 1390, Die Abschrift 1700 hat joynnumH tmd 
Aoyme»HifUH, letzteres wohl unrichtig, ich weiss nicht, ob aothihhuh 
und nopoTHH dasselbe ist, vgl, altböhm. dnssnic d. 1057 (animator, 
Seelknecht), welches Wort auch in DipL nng. Könige vorkommt (vgl. 
Fejer's Diplom.), so dushenici im Dipl. des Kgs. Andreas vom J. 1234. 

£auna (bufo) gr. ap. Dufresnc; srb. xaÖa. 

3aC»t.ii (silva septa) d. 1348, 3aflLiu, BaxosüTB Leg. ms. 1390; böhm. und 
slow, haj, Gehägc. 

uaMiUiimoMi. (gratis) Leg. ras. 1390; vgl. Stulli 8. v. man, zaman und zahman, 
croat. hman, demnach hätte sich das x schon vor 1390 aus dem Worte 
verflüchtigt. 

3acejii,i», aaceajue, pl. sacejupi (villa), 2icaer Inschrift, d. 1348 u. a. 

aöau (omniuo) Domctijan; vgl. Stulli s. v. bah und ubah und Karadzic 
s. v. yoa; der Interpolator des Domctijan setzte statt dessen überall 
AOKoiiua; ob das serb. 6aiui (saue, reetc) nicht damit zusammenhangt? 

3H und m, zwei Liebliugscndungeu alter Berbischor Wörter: cuia3ii ceia, 
Tasi, ohomovh, Aisifl etc., viell. gehört auch OHcia, oHcnua hieher? 

Hra (quum) EB. Sava's Typikon; eb. ewa statt cu'M, nach bulg. Weise 
ohne a> 

it^HHoKi (monachus), EB. Sava's Typikon, gen. pl. »vuiHOKHXfc. 
xdQftpos (navicula), Mcthod. Patr., Etymol. u. a.; slaw. KOpaÖAj». 
Kapoa (jurgium?), EB. Savas Typikon. 

KSTpira (navis), Domctijan; katarka (malus) bei Stulli ist wohl dasselbe 
Wort, wiewohl es bei Karadzic als türkisch bezeichnet ist. 

xartapoc (crispus) und xarga?d (caesaries) bei Dufrcsne, slaw. Koynepa, 
Koyu.epaBi; die Wurzel nn (coma) vgl. mit cacumen, Cauc-asus, KOv*iail 
Gebirg, slow, et croat. kcöka (coma). susa (capilli) etc. 

BtToym. (Sennhütte, Schäferei, oviaria) , Leg. ms. 1390 f. 88 v., 93, 97; 
nach Milutinovic in der Grnagora hzt. Sch&fcrhürde , daher Katunska 
nahija; nach Gagic in Ragusa Katun und Kantun = kut, ugol, kraj, 
von Canton, daher Krajnja nahija; nach Vuk heissen um Jagodina die 
Cigani gurbeti — Katunari, »katun dakle tt , sagt er, »gde \judi sede za 
vreme, kao n. pr. na stanu, na trlu, na salasu itd. u ; vgL chata poln., 
kat turc, katre, chatrny, sator etc. cot, cottage engl. 

KJiamaie (panni genus , caligac) , d. 1348, 8. Stulli und Karadzic s. h. v., 
vgL slowak. choloinje (caligae rusticae). 

vgl. serb. Volkslieder etc. 
nolvßov, noivßa (triticum coctum), in Gloss. und bei Suidas; srb. bjhbo. 
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Kon adv. (juxta eoiii, novra d. 1347; vgl. Stallt ad v. kon et nakoH; da- 
tier iohmu. (nnia) - Komb usuon npida MS. 1390, rat cero Psalter 
1495 iA 6 v. 

spaHn;e. Kpammuna (confinium, confinii praefectus) Leg. ms. 1890, sonst 
in den Dialekten spasiia (Mark). 

uQtxlrjSy uqdltuva, xfal/rgcr serb. Könige bei den Byzantinern, von k*pa.Ti, 
d. L Karl, wie ban von Bajan, napi, ir£cap& von caesar, u. a., der Name 
des Königs Karl wird in einer alten Legende Kp&u geschrieben. 

KpoTOirniifL — iaoi öpHTKa h ipoySHima KB. Daniel; vgl. Lex russ. 

nyjia (turris), „rae ce rpajr* coöopirrfc mjui soyjia a Leg. ms. 1390; das 
einzige Wort in diesem Ms. , welches türkisch zu sein scheint. Allein 
1) in der altalaw. Kirchensprache kommt schon Boyjtt m. für turris 
vor. 2) Die Manns- und Ortsnamen Kulin, Kuliamir, Kulica, Kulina, 
Kulic, Kulicevo u. a. m., die schon im XI— XII. Jahrh. in Serbien vor- 
kommen , sprechen ebenfalls für ein höheres Alter des Wortes KoyJia, 
welches im Grunde mit dem altböhm. kula, slowak. gula, deut. Kugel, 
Kegel , lat. colus usw. eins zu sein scheint. 3) Die Slawen scheinen, 
da uiaca zweideutig ist, kein allgemeines Wort für Thurm gcliabt und 
deshalb um so leichter fremde Wörter wie turen im Slowak. uud Kroat, 
uplt («v^yos), Gamma od. natura usw. aufgenommen zu haben. 4) Es 
ist demnach möglich, dass schon zur Zeit der Abfassung des serbischen 
Gesetzbuches oder im J. 1349 , also vor der festen Ansicdlung der 
Türken in Europa, durch Mittelglieder das türkische Wort xoyja zu 
den Serben gelangte und als eigentlicher Name cylindrisch - konischer 
Thürmc, wie die türkischen sind , in Gebrauch kam. Dass dieses Wort 
der Abschreiber 1390 ins Gesetzbuch eingeschoben habe (statt naprfc, 
welches aber in der serbischen Volkssprache , in welcher diese Gesetze 
verfasst sind , nicht nachgewiesen werden kann) , ist mir nicht wahr- 
scheinlich; indem sonst die ganze Hs bei den heterogensten Materien 
(besonders im Arzneibuche) von Turcismen ganz frei ist. Der Abschrei- 
ber vom J. 1700 , ein unwissender Mönch , ging freilich weiter und 
setzte sogar für acoyna das türkische M.iaiQTi»! 

zoviieiuin,a (rnbetnm), d. 1848. 

ucspmctbo (mollities, libidinatio), Geo. Hamart. Ghron. 1389, ob nicht 

entstellt aus jacKocp^cTBo ? 
.imtaaa (pratum, septwn), u. 1347, Leg. ms. 1390; gr. Ußaöiov, UßdSt. 
ak Ahn (avis magica, falco laniarius?), ms. 1390. 

.umt (tos ablata, inprimis equi) am,e kto no3naieri> jum* üogh uoffkKoxj. 

Leg. ms. 1390; vgl jiHue in der Pravda ruska und Rakowiedri's Anmerk. 

Bd. II. S. 136, Ewers übersetzte es durch Wesenheit. 2) jnmc-iiKBoy 

seuouopun, h* aociiert Ha Jane eb. 
.rtjuraa (solum incultum), Ms. 1390; s. Stulli and Karadzic 8. h. v. 
jt.ia (matertera), c«CTpa Marepti Meieee leer* mu n&iHKa .it.ia-a 6paToyqe,ia 

MaTcpö Moieic HAH oma Moiero leert mh jis.ta jrtaa Nomoc in Euchol. 

1631; vgl. Stulli a, v. lje^ka. 
naauoie Hr»(mole, lene), EB. Daniels Chronik 1763, jerKoie Abschrift 1780. 
mum* (lente), EB. Savas Typikon. 
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M63Hii&m (postremogenitus) M8. 1390. 

MepTHKB (portio), Dometyan; aus dem Griech. fu^rtwv (statt ^og) pars. 

MöToxina (praedium monasticum), Dornet., d. 1348 etc., Leg. ms. 1390; von 
(uxönov, vgl. Dufrcsne a. h. v. 

MGiocKoyöHjia, das den Richtern zufallende Strafgeld für Bartausraufen 
(zwischen Bauern), Leg. ms. 1390; vgl. m*u in der Pravda ruska und 
Rakowieclri I. 221. 

fioöoßiva (tnulsum), Roman. Niceph.; vgl. Meji und medovina in allen slaw. 
Diaickten uud Priscus de Legat, ad Attilam a. 448: „congerebantur ex 
vicis commcatus pro frumento milium, pro vino medus, sie enim loco- 
rum incolae vocant (6 pitdot {nixaoqUos italovutvos) ; servi quoque, qui 
Oos comitabautur, milium secum portabant, portionem ex hordeo prae- 
bentes, quam camum barbari appellant (xkjiot ol ßä?ßctQOi xalovoiv 
kvt6) u . Ed. Xiebuhr. Bonnae 1829. 8°. p. 183. Also damals, als Priscus 
die Reise zu Attila machte , nannte das Landvolk an der Theiss das 
bei ihnen übliche betränke Mejrb, die hunnischen Begleiter hingegen 
das ihrige Kanius. Ersteres Wort ist slawisch, letzteres hunnisch, eins 
mit dem kalmukischen Kumiss, und ein neuer Beweis für die Verwandt- 
schaft der Hunnen und Kalmuken. Das Wort med, bei allen slawischen 
Stämmen in der Bedeutung von Honig und Meth einheimisch (auch die 
Serben kannten es, „vino, medoue et animalibus" beschenkte Nemanja 
den Ks. Friedrich I. auf der Kreuzfahrt 1189) ist durch zahlreiche Ab- 
leger und Compnsita durch die ganze Sprache verzweigt; das deutsche 
Meth , ags. medo, abd. metu , steht ganz isolirt da und verräth schon 
dadurch, ehpit so wie das griech. ft 't&v, seinen fremden Ursprung. Also 
Hunnen und Slawen 448 beisammen an der Theiss, das Landvolk trinkt 
Meth nach Priscus, das Leichenmal zu Ehren Attila's heisst strava 
nach Jornandes; „Slavi mores Hunnieos servant", sagt Prokop, die 
Slawen 692 singen avarische Lieder nach Theophylakt u. a., und doch 
will die Skepsis die Existenz um 400 an der Theiss und pannonischer 
Donau nicht zulassen. 

Mohkcto (monile), Tropar. s. Cyrilli ed. 1496; vgl. Mahne (so wie rpKBa 

ganz skandinavisch ist). 
muto m. (pecunia', no miToy ums Geld, Leg. ms. 1390. 
Hepo^cTßo (ineuria), pojKTH (curare), Hßpojprra EB. Sava's Typikon, Hepaj- 

ctbo Eß. Danii is Chronik; altböhro. neroditi (nolle, non curare) etc. 

UGponxfc (rusticus, subditns), in Stephan Dusan's Gesetzen nach der Ha. 
1390, neponmana (ager rusticus) eh.; nach der Iis. 1700 hingegen mg- 
ponxfc, MeponniHHa; zusammengesetzt aus dem altslaw. Hoypb (terra, vgl. 
WB. der niss. Akad.) , altnord. niörunn , und naxaTH (arare), also ur- 
sprünglich etwa Hoyponax* (agricola), verkürzt Heponii; sollte die Form 
Heponii älter sein, so konnte man es für ein fremdes, mittelst des th 
nach der Analogie von oTWau., kohjdxl. bohh»«, xshkxi, Cech, Lech, 
Piech, Rech etc. slawisirtes Wort halten nnd etwa aus dem cel tischen 
und altdeutsch, maerhop, meierhof ableiten; doch ziehe ich die erste 
Erklarungsart vor, indem die Analogie für die Verwandlung des H in V 
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spricht, ötb «MTejrcTBa roch.istm bb XHT64CTB0. pemne bb Mepenimiuv 
Vlaat. Opov. a. 1496; vgl. hhumhb (tuber i ms. 1390, hzt. mhuhh». gewiss 
von nicati (progemino) , MS3MBU.B hzt. K«3HMan> , HecTBa hzt. mecTBa, 
jiomhmhth, iiaMMMB u. in. a. ; ob der Gränzdistrikt pc^foi? zw. Maced. 
und Thracien bei CaDtacuzen zum J. 1344 bisher gehört' und baiicrn- 
land bedeute, will ich nicht entscheiden: hzt. ist das Wort meropeh in 
Serb., Bosn. und Montenegro unbekannt. (Vgl. jedoch auch das albaues. 
neri vir). 

uoypaia. Roypia (parochia), L<>g. ras. 1390. wiopiia Dornet., gr. tvogia (dioo- 
cesis); es ist die Frage, üb nicht beide Wörter aus lioypi (terra) ent« 
standen sind ? 

naßir£tt>v (acutum), Jo. Cananus, lat. gloss. pavissarii, frauz. pavois, böhm. 

paveza; ob wohl slav. Ursprungs? 
jeaptfca (appendix domus), Assissae ms. K. Ilierosol. ; sl. npiTB (in naiipBTB 

postieum). 

namtiion, (privignus), ms. 1390: rs. naitniosrfc. 

ncjiencaTH (castigare), Leg. ms. 1390; vgl. Stulli s. h. v., vom griech. naiüt- 
tyts (pnnitio). 

noBC.ua (chrysobulla ; germ. Befehl.), EB. Sava's Typikon ; bei den Bagusau. 
noch im Gebrauch. 

nojuintra statt noynrreiuiua Matth. 6, 32, uxe am,e ncuuitroy iiohmütb 

Cod. Evang. Sisatovacensis; vgl. pjega ilalm. (macula), pehy slowak. 

(vitiligo) , piguöav kroat. (maculosus), lifiruH russ. (scheckig) etc.; also 

maculata — vitiata ? 
no.loystpBn.l. (haereticus), Leg. ins. (1390?), nicht Ilebraeus, wie bei Engel; 

vgl. Matijevil Ispovedaonik Bomae 1G30. 
nopoTa (judicii genus), Leg. ms. 1390. 

noTBa (venatio vetita?), Leg. ms. 1390; jetzt jioTtcpa. xaÄKa. 

lipniaieTB. Psalm. 39, 18 in ed. serb. 1496, 1519 etc.: roenoa* npiiacT' mh 
dominus sollicitus est mei. nach Dohr, zusammengesetzt aus npH und 
xaiam (eben so ist hcxbth in deu Dialekten aus Hcxaiam zusammen- 
gezogen) und im Psalter 1496 wegen der Verwandlung des x in i 
merkwürdig; serb. jetzt hajati (curare). (Vgl. auch, upiuaw faveo?) 

hqiku (cura, dolor), Hist. Apoll. Tyr. öpMra. 

npHKHia, npaKHia (dos), Nomokanon mB., Leg. ms. 1390; von nqixa, ngolxcc 
statt hqoT£. 

iipHcciua (hospitium gratuituro), d. 1348, Leg. ms. 1390; die serbischen 
Könige und Bojaren wurden auf ihren Reisen im Lande uberall ko- 
stenfrei bewirthet; dieselbe bitte war schon im höchsten Alterthum 
bei den Persern, im Mittelalter in Deutschland, England, Skandinavien 
und auch anderswo, so lange die Fürsten und Bojaren in Landesange- 
legenheiten umherzogen Der König und die Bojaren wurden deshalb 
in den Gegenden , wohin sie kamen , als eine wahre Landplage be- 
trachtet. DnSan befreite 1349 die Städte von der Priselica: die Klöster 
waren längst frei davon. Spater wurde jede Art Priselica aufgehoben. 
Jetzt ist das Wort unbekannt. 

äafaHk. Literattirgc*c)iiohte. III. Band. \\ 
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npBCT&Bfc (advocatus), Leg. ms. 1390, d. 1396; es gab mehrere Klassen voo 
Sachwaltern, die Pristav hiessen, alg Pristav dvorskyj, sudijnyj u. s. w.: 
in ungarischen Gesetzen pristaldus nnd praestaldna (S. Ladislai, Oolo- 
manni et Andreae II. decreta); „arbitrum fuissC, sagt Be), „inter liti- 
gantes, et quum regia tum judicum dynastarnmque ministrum e legibus 
patet". Appar. ad bist. Hung. Poson. 1735. Fol. 191. 

npHTpanUH, EB Daniels Chronik 1763, wofür der Abschreiber 1780 überall 
Tp<;ncTHHH und rp03nun setzt; srb. j. npneTpairB. russ. npHTopHirit. 

npoma, npomapCKa 3CMJiia (praedium servum), irp«inapL (dominns fundi), 
Leg. ms. 1390,* npoiuapeBHKB Leg. srb. nach der Abschrift 1700; wohl 
in der Wurzel eins mit dem ahd. frö (dominus) , altnord. freyr, goth. 
frao und franjana. denn dem ahdeut. f entspricht im Shv. in der Regel 
n: Freya (dea) , npma bei Wacerad, hoffen oyirBBBTH , Fasten iioctb, 
Filz ilibctb, Faust hjictb etc.; das hzt. noch gangbare iipnuaBOp (pagus 
monasterii), nämlich das Dorf auf dem klösterlichen AUodialgrund, ist 
gewiss kein anderes als npofiiaBapi, Grundherrn, Grundwohner (vari alt- 
hochd. in Bajnvari, Angrivari, burevari etc., im Slaw. Gostivar, Vlkovar, 
Antivar, Tomisvar in Bulg. etc.). irpfäBopH itbhcxio jaopov Het. 1263 
p. 63. irpBnHia d. St. Ar. 1458, eben so npBKHia. TpLnü3a, cf. et uairpBTB 
cum npHnpaTu f. 52. 

npiiesi Nomokan. ms. 18IK», Leg. ins. 1390, npinyaiiMB eb. in der Ab- 
schrift 1700; in dem alten Gesetzhtiche in der Keihe der grnssten Ver- 
brechen, neben pa3ooi, Todtschlag, Bpa*&a. Blutschlag, TaTöa, Dieb- 
stahl und xoyen Raub; bedeutet jetzt in Montenegro: n.ue!l\ koh ce 
) T 3Me, oTMe imh VK*pa,t« ;»a nviieiii. koh mh e Apynt tko yiHHHo (Miluti- 
novic), also Raub um Raub, Vergeltnngsranb; in «lern Nomok. scheint 
es „eigenmächtige Wegnahme des Gestohlenen oder Geraubten" zu sein. 

hcoctb, oncoBani „Leg. ms. 1390: jetzt ncoBKa (comicium), aber kroat. noch 

psnst. 

fraydtrov, Sc.holiast. Kurip. ap. Dufresne: srl». poiwi'B (typha latifolia) und 
poro3HUa (teges). 

paarta-lltTH hjm paaTnBapMTH. Leg. ins. 13!H>: ersteres von 6a.ia, kroat. bala. 
das deutsche Ballen (fascis, .s.-ucina), letzteres scheint mir nicht deut- 
schen (die Waare), sondern vielmehr seythischen Ursprungs zu sein, 
vgl. das magy. tar (thesaunis) , tarn (= tovaryS , socius) , Tuven-tar, 
Alogobo-tar, Tar-kau , bulg. Bojaren , tavernicus im tingar. Curialstyl, 
Schatzhüter etc., so dass tovar das cniplasmirtc tar sein könnte. 

pa3B*E in den Dusanlschen Gesetzen und andern Sprachdenkmälern dessel- 
ben Zeitalters bedeutet, ,,souderii, sed". 

pa3iiuu und paciic in den Dictauischen (iesetzen als Strafe für Dörfer: 
„ctuo ja e»; |»a3iiii«: u , was Engel einigemal irrig durch „aufliäugen" 
übersetzt, wird im Nnmokanon 131«» also erklärt: iioq-mit oyÖHBUH 
pacHitoyien, «•«. cMpt'iB r.BBpLimniiin uwx.wrh pnarpad.iieiiic HMtuiia: 
es ist demnach die Strafe der Konfiskation. 

pBTB. inspoBB! pLTB. d. 1381 ; pBTMtB heissf ein grosser kesselt' »nniger Berg 
in der Cniarjeka in Serbien; vgl. pmiuma (Spina dorsi, Rückgrat) bei 
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Karadzic: der Stamm ipirt könnte also mit grat, gräte identisch sein 

und xpin (vertagus) davon den Namen haben. 
I>t€H0T8. B& piCHOToy adv. statt noHonrat (certe, merito), Georg. Hamart. 

Chron. 1389; vgl. kram, res (verus), lat. res (von reor, wie das 

poln. rzeez von pt», pixB loqnor etc.) n. s. w., das dalmat. resiti 

(ornare) ist vom Stamme pnea, serb. peca (iulus, ümbria). 
cama.il (navicnla). Du&an schenkte 1348 dem Hospital zu Chilandar n ean- 

Aa.il, kohmkc paÖoTant h jobbte"; gr. odvSaiof und oävöaJUs (scapha 

majori navigio adjuneta), vgl. Dufresne s. h. v. 
cBHTa (vestis), Leg. ms. 1890. 

cboju» Leg. ms. 1390, die Umfrage, kommt auch in der Pravda ruska vor, 

Vgl. Rakowiecki Anm. Bd. II. 
CBorra (cognatio), d. 1395; vgl. Stnlli a. h. v. • 
ceop* (rusticus, snbditus), Syntagma Matth. Vlastaris Cod. XIV. sec, Epi- 
tome Matth. Vlastaris a. 1390, Leg. ms. scrb.,*hzt ceftapt. nteoapt und 
Hynop'i, vgl. Dellabella, Stulli und Karadzic a. h. v., kroat. seber, ein 
altes Wort, dunkeln Ursprungs; — ich halte es für das, nach der Un- 
terjochung der Sahiren durch die Awaren und Bulgaren von diesen zu 
den Slawen übergangene Wort Sabir, Sahire. *) Appellativa werden, wie 
bekannt, zu Eigennamen; aber auch umgekehrt Eigennamen zu Apclla- 
tiven. Von letzterem Falle hier nur einige Beispiele. Der Name der 
Deutschen (von tuitha gens, goth. thiuda, ahd. diot, lett. tauta) lebt im 
Slav. als royxb bei den Serben , «toyw bei den Althulgaren , Russen 
etc., cjuzf bei den Böhmen, und bedeutet bald den Fremden, bald den 
Riesen. Der Name der Slawen wurde durch Halbouropa als Sklav 
(maneipinm) verunstaltet. Die scheusslichen und grausamen Awaren 
gaben den Gothen ihr äbrs (gigas, validus), den Slawen ihr obr, obrin, 
olbrzym (gigas). Der sieghafte Stamm der nordischen Withinge lebt 
noch im slaw. bbtjisb fort (der gothischen Endung — iggs, ahd. — inc 
entspricht im Slawischen überall - jmb, poln. iez, z. B. ausahriggs= 
oycepas*, kuniggs = khb3K pfenninc = nemrai», messinc = slowak. niosäz 
u. s. w.). Die Wälschen, Wlachen sind den Slawen zu uiaca, Bajrac* 
(pastores) geworden. Aus Spalei ist cnoJiHHB (so die ältesten Hss.) und 
Bcno.iiuiB (frigas), aus Scamares CKOMpaxt (morio) u. s. w. entstanden. 
Ein grosser Theil der Slowaken und Kroaten kennt das Wort lhati 
(mentiri) und lliar fmendax) nicht mehr, sondern sagt dafür cigauiti 
uud cigan. Gereg heisst bei den Slowaken der Kaufmann aus Sud- 
ungarn, er mag nun Grieche od. Scrbo od. was immer sein; und den 
Serben ist die Phrase: ioj* nact *m*yTHin. rpjn, (bei uns ist der Orts- 
kaufmann ein Jude) zum Sprichwort geworden. Ob und wie der Name 
der ägyptischen Seinbriten bei Strabo und PHniua mit dem der Sabricn 
und Sebren zusammenhängt, weiss ich nicht; wohl aber halte ich dafür, 



*) Bftb*e naoli EufttatlmiK aveh in Thrakien (»onst in Rabicn). Habacon oMh Periplni 

irfrdlirh v<>m Schwarzen M«*»re. SaJ.raeae Volk in In<lieu. Salmrae Volk in Indien. 
Sahnrn« NVlxmfluiw de* fJaii^e*. Saharn Stadt am Sinns 8aWio«e. Alle drei sonrt 
Saralm«? Sabiri ein Volk in Narmati» asintica, in der Nliho der Hnnnrn. Saharia 
in riurarn. 

11* 
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dass der Landstrich Semberija in Bosnien von den «ehern den Namen 
habe. Das höhn», und poln. zebrak (mendicus) ist ebenfalls aus sebr 
entstanden , und verhalt sich zu diesem wie das serh. KyprrH zum 
slowak. suriti (urgere, properare) , das slow, tomp zu Sumpf, zoldner 
zu Söldner etc. Doch kommt in den ältesten bfihm. Nekrologien auch 
der Eigenname Seher vor. 

offfßkiae (judicis pedanei genus), Theod. Hcrmapolita u. a. bei Dufresne. 

01 tu (cribrum), Agap. in Geopon.; serb. cito. 

cKpuaTB (pannus coecineus),- Lop. serb. 1390: kroat. skerlat. 

film: B*pon» rfepUl, .uuöobh» am BB. Daniels Clironik: mit KtafMB 
vgl. das kroat*. zborni elovek u. a., cum. ist mir unbekannt. 

man Nomokanon in Euchol. 1531, kojhb. B*B*pimoy, CMoira. x.iiBoy etc. 
wah»seh. d« Drache, Wasserdrache; jetzt ist cmoki bei den Serben 
die Zukost (opsonium), s. Stulli und Karadzic. 

eone pl.j d. 1348 on cu.ii. uptKoBHUXT. cone (tributum); vgl. damit das 
walach. sokot (censns, Schätzung, Abschätzung etc.); cfr. d. 1381 „coki». 
in," <: na ü i'M.M um i \ i. .noicxfc. u 

cnaiil. (imherbis, spado) Schreiber Theodor in der Schlussrede zum Hexa- 
raeron 12<J3; serh, Nomokanon: „hhocj> ante .looacirrfc oTpo'ie enaiio 4 -, vom 
giech. enavös. KvQiUog 6 Togvößov 6 tnixlri* £tucvö$, cognomento 
Spanus, c. 1Ü40. Le Quien I. 123G. Valachic: enin. spenu, impuhes, 
imberbi8. 

CTaÄ. EB. Sava's Typikon: m ja hmi ctsä b panwimsa ; dunkel, slowak. 

staj . stajmo = statin), gleich, 
craiib (Reisegepäck?) und i i »HiaiiHKb (deversitor, Gastwirth) , Leg. ms. 

1390: ^a iij^iaa komb u ctiihb bbcb craHiaiiHHoy; vgl. stuuovati bei 

Stulli, kroat. stan iknspitium), »tannjem (hospitor) etc. 
«TailB (haculus), Le>r. ms 1390: ja ce nmen, cTanu: j. HiTam.; stap 

hingegen ist hei Stulli vas hutyro conticiendo. 
ctbuohb (offieina, taberna), Epit. Vlast. 1390: «Tpoiimiia äomov bjiw <Ta- 

•qwuioy nptji I Ulip vgl. Stulli «. v. stafun, kroat. Stacun, slowak. 

staciti, uastatiti etc. 
crtroauuia (vexillifer) , Leg. ms. 1390: von crtri und necoy. vgl. Stulli 

ad h. v. 

cwh und ci.ra (nunc), EB. Dometijans und EB. Daniels Chronik: s. oben 

Hra ; hzt. bulgar. cBru. 
TS (et), Lep. ms. 1390 durchgängig für und gebraucht; im Hexameron 1263. 
TU, jetzt serh. tc. seltener Ta. vgl. das griech. rf. 

Terap.ittBB Arzneibuch 1890; in der Phrase: qncTB, oyTBapBHB, Tcrap.TMBi». 
poyiiCHB .thujimb. nämlich m.iob-bkb; laboriosus, von ran labor; Tcroni» 
uuciiciima ib. 

TtauipB (operarius, a»rieola), EB Daniels Chronik; vgl. Karadzic a. h. v., 
kroat. tezak. 

totobb, 'ieroBB, ieroBB u. s. w., als adj. poss. bei EB. Sava, Dometijau, im 

Gesetzhuche 1390. 

Toyii&KB Leg. ms. serh. 1700, in der Handschrift 1390 steht dafür coyxBHB 
(captivus); bei Karadzic- ist TynaKT» Bettler, Herumstreicher. 
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oy3A&BJUe: von dunkler Hedeutuug; jutzt in Surbicn unbckaunt, in dem 
Ukwnischen Gesetz; oyaÄaHia Aa irtcTb HHKOMoy hh hh «lecoMi. ktojim 
ce nooy3^aa .*ia m«, u manm. com« ciumo MS. 1390. 

oypoKH (incantamonta), Anmeihuch 1390; s. Stulli b. v. uroci. 

xap* (gratia), das griech. z«pc, EB. Sava'a Typikon „bez cbari" ohne 
Gnade, Leg. ms 1390 Prognose, h ucuuvth Moy xap*. HiieooyACJik «Jioy 
bb iapL etc., s. Stulli a. v. bar. 

xaTapB (Ihnes) d. 1381, in frühern Diplomen Sierra nnd mnopi.; vgl. kot&r 
(territorium) und kotari (linriteg) boi Stulli, chotar alnwak., hatär nngr., 
u. 8. w. 

xhub (minutum), Psalter 1495. 

XJttMKa (tumulus, Gränzhügel), d. 1381 u. a.; jetzt serh. hutnka, unika, bei 

Stulli verschrieben humba. 
xpif» (rupea), d. 1347. 

HBjthbi, (osculum), KB. Sava's Typikon, irfcioBB Inschrift zu 2ica, kroat. 

celov. 

qecTHTB (fortnuatus, gloriosus, wie bei Stulli richtig steht, nicht honoratus, 
wofür ea jetzt einige Serben gebrauchen), Prognost. 1390: bb upmi 

CKOTk, Bfc KOyiLlH ^eCTHTt. BB BCÄKOMB CKOTB IttCTHTB, BB ÄBT* UeCTHTB 

H BB KOVILIM, BB BCIHITB CKOTB HCCTHT U. S. W., Vgl. auch 

Na s' vjetrieim blazim milim 
Ti sad cestit brodis more, 
A ja tuzna sväk cas gore 
Bez ufanja ovdi evilim. 

Guudulic. 

Demnach von uictb, ct«iacTHie, serb. qecTB (partieipalio, fortnna), nicht 
von ibctb (honor), denn dann mUsste es in alten Handschriften hbcthtb, 
und im Munde des Volkes qaen» heissen. 

oöpBXb, OöpiiIlHie, oöpxniliHa (Collis), Inschrift zu 2ica, d. 1381. 

occwTE (längere), Dornet f. 42. v. 

ocjoyxa (muleta), Iuachrift au 2ica. 

oeoic. ocohhb (saltus opacus), d. 13dl; s. Stulli et Vuk ad h. v. 

oxoynaTH (contrectare), EB. Daniels Chronik; vgl. bohm. chopiti (capere) etc. 



II. Inschriften. 

Indem ich das Wort Inschrift, Aufschrift, inscriptio, tm- 
YQatpn-* »ai weitesten Sinne nehme, stelle ich in diese Klasse 
alle schriftlichen Denkmäler, die nicht gerade Aufsätze auf Per- 
gament oder Papier enthalten. Namentlich zähle ich hiehcr alle 
eingegrabenen, geschriebenen, gemalten oder gestickten Inscrip- 
tionen auf Gebäuden, Steinen, Münzen, Krouen, Fahnen, Kelchen, 
Schalen, Glocken, Sigillen, Löffeln, Tüchern und sonstigen Ge- 
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räthschaften , dieselben mögen nun die Bestimmung dieser Sa- 
chen oder aueh etwas anderes andeuten. Der slawische Paläo- 
graph darf hoffen, künftig noch weit mehr Denkmäler dieser 
Art bei den serbischen Klöstern sowohl in mehreren Provinzen 
Oesterreichs, als auch in der Türkei anzutreffen. Mir sind bis 
jetzt folgende bekannt geworden : 

1 . Inschriften auf serbischen Münzen, angeblich seit Muntimir 
(880—900), und mit Gewissheit seit Kg. Vladislav (1230) bis 
gegen 1450. 

Eine Abbildung mehrerer altserbischen Münzen mit slawi- 
schen Aufschriften findet man in D. Davidoviä's Zabavnik, Wien 
1821. 12°. (vier Münzen auf einer Tafel), und in dem Ljetopis 
srbski Jahrg. 1826, Heft 1—4 (zwölf Münzeu auf vier Tafeln). 
Doch kommen zwei schon von Davidovic gelieferte Münzen auch 
in dem Ljetopis vor, und einige Münzen haben lateinische Auf- 
schriften. In dein kais. Antikenkabinet in Wien soll sich unter 
deu 33 dort aufbewahrten serbischen Münzen auch eine von 
Muntimir (880—900) befinden, was indess sehr zu bezweifeln 
ist. Von den in dem Ljetopis abgebildeten ist die älteste lesbare 
von Vladislav (1230—1237); die von Stephan mit lateinischer 
Inschrift siud noch nicht bestimmt, scheinen indess Stephan I. 
(1195 — 1224) anzugehören. In der Bibliothek der griech n. un. 
serbischen Gemeinde zu Semlin befinden sich unter mehreren dort 
aufbewahrten alten griechischen und römischen Münzen auch 
fünf silberne serbische. Davon wurde eine für die des Kgs. Ra- 
doslav (1224—1230) gehalten und ausgegeben, die indess von 
Kg. Stephan ist und eine lateinische Inschrift hat (Srbski Lje- 
topis 1830 Ilft. IV. S. 55—01). Eben so irrig ist die Angabe 
bei Engel (III. 378), dass der Despot Georg Braukovic auf die 
Erbauung der Festung Smederevo 1432 eine Denkmünze habe 
prägen lassen: denn was man als eine Denkmünze ansah, ist 
eine gewöhnliche Münze mit dein Prägort Smederevo. In dem 
sehr reichhaltigen Privatmuseum des Herrn von Jankovic in 
Pest werden mehrere serbische, zum Theil unlesbare, zum Theil 
noch unbestimmte Münzen aufbewahrt. Auch Was PejaÖevid iu 
s. Histor. Serv. p. 191 tf. über serbische Münzen sagt, verdient 
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verglichen zu werden. Zanetti de numis regum Mysiae ap. 
Argelati de niou. Italiae app. p. 17 kenne ich nicht. Unter dem 
Nachlasse M. P. Katantic's befindet »ich ein Aufsatz: Denarius 
banalis Cyrilli charactere insignis, 10 paragraphis illustratus, im 
Besitze der kön. Universitäts-Buchdruckerei zu Ofon. In Russ- 
land kennt man bis jetzt Münzen mit slawischer Inschrift von 
Vladimir (980— 101 5), und andere mit den Buchstaben ...jitvuip, 
die man für bulgarische oder serbische hält. P. Koppen üb. 
Alterth. und Kunst in Hussl. 1822.8°. S. 14. Kb. Spisok ruskim 
pamjatnikam, 1822. 8°. 

2. Inschrift aut dem gestickten Beutel, angeblich 8t. Stephans, 
Kg. von Ungarn (997—1038), in der geistlichen Schatzkammer 
der wiener Hofkirche. 

Dass dieser mit Gold und Perlen gestickte, unter und 
zwischen den Bildnissen des Erlösers , einiger Erzengel, Engel, 
Propheten und Heiligen die abgekürzten Namen derselben und 
zwei kurze Verse aus der h. Schrift enthaltende Beutel jemals 
dem St. Stephan gehörte, ist nur eine Tradition. Abgebildet und 
beschrieben ist "derselbe bei J. Knprossy's ungarischer Predigt 
auf St Stephan: Szent Istvan erszenyenck formäja, Wien 1815. 
4 U . 32 S., von G. K. Rumy in der Zeitschrift Iris, Pest 1826 
Nr. 2; auch in derselben Zeitung von Davidovic 1815 N. 214 
befindet sich eine gute Beschreibung dieses Beutels. 

3. Inschrift auf der Wand der Mariahiminelfahrts-Kirche im 
Kl. Studenica in Serbien, unter dem Grossznpan Neinanja ein- 
gegraben, zw. den J. 1160—1195. 

Der hl. Sava erwähnt in seiner, um 1210 verfassteu Bio- 
graphie des h. Symeon (Nr. 108) dieser Inschrift, die jetzt wohl 
nicht mehr vorhanden sein mag. 

4. Inschrift auf der inneren Wand des Kirchenthumies im 
Kl. 2ica in Serbien, zw. 1222—1236. 

Diese überaus merkwürdige Inschrift ist mit grosser cy- 
rillischer Quadratschrift in Marmor am Eingange in die Kirche 
eingegraben. So wenigstens versicherte mich ein Mönch im Kl. 
Vrdnik, der diese Inschrift oft gesehen haben will. Hr. Vuk 
Stefanovic Karadzic hingegen, der auch selbst in ?M'ja war, be- 
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hauptet, dass die Inschrift bloss auf die Wand geschrieben und 
wahrscheinlich schon mehrmal renovirt sei. Hr. Davidovic be- 
suchte im J. 1822 das nun verfallene Metropol i tank loa ter (nun 
uneigentlich Patriaräija genannt, weil schon der erste serbische 
Patriarch 2ica verliess und seinen beständigen Sitz in Ipek 
nahm), beschrieb es und kopirte die Inschrift auf das genaueste. 
Er hatte, sagt Pirch, die gute Vorsorge gehabt, einen eben an- 
wesenden Maler mitzunehmen, dieser ergänzte nach den Spuren 
in der Mauer die fehlenden Theile der Inschriften , und es ge- 
lang Hrn. Davidovic dieselben vollständig zu entziffern (Pirch's 
Reisen II. 20). Gleichwohl erwähnt Hr. Davidovic nirgends auch 
nur mit einer Sylbe, ob die Inschrift in Stein gehauen oder 
bloss auf die Wand geschrieben sei. Der verstorbene Prof. G. 
Magarasevic liess die Davidovic'sche Beschreibung und Kopie 
der Inscription sammt der Abbildung der Kirche in dem Lje- 
topis, Ofen 1828, Heft 2, S. 9 — 22 abdrucken, wobei sich aber 
zahlreiche sehr arge Lese- und Druckfehler eingeschlichen 
haben. Auch J. Vuie lieferte in s. Putesestvije po Serbii, Ofen 
1828, 8°. S. 147-154, eine sehr unkorrekte, durch willkürliche 
Aenderung der alten Orthographie vollends unbrauchbare Ab- 
schrift derselben. Die Inschrift enthält die Stiftungsurkunde des 
Kl. 2ica vom Kg. Stephan I. und einen etwas späteren Schen- 
kungsbrief desselben Königs, ist aber leider nicht mehr ganz 
zu lesen, indem der untere Theil verwischt ist. Ich setze ihre 
Eingrabung in die Jahre 1222—1236, weil 1) die Schriftzüge 
und die Orthographie ganz dieser Periode angehören (noch 
überall ein rundes *i, M u. s. w. ; 2) weil es alte serbische Sitte 
war, die Stiftungsurkunden der Klöster in marmorne Tafel ein- 
zugraben, wie dies der hl. Sava vom Kl. Studenica ausdrücklich 
berichtet, und es demnach sehr wahrscheinlich ist, dass der 
h. Sava selbst durch Eingrabung dieser Diplome die Stiftung 
seiner geliebten Hauptlandeskirche verewigen und ihren Flor 
sichern wollte; 3) weil seit 1339, als die Patriarchen ihren Sitz 
nach Ipek verlegten, das Kloster bereits zu verfallen begann, 
welches nun seit einigen Jahrhunderten in Ruinen liegt, so dass 
au ein späteres Eiugraben nicht zu denken ist ; 4) weil die jün- 
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gern Inscriptionen bei den Malereien im Innern der Kirche, 
z. B. König Radoslav und Stephan Uro* der Grosse, nicht da- 
gegen sind , indem nach Daniels Chronik die Kirche von meh- 
reren nachfolgenden Erzbischüfen und unter diesen auch von 
Daniel selbst mit Malereien verziert wurde; 5) weil auch ge- 
meine Serbismen, wie sie darin vorkommen, kein Beweis eines 
jüngeren Alters sein können, indem das Serbische bei den aus 
Dioklea stammenden Nemanjidcn im XII. bis XIII. Jahrh. durch 
das Kirchenslawische noch weit weniger verdrängt war, als 
später herab; 6) weil der Ausdruck „h. Sava u nicht den serbi- 
schen Erzbiscbof, sondern den hierosolyraitanischen Abt be- 
zeichnet, indem die Gebrüder Kg. Stephan und EB. Sava ab- 
sichtlich zwei mit ihnen gleichnamige Heilige anführen (übrigens 
hiess der h. Sava schon bei Lebzeiten „Svetyj ot'c Sava"; der 
h. Stephan kommt aber, als Landespatron, auf den ältesten 
serbischen Münzen vor) u. s. w. Ausser dieser Inschrift, von 
der ich ein Facsimile en miniature besitze, sollten vor allem 
die Bildnisse der Könige und Bojaren des altserbischen Kostü- 
mes wegen aufs sorgfältigste kopirt werden. Aber bis dafür 
serbische Mäceoe geboren werden, wird die zerfallene Kirche 
bis auf die Grundsteine wohl längst verschwunden sein ! Uebri- 
gens ist die Schrift so künstlich durch Ineinander-, Ueberein- 
ander- und Untereinanderschreiben der Buchstaben zusammen- 
gezogen, dass oft eine einzige Figur ein ganzes Wort ausmacht 
Hr. Kalajdovic fübrt in s. Joann Exarch zwei Muster einer 
ähnlichen verschlungenen Schrift an, deren eins aus dem An- 
fange des XII. Jahrh. ist. Taf. VI. N. 12, 13. 

5. Inschrift in der vom Kg. Stephan Uro§ Milutin erbauten 
Kirche zum hl. Joachim und Anna im Kl. Studenica, vom J. 
6822 (1314). 

Hr. Vuk Stefanovic Karadzic welcher das Kl. Studenica 
im J. 1830 besuchte, theilte mir eine Abschrift dieser In- 
scription mit. Er fand das öfters ausgeplünderte Kloster nun 
fast ganz verödet und von allen Antiquitäten entblösst. Die 
übriggebliebenen pergamentenen Handschriften wurden in den 
Unruhen unter Crni Djordje aus Furcht vor den Türken in die 
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nahegelegene Einsiedelei des h. Sava geschleppt nnd von dem 
ilortigen Mönche unbegreitiiehrrweise verbrannt. 

6. Inschriften auf Sizilien serbischer Zupane, Könige und 
Fürsten seit der Mitte des XII. bis Ende des XV. Jahrhunderts. 

Schon vor Nemanja s Zeiten waren die in Serbien beste- 
henden Hauptkirchen und Klöster mit Stift- und Schenkungs- 
briefen versehen, die von den goldenen hangenden Siegeln den 
Namen Chrysobullen , serbisch „zlatoi>ecnatyje poveii" führten. 
Auch Nemanja verlieh den von ihm gestifteten Klöstern 
1160 — 1195 solche Chrysobullen, wie ihm dies der h. Sava 
nachrühmt. Wahrscheinlich hatte die Sigille dieser Urkundeu 
auch Inschriften, allein alle diese alten Originalen liegen ent- 
weder noch im Verborgenen, oder sind bereits längst zu Gmnde 
gegangen. Von dem Grosszupan Stephan I. (1192—1221) ist 
ein Siegel mit griechischer Inschrift bekannt Jo. Lucius de Regn. 
Dalmat etc. Vindob. 1758. Fol. p. 247. Engel Gesch. v. Serbien. 
S. 212. Die ältesten mir bekanntesten Sigillen mit slawischer 
Umschrift sind bei folgenden Urkunden: l)Carj Stephan Dusan 
1348 (N. »7); 2) Fürst Vuk Brankovic 1371 (N. 38); 3) Fürst 
Lazar 1381 (N. 41); von demselben ist auch ein Siegelstempei 
mit der Jahrzahl 1374 bekannt; 4) Fürst Georg Brankoviö 1449, 
bei einem in dem kais. Staatsarchive in Wien aufbewahrten, 
ohne Zweifel lateinischen Diplome, abgebildet im M. Schimek's 
Gesch. v. Bosnien, Wien 1787. 8°. S. 123 und Taf. II.; 5) Fürst 
Johann 1496 (N. 54). 

7. Das silberne, drei Partikeln des heil. Kreuzes enthaltende 
Kreuz, auf Geheiss des Kgs. Stephan Uro* Miluün (1275—1321) 
durch den Bischof Gregor von Rasa für die Kirche der heil. 
Apostel Petri und Pauli (zu Rasa, j. Novipazar) verfertigt, und 
jetzt (1800 ff.) bei den Dominikanern zu Ragusa aufbewahrt 

Das Kreuz soll ursprünglich von Gravosa aus an die Do- 
minikaner in Ragusa geschenkt worden sein. Nach einer später 
angebrachten Nebeninschrift hätten es die Brüder schon 1548 
besessen und reparirt; in der Kirche ist es vor 1618 aufge- 
stellt worden. Die Beschreibung desselben, so wie die Inscrip- 
tion ins Lateinische übersetzt findet man in Farlati's lllyricum 
sacrum Vol. VI. Ecclesia Ragusina, ed. Coleti, Venet. 1800. 
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Fol. p. 31, col. 1 et 2. — Ebendaselbst ist in dem Nachtrage 
pag. 520, col. 2 fin. die Nachricht von dem wiener Kreuze der 
Kgn. Helena, woraus die Verschiedenheit beider klar hervor- 
geht. Eine genaue Abschrift dieser Kreuzesinschrift verdanke 
ich der Güte des Hrn. k. r. Vicekonsuls v. Gagiö. (Haec fusius 
in schediasmate Hist Pejaöevic inposito.) 

8. Das seidene, mit Gold gestickte Leichentuch, womit die 
Königin Milica den Körper des h. Lazar bedeckte, vom Jahre 
1392—1406, im Kl. Vrdnik in Sirmien. 

Der seidene, dunkelrothe Stoff des gegen 1 '/« Elle langen 
und etwas über 3 / 4 Ellen breiten, mit einem andern, ebenfalls 
rotheu seidenen Zeuge gefütterten Leichentuchs ist, die mit 
goldgestickten Blumen verzierten Käuder ausgenommen, im in- 
nen) Räume durchgängig mit künstlich zusammengezogener 
Schrift bedekt. Die Stickerei ist nach Art und Weise der auf 
Kartenblatt: drei parallele Goldfäden sind hinüber- und her- 
übergelegt und mit einem seideneu Faden auf die Oberfläche 
des Stoffes angenäht. Die Kgn. Milica, bekanntlich gegen das 
Ende ihres Lebens Nonne (1392; st. 1406), nach einigen unter 
dem Namen Eugenia, hier aber sich selbst Euphemia nennend, 
empfiehlt sich und ihre zwei Söhne, die Knezen Stephan und 
Vlk, der himmlischen Fürbitte ihres Gemahls, des h. Lazar, und 
fleht um göttlichen Beistand wider die innern und äussern 
Drangsale, wider Türken und Empörer. Die Schlussworte: „Efi- 
mia usrbdno prinosit sija tebje, svetyj" stehen zwar im Wider- 
spruch mit den traditionellen Namen Milica und Eugenia ; allein 
man muss bedenken: 1) dass landesfürstliche Personen in Ser- 
bien von altersher aus verkehrter Mode zwei Namen zu fuhren 
pflegten, einen serbischen Hausnamen und einen griechischen 
Putznamen, und 2) dass Milica's Nonnennamc Eugenia nichts 
weniger als erwiesen ist. Gegen die Echtheit des im Ganzen 
noch ziemlich gut erhaltenen Leichentuches darf nicht der min- 
deste Zweifel obwalten. 

9. Inschrift auf einem Denkstein in der Ebene Kosovo, vom 
Ende des XIV. Jahrhunderts. 

Eine Abschrift dieser Inscription fand ich in einem Codex 
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aus dem XV. Jahrh. Dieselbe soll auf einer marmornen Säule 
in der Ebene Kosovo „na stTpu mramorjenu na Kosovu" zum 
Andenken de» daselbst am 15. Jani 1389 gefalleneu Fürsten 
Lazar eingegraben worden sein. -Ob der Denkstein noch vor- 
handen, darüber fehlen mir alle Nachrichten. 

10. Der Leichenstein des serbischen Karsten Stephan Lazare- 
vic (st. den 19. Juli 1427), bei dem Dorfe Dr'venglave in 
Serbien. 

Hr. Vuk Stefanovic Kara2dic beschrieb diesen Leichen- 
stein und Hess die Inschrift ziemlich genau abdrucken in s. 
Danica, Wien 1826. 12°. S. 37—40. Ich habe von diesem Epi- 
taphium ein von Hrn. Gasparovic verfertigtes Facsimile en mi- 
niaturc vor mir und vermisse darnach bei dem Abdrucke einige 
schwer zu lesende Zeilen mit den Namen Georg Zagurovikj und 
Pop VTksa (so glaube ich lesen zu müssen), welche den Lei- 
chenstein setzen liessen. Er gehört in die erste Hälfte des XV. 
Jahrh. Fürst Stephan wird in den serbischen Annalen als ein 
grosser Bücherfreund, der sich viel mit Schreiben und Ueber- 
setzen aus dem Griechischen beschäftigte, gelobt. 

11. Der Leichenstein der Kgn. Katharina von Bosnien (st. den 
25. Oktb. 1478), Gemahlin des Kgs. Stephan Thomas, „in aede 
Mariana Arae coeli" in Rom. 

Die Inschrift dieses, auf Befehl des Papstes Sixtus IV. der 
Königin gesetzten Leichensteius ist seit dem Krainer Bohoric 
und dem Ragusaner Mavro Orbini bis auf den Slawonicr Ceva- 
povic herab von vielen besprochen worden. Sie ist lateinisch 
und cyrillisch, nicht, wie Engel irrig angibt, glagolitisch. Peja- 
cevic p. 418 führt den, auch in Bombardi Topogr. Regni Hung. 
Viennae 1718. 4". p. 262—263, und in Lambecius Bibl. Vind. 
L. I. c 92 abgedruckten slawischen Text nach Mavro Orbini 
an; viel richtiger ist derselbe in M. P. Katancid Specimen 
Philologiae et Geographiae Pannoniorum , Zagrabiae 1795. 4 W . 
p. 61—81, ferner in eb. Comm. de Istro, Budae 1798. 4 \ p. 
279 abgedruckt und erklärt. Vgl. auch Engel Gesch. v. Sero. 
S. 421-422. 

■ 
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12. Das mit Perlen und Edelsteinen verzierte Messgewand, 
welches die Fürstin Angelina für den Körper deß h. Johannes 
Eleemosynarius verfertigte, zw. 1461 — 1490, in der Kollegiat- 
kirche zu St. Martin in Presburg. 

Einen Abdruck der Inscriptiou dieses Leichengewands fin- 
det man in M. P. Katancie* Commentatio de Istro p. 280 
mit folgender Berufung auf die Quelle: „Adducam epigraphen, 
cujus Draskovich Georgius, Quinqueecclesiarum episcopus, de 
translatione corporis s. Joannis Eleemosynarii agens, hac ora- 
tione meminit (ap. auct. Vit. SS. Hung. ex Bolland. ad XXIII. 
Jan. pag. 68): in veste sacra, quam planetam vulgo vocant, 
scapnlari praeterea, lingua illyricn et characteribus cyrillicis, 
minutissimarum gemmarum contextu efformatis, haec verba le- 
guntur etc." Das hier citirte Buch ist : Acta Sanctorum Unga- 
riae ex Jo. Bollandi ejusque continuatorum operibus excerpU 
et prolegomenis ac notis illustrata, Tyrnaviac 174^* — 1744. 8°. (?) 
2 voll. Der Name der h. Angelina, Tochter des Georg Aranita 
Konmenus, Dynasten in Albanien, und Gemahlin des Fürsten 
Stephan Djurdjevic, verdient auch von dem slawischen Litera- 
turfreund mit Achtung genannt zu werden: die meisten, schön- 
sten und ältesten Handschriften im Kl. Krusedol u. s. w. rühren 
aus ihrer Sammluug her und sind mit eigenhändigen Notaten 
von ihr versehen. Indem sie den Titel einer „Despina" (äs- 
onoiva , das fem. von Seaitöryg) , wie sie sich- in der Inschrift 
nennt, nur seit dem J. 1461 führen konnte, der Körper des 
Heiligen aber von einem türkischen Sultan (Mohamed II. oder 
Bajezid IL?) Tieni 1490 verstorbenen König Mathias Corvinus 
zum Geschenke zugeschickt worden, so lässt sich darnach unge- 
fähr die Zeitperiode bestimmen, in welche diese Inschrift fällt. 
Vgl. auch Davidovic's Zabavnik 1821. S. 117, 123. Nach einem 
handschriftlichen Prolog soll die h. Angelina ihre beiden Söhne 
überlebt haben, und kurz nach dem Tode Maxims (1516) ge- 
storben sein. 

13. Inschrift auf einem Leichenstein vom J. 7000 (1492). 
Eine Abschrift dieser kurzen Inschrift verdanke ich der 

Güte Sr. Excellenz des Herrn karlovicer Erzbischofe und Me- 
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tropoliten, Stephan Stratimirovic von Kulpin, ohne über den 
Fundort des Leichensteins bestimmte Auskunft geben zu können. 

14. Panagiar mit Inschriften (aus Holz geschnittene, in sil- 
bernen Kapseln aufbewahrte Heiligenbilder, Uber welchen in den 
Klöstern nach dem Mittagsmale gebetet wird), von dem Exarchen 
Sylvester dem Kl. Moraca geschenkt, aus dem XV. Jahrb., im 
Kl. Krusedol in Sirmien. (Die Inschrift abgedruckt in den Serb. 
Lesekörnern p. 132.) 

15. Zwei reich verzierte und mit Inschriften aus Perlenreihen 
bedekte Mitren (Bischofsmützen), angeblich der serbischen Für- 
sten Maxim und Johann, im Kl. Krusedol. 

Die stark beschädigten und sehr verzogenen Inschriften 
dieser zwei Mitren habe ich bei meinem letzten Besuche des 
Kl. Krusedol wegen der Kürze der Zeit nicht bequem durch- 
lesen können, weshalb ich über das Alter derselben nichts Be- 
stimmtes sagen kann. 

16. Die Inschrift auf den vom massiven Silber gearbeiteten, 
vergoldeten und mit Heiligenbildern bedeckten Tafeln, mit wel- 
chen die Deckel des Prachtevangeliums des Erzbischofs Maxim 
vom J. 1514 (Nr. 79) belegt sind, im Kl. Krusedol. (Abgedruckt 
in den Serb. Lesekörnern, p. 132.) 

Dieses schöne Kunstwerk verfertigte der Goldarbeiter 
fzlatar) Peter Smederevic in Gross-Becskerek, unter dem kruse- 
doler Hegumen Sylvester. Das Silber wiegt 1450 Drachmen oder 
11 Pfund 10'/, Loth. 

17. Phelon (Messrock) mit Perleninschrift, von der Frau De- 
spina, Gemahlin des Vojevoden Njegoje, im J. 7027 (1519), im 
Kl. Krusedol. 

Despina ist hier der in Serbien ehedem und jetzt ge- 
brauchliche Name der Vojevodin. 

18. Inschrift auf der silbernen, vergoldeten Trinkschale des 
Hegumen Dionysius für das Kl. Kavanica in Serbien, vom J. 
7031 (1523), im Kl. Krusedol. 

Diese massive, in Smederevo gearbeitete, mit verschiede- 
nen Figuren, als Elephanten, Löwen , Affen , Hündchen , Vögeln 
n. s. w., bedeckte Schale hat die sonderbare Gestalt eines 
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Kahnes und ist an beiden Endspitzen mit kleinen Handhaben 
versehen. — Einen viel älteren, ohne zweifei vom Fürsten Lazar 
herrührenden, silbernen, stark vergoldeten Trinkbecher, mit der 
später eingegrabenen arabischen Jahrzahl 1389, sah ich im Kl. 
Vrdnik. Eben daselbst ist auch ein schönes silbernes Modell des 
Kl. Ravanica und ein Kelch, zwar mit Inschriften, doch aus 
späterer Zeit (1705 und 1(592). 

19. Inschrift auf einer grossen silbernen, vergoldeten Schale 
vom J. 7067 (1559), im Kl. Kuve£din in Sirmien. 

20. Nabedrnik (vnoyovdtiov, ein viereckiges Stück Zeug mit 
Heiligenbildern, welches die Oberpriester während der Messe 
an der Seite tragen), mit goldgestickter Inschrift, vom lipover 
Metropoliten Daniel, im J. 7071 (1563), im Kl. KruSedol. 

21. Inschrift der Kirche Petkovica (Filialkirche des Kl. §i- 
satovac), vom J. 1589. 

22. Inschrift auf der, mit dreizehn silbernen, vergoldeten 
Keifen, Perlen und Steinen reich verzierten Mitra (Bischofsmütze) 
des belgrader und sirmier Bischofs Joachim, vom J. 7115 (1607), 
im Kl. Krusedol. 

23. Panagiar mit Inschrift, vom Bischof Euthymius, ohne 
Jahr, im Kl. Krusedol. 

24. Inschrift auf einem grossen silbernen, ganz vergoldeten 
und reich verzierten Kreuze des belgrader Metropoliten Hadzi 
Hilarion, vom J. 7158 (1650), im Kl. Krusedol. 

Die Jahrzahl ist dreimal ausgedrückt: .^3piiH. .^axH. 165. 
(sie, ohne Null). 

25. Panagiar mit Inschrift, von dem eben genannten Me- 
tropoliten Hadzi Hilarion, vom J. 1652, im Kl. Krusedol. 

26. Inschrift auf einem silbernen Weihrauchgefass (poy*iKa), 
vom J. 1654, im Kl. Kuvezdin. 

27. Inschrift auf der silbernen, vergoldeten, mit Edelsteinen 
verzierten und mit Heiligenbildern bedeckten Ripida (Scheibe, 
von den Ministranten während der Liturgie an einer Stange ge- 
tragen), von dem eben genannten Metropoliten Hadzi Hilarion, 
vom J. 1664, im Kl. KruSedol. 



Digitized by Google 



176 

III. Urkunden, 

Bulgarien, Serbien und Bosnien waren einst reich an Ur- 
kunden aller Art, vorzüglich an Stiftungs- und Schenkungsbrie- 
fen für Klöster und Kirchen. Viele derselben mögen bis ins IX, 
und X. Jahrh. zurückgereicht haben, die nun wohl in den vielen 
Kriegen und Drangsalen aller Art, welche diese Provinzen heim- 
gesucht haben, sämintlicb zu Grunde gegangen sind. Reichlicher 
durfte die Ausbeute an Diplomen aus dem XIII — XV. Jahrh. 
sein, die sich ein künftiger slawischer Philolog oder Historiker 
aus diesen Ländern versprechen mag. Nur weniges davon wurde 
nach Oesterreich und audern Staaten herübergerettet; das mei- 
ste, was noch vorhanden ist, modert in den Klöstern des Ril, 
Sar und anderer Gebirge. Das uralte bulgarische Kloster Zo- 
graf auf dem Athos, ein Chilandar der Bulgaren, der h. Johann 
Rilski auf dem Orbelus, u s. w., sind, nach der Aussage sach- 
kundiger Ringebornen, reichhaltige Archive der Chrysobullen 
bulgarischer Könige. Beachtenswerth sind in dieser Hinsicht 
auch die Worte des Patriarchen von Bulgarien Euthyraius im 
Leben des h. Petka: „Joann Asjen (1210—1241), syn starago 
carja Asjena, postavi mitropolity i episkopy svjetlje i blagocesti- 
vje, jakoze svjetli jego chrysovuli v slavnjej Lavrje svetyje gory 
i Protatje othr'venoin svjeujetelstvujut licem. u Dalmatien und 
Kroatien, dosseu slawische Einwohner schon unter Heraklius 
(610 — 641) durch lateinische, aus Rom berufene Priester bekehrt 
wurden (Const Porph. de Admin. Imp. c. 31). haben einige la- 
teinische Diplome aus dem IX. Jahrh. mit zahlreichen slawischen 
Eigennamen aufzuweisen. Aber schon in den Jahren 867—870 
fand die durch Cyrills und Methods Bemühungen eingerichtete, 
und in Bulgarien und Pannonien eingeführte slawische Liturgie 
auch unter deo Serben und Chorwaten Eingang, und Ks. Basi- 
lius der Macedonier, selbst ein geborner Slawe (vgl. Kopitar's 
Beweis in den Jahrbb. der Literat 46. Bd. S. 83), schickte slawi- 
sche Priester aus Konstantinopel nach Illyrikum (Const Porph. de 
Admin. Imp. c. 29, Vita Basil. n. 54). Von der Zeit an wurde 
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auch in Serbien und Bosnien der Gebrauch der slawischen Sprache 
in schriftlichen Urkunden und Verhandlungen überwiegend. Ser- 
bien hatte schon vor den Nemanjiden Bischöfe, Klöster, Kirchen 
u. s. w., deren Namen zum Theil von gleichzeitigen Schriftstellern 
genannt werden; sollten wohl nirgends mehr schriftliche Denk- 
mäler aus dieser Zeit vorhanden sein? Die Zahl der unter den 
Nemanjiden gestifteten und mit Chrysobullen versehenen Klöster 
ist bedeutend gross. Viele von diesen Stift- und Schenkurkun- 
den wurden in den Klöstern und Kirchen auf marmorne Tafeln 
eingegraben. Die Inschrift zu 2ica ist ein sprechendes Beispiel 
solcher eingegrabenen Chrysobullen von Stephan I. ; und in dem 
krusedoler Matthäus Viastares v. J. 145:5 (N. 151) fand ich dürftige 
Excerpte mehrerer Urkunden des h. Sava, Kgs. Stephan I. und 
Kgs. Milutin. Von den Donationsurkunden alter serbischer Fa- 
milien und von den Freibriefen der Städte, von denen in Ste- 
phan Dusan's Gesetzbnche so oft Meldung geschieht, und die 
noch zahlreicher als jene obigen gewesen sein müssen, will ich 
hier gar nicht reden. Wohl liegen die meisten Klöster aus die- 
ser Periode bereits in Trümmern; einige schriftliche Denkmäler 
sind auch in den vielen türkischen Unruhen aus dem Lande 
geführt worden; dennoch zweifle ich nicht, dass Chilandar, De- 
cani, Piva u. s. w. noch so manches schätzbare Diplom aus 
dieser Zeit bergen. Der Despot Georg Brankovic 1428—1457 
schleppte ein ganzes serbisches Archiv mit sich herum, welches 
ihm in Ragusa abgenommen wurde und nun verschollen ist. 
(Engel's Gesch. v. Serbien S. 385). Gegenwärtig sollen sich in 
Ragusa im dortigen geheimen Archive noch gegen 12 alte ser- 
bische Diplome aus dem XIII.— XV. Jahrh. befinden; aber ein 
Vereeichniss dieser Diplome konnte ich nicht erhalten, da man 
sie dort mit Misstrauen bewacht. Auch Andr. KaCic MioSic" be- 
ruft sich in seinem sehr interessanten Buche Razgovor ugodni 
naroda slovinskoga etc., besonders im 2. Theile desselben, wo 
er historisch - genealogische Notizen über sehr viele alte serbi- 
sche Familien zum Theil aus Archiven mittheilt, äusserst häufig 
auf Diplome serbischer und bosnischer Könige. Man kann mit 
gutem Grunde annehmen, dass sehr viele dieser alten Diplome 

ßafaHk. Literaturgeschichte. III. Band. 12 
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in slawischer Sprache ausgestellt seien; aber specielle Angaben 
über dieselben theilt Kaöic nicht mit. 

28. Des Bans von Bosnien Kuliu Freundschaftsvertrag mit 
dem Comes von Ragusa Gervasius (cpKBaiub) dd. 29. Aug. 1189. 

29. Des Grosszupans Nemanja Stiftungsbrief für das Kl. 
Studenica in Serbien, zw. 1160—1195. 

Der h. Sava erwähnt in der von ihm um 1210 verfassten 
Biographie seines Vaters Symeon (N. 108) dieser Urkunde. Von 
derselben ist nun keine Spur in Studenica mehr vorbanden. 

30. Kgs. Stephan I. Schenkungsbrief für das Kl. Studenica 
über mehrere demselben verliehene Besitzungen und Einkünfte, 
zw. 1195—1221. 

Eine in Studenica sehr nachlässig verfertigte Abschrift 
dieser Urkunde fand ich in einen Kodex v. J. 1619. 

31. Privilegien der Stadt Cattaro in Dalmatien, 1240—1314. 
„Kyr Helenae (Gemahlin Uro§ des Grossen) memoriam 

conservat et urbs Catarus in suis privelegiis", sagt Pejacevic in 
s. Hist. Serv. p. 214. 

32. Königs Stephan Uro§ Milutin Schenkungsbrief für das 
Kloster Chilandar über mehrere Dörfer, vom J. 1291—1308, im 
Kl. Chilandar. 

J. Raic in s. Istorija Bolg. , Chorv. i Serbov, Wien 1794. 
8°. Bd. 2. S. 490—491 führt einige Stellen aus diesem Schen- 
kungsbriefe an, von dem er sich 1758 in Chilandar eine Ab- 
schrift verschafft haben mag, wiewohl ihm der freie Zutritt zu 
den dortigen Literaturschätzen durchaus nicht gestattet wurde. 
Da Eustachij 1291-1308 Erzbischof war, so fällt das Datum 
der Urkunde innerhalb dieser Jahre. 

33. Königs Stephan Uro§ Milutin Schenkungsbrief für. das 
Kl. Chilandar über eine von ihm auf dem \thos erbaute Kirche 
(„pir'g i na njem chram Spasov") saramt Zubehör, im J. 6810 
(1302), in Kopie aus dem XVI. Jahrh. in dem Mttropolitan- 
archiv zu Karlovic. 

Dies ist die älteste der in Karlovic vorhandenen serbischen 
Urkunden, und leider auch nur eine, wie es scheint, eben nicht 
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sehr genaue Kopie. Das Original ist ohne Zweifel in Chilandar 
noch vorhanden. 

34. Königs Stephan Decanski Stiftungsbrief für das Kloster 
Decani, vom J. 13. 

Der Erzbischof Daniel erwähnt in s. Chronik dieses Stift- 
briefes. 

35. Des Carj Stephan Dusan Urkunde vom J. 1346, datirt 

i 

von Ragusa. 

Ob in serb. Sprache und wo die Urkunde jetzt befindlich 
sei, weiss ich nicht Es erwähnen derselben Card, du Fresne D. 
Ducange (eigentlich Jo. Tonika Szaszky) Illvricum vetus et no- 
vum, sive Historia regn. Dalm., Croat, Slav., Bosn , Serv. atque 
Bulg. Poson. 1746. Fol. pag. 92, ferner Engel III. 279. 

36. Des Carj Stephan Dusan Schenkungsbrief für das Kl. 
Chilandar über einige von ihm auf dem Athos erkauften Grund- 
stücke sammt einer Kirche, vom 12. Dec. 6856 (1347).— Abschrift 
aus dem XVI. Jahrh. in dem Metropol itanarchiv zu Karlovic. 

Diese Urkunde hat wegen der bei Beschreibung der Grän- 
zen vorkommenden Ausdrücke einen hohen sprachlichen Werth. 
Schade, dass die unverbürgte Richtigkeit der Kopie die Erklä- 
rung mancher Wörter derselben sehr erschwert. 

37. Des Carj Stephan Dusan Bestätigungs- und Schenkungs- 
urkunde über die dem Kl. Chilandar von seinen Vorfahren und 
von ihm selbst verliehenen Dörfer, Besitzungen und Einkünfte 
in seinem ganzen Reiche, vom J. 6856 (1348), das Original auf 
Pergament mit hängendem, silbernem und vergoldetem Siegel 
im Metropolitan-Archiv zu Karlovic. 

Dies ist die älteste serbische Urkunde, deren Original von 
mir eingesehen worden ist Ihre Wichtigkeit für Geschichte und 
slawische Sprachkunde leuchtet von selbst ein. Carj Dusan er- 
theilte auf Bitten der Mönche diese Urkunde dem Kl. Chilandar 
während seines Besuches des h. Berges, und bestätigte dann alle 
von seinen Vorfahren demselben verliehenen Besitzungen in 
seinem ausgedehnten Reiche, fügte auch selbst einige neue Schen- 
kungen hinzu. Bloss an Dörfera werden mehrere Hunderte in 
allen Provinzen seines Reiches genannt Die Bedeutung vieler 

12* 
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serbischer Wörter ist kaum zu errathen. Aus allen drei Diplo- 
men (Nr. 35—37) sieht man, dass der damalige serbische Ku- 
rialstyl von griechischen technischen Wörtern nicht frei war. 

P. Solaric, der Herausgeber eines Diploms von Dabisa, 
schiieb den 19. Aug. 1814 von Venedig aus an seinen Freund 
Gabriel Bajcevic in Neusatz: nnaui. eme (ausser dem Diplome 
Dabiöa's vom J. 1395) aa flirfc (khiuomc) flByxi HMnepaTopoB-B 
Hanum., paßnoxe 3,tb MMa oro.io 20 irBHÄ3efl cep6craxT» a . S. 
Ljetopis Srbski 1826. III. 202. Wenn demnach das Wort Im- 
perator hier im eigenen Sinne zu nehmen ist, so müssten die 
zwei Diplome von Du§an und Uro§ sein. 

38. Des Fürsten Vlk Brankovi6 Schenkungsbrief für das Kl. 
Chilandar über zwei innerhalb seiner Besitzungen gelegene Dör- 
fer (vom 15. Aug. 1371), das Original auf Pergament mit hän- 
gendem, silbernem und vergoldetem Siegel in dem Metropolitan- 
Archiv zu Karlovic. 

Sowohl die Urkuude selbst, als auch das Insiegel, erman- 
geln des Datums; dieses ist aber ganz unten am Rande von 
neuerer Hand in deutscher Sprache und Schrift vorgemerkt. 
So sehr ich mich auch bemüht habe, Aufklärungen über dieses 
Datum zu erhalten, so wusste mir doch Niemand den Ursprung 
desselben anzugeben, welches übrigens sowohl zu dem Inhalte 
der Urkunde, als auch zu andern Umständen, sehr gut passt. 

39. Des Fürsten Lazar Schenkungsbrief für das Kl. Zdrelo 
in Serbien über mehrere Dörfer, vom 1. Aug. 1380, das Original 
(angeblich) auf Pergament im Kl. 2drelo, jetzt Gornjak genannt, 
in Serbien. 

J. Vuic machte in s. Putesestvije po Serbii, S. 71—72, 
eine von ihm besorgte Abschrift dieses Diploms bekannt. Hr. 
Vuk Stefanovic Karadzic hatte die Güte, es für mich auf das 
genaueste zu kopiren und zu beschreiben. Sowohl aus der Be- 
schreibung, als auch aus der Kopie ersehe ich, dass das Di- 
plom unecht und ein Produkt neuerer Zeiten ist, womit auch 
Hr. Karadzic" einverstanden ist. 

40. Des Fürsten von Serbien, Lazar, Schenkungsbrief für das 
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Kl. Chilandar über einige Dörfer, im J. 6888 (1380), im KL 
Chilandar. 

J. RaiC in s. Istor. Serb. Bd. 3, S. 24 fuhrt einige Stellen 
aus diesem Diplome an, kraft dessen Lazar dem chilandari- 
schen, von Stephan Dusan errichteten und dotirten Hospital 
mehrerer Dörfer schenkte. 

41. Des Fürsten Lazar Stiftbrief für das Kl. Ravanica in Ser- 
bien, vom J. 6889 (1381), das Original auf Pergament mit hän- 
gendem goldenem Siegel im Kl. Vrdnik, jetzt auch Ravanica, in 
Sirmieu. 

Das Original der Stifturkunde für das berühmte, von den 
Türken schon oft verheerte, und von den Serben eben so oft 
aus den Ruinen wieder hergestellte Kl. Ravanica in Serbien 
wurde, sammt anderen Originalbriefen, Handschriften und Kir- 
chenkostbarkeiten, bei Gelegenheit der grossen Auswanderung 
unter dem Patriarchen Cernovic durch Mönche zuerst nach 
Ofen, hierauf nach Vrdnik in der FruSkagora gebracht, woselbst 
nun auch der Körper des h. Lazar ruht. Seit der Zeit wird 
Vrdnik auch Ravanica genannt. Im J. 1828 geschah es, dass 
die grosse, mit Eisen stark beschlagene Kiste mit Silbergefüs- 
sen, Urkunden (ausser dem Diplome Lazars befinden sich auch 
mehrere jüngere von walachischen Fürsten und russischen Ca- 
rjen darin) und andern Kostbarkeiten gestohlen und in Wald 
geschleppt, aber wieder uneröffnet gefunden ward. In Serbien 
befindet sich gegenwärtig nur eine Abschrift der Originalurkunde 
zu Kragujevac Man erstaunt über die fürstliche, wahrhaft kai- 
serliche Ausstattung (Lazar war gekrönter Carj, führte aber 
aus Bescheidenheit nur den Titel Knez) dieses Klosters, in 
welchem Lazar ein zweites Chilandar für sein Land errichten 
wollte. Mehr als 150 demselben geschenkte Dörfer werden nam- 
haft gemacht und nach ihren Gränzen beschrieben, anderer Be- 
sitzungen und Einkünfte nicht zu gedenken. Auch in sprachli- 
cher Hinsicht ist die Urkunde wichtig. Das Siegel bei derselben 
hat zwar eine Inschrift, aber keine Jahrzahl; demnach ist die 
Jahrzahl 6882 (1374) eines im 4. Bande des Ungar. Magazins 
S. 10 und bei Raic Bd. 3 , S. 1 abgebildeten Lazarischen Sie- 
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gelstempels nicht auf die Schrifturkunde von Ravanica zu be- 
ziehen, wie es Engel III. 336 irrig gethan hat. 

42. Des Kgs. Stephan Tvärdko I. von Bosnien (1374; st, 1391) 
Schenkungsbrief für den Grafen Johann von Nelipce über die 
Landschaft Tenen, datirt aus Ostrovica im J. 1390, das Original 
im Archive der gräfl. Familie Orsic. 

Eine lateinische Uebersetzung des Diploms lieferte Jos. 
Mikötzi in s. Otiorum Croatiae Liber ünus, Budae 1806. 8°. 
pag. 433 —434, ohne zu erwähnen, ob das serb. Original mit 
cyrillischer oder lateinischer Schrift aufgesetzt sei. 

43. Des Kgs. Dabisa von Bosnien Schenkungsbrief über das 
Gebiet Vojnica und Godalje für die Familie Marnavic, datirt 
von Sutjeska den 2. April 1394. 

Die lateinische Uebersetzung dieser ursprünglich in serbi- 
scher Sprache ausgestellten Urkunde ist in Jo. Tomci Marna- 
vitii Judicia vetust. famil. Marnavitiae, Romae 1632. 4°. abge- 
druckt, und durch Zeugnisse konstatirt, dass dieselbe gefertigt 
sei „ex membrana pergamena antiquissima charactere cyrilliano 
ac antiqua lingua illirica scripta, de verbo ad verbnm, nil ad- 
dendo vel minuendo, sed prout jacet in litteris original ibus etc." 

44. Des Kgs. Stephan Dabisa Schenkungsbrief über ein Dorf 
für seine Tochter Stana, datirt von Sutjeska den 26. April 1395, 
das Original auf Pergament im kais. geh. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv zu Wien. Hr. Davidovic machte eine Abschrift 
dieser Urkunde in der wiener serb. Zeitung 1815, 3. Sept. N. 195, 
durch den Druck bekannt. Hr. Kopitar hatte die Güte, das Ori- 
ginal für mich aufs neue zu conferiren. Das beigedruckte In- 
Siegel hat eine lateinische Aufschrift 

45. Königs Stephan Dabisa Schenkungsbrief für den 2upan 
Vl'kmir, vom 17. Mai 1395, das Original auf Pergament ehedem 
(1815) im Besitze des Schiffkapiüins Nikolaus Vucetic" zu Triest. 

P. Solaric licss dieses Diplom in Kupfer stechen und gab 
es mit einer leider sehr schwerfälligen, über unwesentliche Sa- 
chen unendlich breiten, aber das Wesentliche unerklärt lassen- 
den Erklärung heraus: Objasnenije ko suimku diploma Stefana 
Dabise, Vened. 1815. 8°. Beide diese letztere Diplome DabisVs 



Digitized by Google 



m 

sind von der Hand des Logotheten Thomas, und doch sollen 
die Schriftzüge sehr von einander abweichen! Allein auf die 
Treue des Kupferstichs bei Solaric ist nicht zu bauen, und Tho- 
mas konnte ja Schreiber haben, die seine Koncepte ins Reine 
schrieben, und darin auch die Formel: „rukoju logotheta To- 
masa" (d. i. manu logothetae Thomae). Auch bei diesem Diplom 
hat das beigedruckte Siegel eine lateinische Inschrift. 

Von Diplomen des Königs DabiSa spricht beiläufig auch 
der ungenannte Verfasser der „Topografia Veneta", Veuezia 1787. 
8°. Bd. I. S. 215, ohne die Sprache, in welcher sie abgefasst 
sind, oder den jetzigen Aufbewahrungsort genauer anzugeben. 

46. Des Kgs. von Bosnien Ostoja (1396; st. 1435) Original- 
diplom mit hängendem goldenem Siegel, in Pest. 

Die Nachricht von diesem Diplom erhielt ich durch den 
Med. Georg Pantelin, der Eigenthümer will seinen Namen und 
sein vermeintliches (etwa geraubtes) Kleinod geheim halten. 

47. Der Gebrüder Grgur Vlkovic, Djuradj und Lazar, Söhne 
des Fürsten Vlk Brankovic* (st. 1398), und ihrer Mutter der 
verwitweten Fürstin Mara Schenkungsbrief für das Kl. Chilan- 
dar über das Dorf Orahovac in Serbien, das Original (um 1400) 
im Kl. Chilandar. 

J. Raic" erwähnt in s. Istorija Bolgar, Chorvatov i Serbov 
Bd. III. S. 79 dieses Diploms, und führt einige Stellen, so 
wie die Unterschrift aus demselben an, ohne jedoch die Jahr- 
zahl anzugeben. 

48. Des Kgs. Tvärdko II. von Bosnien Schenkungsbrief für 
Johann Marnavic über Ländereien in der Gegend von Vojnica 
und Duvno, datirt zu Sutjeska den 7. Oktb. 1426. 

Die lateinische üebersetzung dieser in serb. Sprache aus- 
gestellten Urkunde ist in J. T. Marnavic's oben erwähntem 
Buche : Indic. vetust. famil. Marnavitiae, abgedruckt, woraus die- 
selbe der Abt B. A. Kercelic in s. Notit. praelim. de regno 
Dalm. Croat. etc. Zagrab. 1771. Fol. p. 257 aufgenommen hat 
Vgl. Pejacevic Hist. Serv. Colocae Fol. p. 399-402. Engel 
Gesch. v. Serb. S. 374. Gebhardi Gesch. v. Serb. (Pest) S. 433. 

49. Des Königs von Bosnien und Serbien Stephan Thomas 
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Schenkungsbrief für den Logotheten Ratkovic, vom 14. Oktb. 
1458, bei Herrn Jankovic in Pest, in Kopie aus dem XVL Jahrb. 

Die Kopie, die sich gegenwärtig in dem reichhaltigen Pri- 
vatmuseum des Hrn. Jankovic befindet, stammt aus der Bücher- 
und Handschrifteusammlung des ehemaligen Erzbischofs und 
Primas Verantius. 

50. Der Ex-Sultanin Mara, Tochter des Despoten Georg 
Brankovic, Urkunde für das Kl. Chilandar über die nach alten 
Verträgen von den Ragusanern früher nach Jerusalem, nun an die 
Klöster Chilandar und St. Paul jährlich zu zahlenden 1000 
ragusan. Perpern, vom 13. April 6987 (1479), im Kl. Chilandar. 

Eine Erwähnung dieses Diploms findet man in J. Raic's 
Istor. Serb. Bd. IU. S. 322—323. 

51. Des Herzogs vom Lande des h. Sava und Pec, Vladislav, - 
Schuldbrief an die Ragusaner über 600 ihm geliehene Perpern, 
datirt aus Ragusa den 11. März 1480. Das Original in Privathänden. 

52. Des Vojevoden vou der Cernagora, Johann Cernojeviö, 
Schenkungsbrief für das Kl. Cetinj, vom J. 1485, das Original 
in dem Metropolitenkloster zu Cetinj in der Cernagora. 

Hr. A. Kucharski, der im J. 1829 auf seiner Reise durch 
mehrere slawische Länder auch nach der Cernagora einen Aus- 
flug machte, führt dieses Diplom in dem Verzeichnisse der von 
ihm daselbst gesehenen, alten schriftlichen Denkmäler auf. S. Ca- 
sopis wlast Museum w Cechäch, Prag 1829 Heft 4. S. 122—130. 

53. Des Despoten Johann Schenkungsbrief für das Kl. St. 
Paul auf dem Berge Athos, vom 3. Novo, des J. 7004 (1495), 
das Original mit hängendem goldenem Siegel in dem genannten 
Kloster. 

Abgedruckt im P. Julinac: Vureden v istor. slav. serb. 
naroda, S. 120—124. Julinac sah das Diplom 1764 bei dem 
Prohegumen des Kl. St. Paul. Auch Raic versichert, das Origi- 
ginal selbst gesehen zu haben und liefert von dessen hängendem 
Siegel (von ihm Moneta aurea genannt) eine treue Abbildung. 
Istor. Serb. III. 316. 

54. Des Despoten von Serbien Johann Schenkuugsbrief für das 
Kl. KruSedol über mehrere Dörfer, datirt im Schlosse Berkasovo 
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vom 4. Mai 7004 (1496), das Original auf Pergament mit hän- 
gendem Siegel im Kl. Krusedol. 

Diese Urkunde hat durch Nässe und Verwahrlosung so 
sehr gelitten, und ist durch willkürliche, in Sprache und Ortho- 
graphie von dem Original ganz abweichende Auffrischung ver- 
bliebener Wörter und Zeilen so verunstaltet, dass der Text mit 
Genauigkeit nicht mehr zu entziffern ist. Höchst auffallend ist 
es, dass dieses Diplom mit bulgarischer Orthographie ausgestellt 
wurde. 

55. Des Vojevoden von Walachien Matia Bassaraba Schen- 
kungsbrief an das Kl. Papratije, vom J. 7153 den 20. Novb., 
das Original auf Pergament mit hängendem Siegel im KL §i- 
Satovac. 

Die Orthographie ist zwar bulgarisch, doch sehr unstet, 
die Sprache schlecht. 

IV« Hanilschriften. 

A. Bibel. 

So zahlreich auch Handschriften einzelner biblischer Bücher, 
besonders des Psalters, der Evangelien und der kanonischen 
Briefe der Apostel (Evangelije, Apostol) in den serbischen Klö- 
stern Slawoniens und Ungarns anzutreffen sind: so ist doch eine 
ganze slawische Bibel in der Handschrift bis jetzt in dieser Ge- 
gend nirgends entdeckt worden. Dies darf uns nicht befremden, 
da man selbst in Russland nur vier Codices der ganzen Bibel 
kennt, deren ältester vom J. 1499 ist. Zwar erwähnt P. Solari* 
in s. Pominak knizeskij, Venedig 1810. 8°. S. 33—34 einer sla- 
wischen, im KI. Njem'c in der Moldau geschriebenen, ehemals 
bei Pericinotti in Venedig befindlichen, nun nach England aus- 
geführten Bibel vom J. 1429; allein Dobrovsky war geneigt, 
den scheinbar sehr bestimmten Ausdruck „ljepu rukopisnu bi- 
bliju na§u B nur von einem Theile des Neuen Testaments (Evan- 
gelium oder Apostol) zu verstehen. Dem sei indess wie es wolle, 
so möchte ich für meinen Theil aus dem gegenwärtigen Mangel 
an Handschriften des Alten Testaments und der ganzen Bibel 
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nicht folgern, dass überhaupt vor dem XV. Jahrh. eine Ueber- 
setzung der ganzen Bibel im Slawischen nicht vorhanden war. 
Denn alle Bücher des Alten und Neuen Testaments in einen 
Kodex zu drangen, war bei der Beschaffenheit der cyrillischen 
Schrift, besonders in alten Zeiten, sowohl für den Schreiber als 
den Leser sehr unbequem, wo nicht unmöglich, und schrieb man 
die Theile des bequemem Gebrauchs wegen einzeln ab, so ist 
es natürlich, dass man diejenigen am meisten vervielfältigte, 
deren man zum täglichen Gottesdienste unumgänglich nothwendig 
bedürfte. Ich kann mich hier auf die Aufzählung und Beschrei- 
bung der zahlreichen Handschriften biblischer Bücher aus den 
späteren Jahrhunderten gar nicht einlassen, und begnüge mich 
einiges Denkwürdigere besonders aus der älteren Zeit aus- 
zuheben. 

56. Die fünf Bücher Mosis, das Buch Josua, das Buch der 
Richter und die vier Bücher der Könige (nach dem Ausdrucke 
der Griechen) aus dem XV. Jahrb., 358 Bl. auf Papier in Folio, 
im Kl. KruSedol. 

Ehemals bestand die Handschrift, wie man aus der Signa- 
tur vermuthen kann, wenigstens aus 384 Bl., jetzt fehlen im 
Anfange 26 Blätter. Das Ende ist ohne Datum. Sonst ist die Hand- 
schrift, von den besagten Lücken abgesehen, noch ziemlich gut 
erhalten. Der Text weicht von jenem der Ostroger Ausgabe und 
von andern bedeutend ab. Das Ende ist mit bulgarischer Ortho- 
graphie geschrieben (wahrscheinlich unter Maxim). 

57. Ein Pergamentblatt aus einem Psalterium in 4°., wahr- 
scheinlich aus dem XIL Jahrh., in meinem Besitze. 

Es. enthält dieses Blatt, welches ich an der iunern Seite 
des Deckels eines handschriftlichen Euchologion befestigt fand, 
den Psalm CXVIII., 21—43. Die Orthographie, die zwischen der 
bulgarischen und russischen gewissermassen die Mitte hält, bie- 
tet manches Eigenthümliche dar. Sie stimmt mit der des bald zu 
charakterisirenden Evangelienfragments (N. 68) in der Hauptsache 
überein. Ich nenne diese Familie der Handschriften, wegen der 
Verwechslung des u und v, z. B. vceuik, nav£i, prauda, u slo- 
vesjech u. s. w., und wegen anderer Spracheigenheiten, die ruthe- 
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nische oder russinische, deren Gebiet Ostungarn und Ostgalizien 
ist, und rechne zu derselben auch das berühmte, aus Krylos 
bei Galifc stammende Evangelium in Moskau vom J. 1144, fer- 
ner den Hanke'schen Kodex aus dem XIII. Jahrh. in Wien. 

58. Psalter, mit der akathistischen Hymne, auf Pergament 
in 16°., in der Vaticana zu Rom. 

Dobrovsky beschreibt den Kodex, nach dem Canonicus Bo- 
browski, folgendennassen : „Cod. scrb. membran. in 16°., in Bibl. 
Vatic, aetatis posterioris, nitide exaratus, sed charactere mirum 
in modum reformato ex Cyrilliano, ita ut scriptor artem tachy- 
graphicam fingere videatur". Instit 1. slav. p. XIII— XIV. 

59. Psalter, aus dem XV. Jahrh., auf Papier in 4°., in der 
kais. Hofbibliothek zu Wien. 

Dobrovsky Instit. I. slav. p. XXVII. 

60. Psalter, auf Papier in Fol., aus dem XV. Jahr., im Kl. 
Vrdnik. 

Das Ende fehlt, sonst noch ziemlich gut erhalten. 

61. Psalter, Apostol (d. i. Apostelgeschichte und Lectionen 
aus den kanonischen Briefen) und die Synaxarien sammt dem Ho- 
rologium, aus der 2. Hälfte des XV. Jahrh., 252 BI. auf Papier 
in Fol., im Kl. KruSedol. 

Diese Handschrift befand sich ehedem in der Sammlung 
des Erzbischofs Maxim, wie am Ende derselben bemerkt wird. 
Sie ist, besonders im Anfange, sehr beschädigt. Der Schriftzug 
ist charakteristisch: eine Kurrentschrift, derjenigen, mit welcher 
die letzten Blätter des krusedoler Pravilnik vom Jahre 1453 
(Nr. 151) geschrieben sitid, sehr ähnlich. 

62. Psalter mit dem Posledovanije, d. i. mit den Synaxarien, 
dem Horologium u. s.w. , aus dem Ende des XV. oder dem An- 
fange des XVI. Jahrh., auf Papier in 4°., 412 BI. Ehedem in 
der gräfl. Tolstoj'schen , nun in der kais. Bibliothek in St. Pe- 
tersburg. 

Im J. 1618 befand sich die Handschrift in der Einsiedelei 
bei Studenica, im J. 1638 wurde sie von Athos nach Russland 
• gebracht. Vgl. Kalajdovtt und Strojev Opis. slav.-ross. rkp. itd. 
1825. 8°. S. 359. 
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63. Psalter, mit dem Menologium oder Synaxarium, dem Kul- 
tus für die grosse Faste, dem Horologium und mehreren Kano- 
nen für Heilige, geschrieben von dem Hieromonach Gavrilo Tro- 
jicanin im Kl. Trojica in Serbien, im J. 7156 (1646), 464 BL 
auf Papier in 4°., in meinem Besitze. 

Nicht das Alter, sondern andere Eigentümlichkeiten die- 
ser Handschrift sind die Ursache, dass ich sie hier näher be- 
schreibe. Auf die Psalmen folgt nämlich der Mesjacoslov, d. i. das 
Synaxarium od. Menologium, nicht wie sonst bloss die Namen 
der Heilig« n und die Troparien und Kondakien, sondern auch 
kurze, aber schätzbare chronologische und biographische Notizen, 
als Beigabe des Schreibers, enthaltend. Es wäre sehr zu wün- 
schen, dass künftig die Forscher auf Handschriften dieser Art 
ihr Augenmerk mit besonderer Wachsamkeit richten, um zu 
erfahren, ob es nicht ältere Handschriften mit solchen oder noch 
reichhaltigeren Beilagen gebe. Die Chronologie, die in diesem 
Menologium befolgt wird, verdient vollends unsere Beachtung 
und mus8 hier näher auseinander gesetzt werden. Bekanntlich 
herrschten unter mehreren Jahrrechnungen der morgcnländischen 
Christen besonders zwei vor 1) die historische oder alexandri- 
nische von Julius Africanus, welche (nach Gatterer) von der 
Schöpfung bis zur Geburt Christi 5501 Jahr zählt, und 2) die 
bürgerliche oder konstantinopolitanische , welche 5509 rechnet, 
und das Jahr mit dem 1. Septb. anlangt, so dass 5509 dieser 
Aera = 1 nach Christi Geburt ist. Sowohl diese, als auch jene 
Jahrrechnung kommt in serbischen Handschriften vor, und zwar 
beide oft in einem und demselben Kodex. Die Ursache dieses 
sowohl für die ältere serb. Geschichte, als auch für die Hand- 
schriftenkunde äusserst wichtigen, bis jetzt, so viel mir bekanut, 
von Niemanden beachteten, Doppelgebrauchs will ich hier nicht 
näher untersuchen. Hier nun einige Beispiele aus dem genannten 
Menologium. Man vgl. z. B. beim 25. März: Blagovjeätenije... 
jeze byst.. v ljeto .^eyne. = 5499, beim 5. Decb : RoSd'stvo Chri- 
Stovo«. ot bytya miru v ljeto .^e*. = 5500, beim 6. Jän.: Bogoja- 
vljenije... kr'sti se Isus Christos v lj. ^e*.i. = 5530, beim 1. April : 
Isus Christos raspet byst i v'skr'se... v lj. .^-e*je. — 5535 (wobei 
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also angenommen wird, dass der Erlöser an 35 Jahre auf Erden 
gelebt habe); dahingegen beim 15. Mai: Sv. Lazar... ubijen byst 
na Kosovu... ot s'tvorenija svjeta v lj. .^Säto. = 6897(1389) usw. 
Bei jedem in diesem Menologium namhaft gemachten Heiligen 
sind chronologische Angaben über seine Lebenszeit beigefügt. 
Mehr oder minder ausführlich und interessant sind die Nach- 
richten bei den hh. Kyrill, Johann Rilski, Symeon, Sava, Arsenij, 
Stephan Decanski, Lazar, der h. Petka usw. Der Vf. führt oft 
verschiedene Angaben an, mit der Bemerkung, er habe es in 
dem einen Ljetopis so, in dem andern anders gelesen. Für den 
Gebrauch der alexandrinischen Aera führe ich nur noch einige 
andere Daten als Zeugen au. In einem handschriftlichen Ot'6nik 
auf Papier in Fol. im Kl. Krusedol liest man am Ende: s'vr'sT 
se meseca maja .tf. d'n v lj. .^-3Ma, (7041) a ot roid'stva Christova 
.^a*M. (1540). Der Schluss der gedruckten venediger Liturgien 
1527 lautet: s'vr'Si se ot bytija v 1. .^3K3. (7027), a ot roäd'stva 
Christova .^a*K3. (1527), und des Euchologion von Goraädje 1531: 
s'vr'si se ot bytija v 1. .^3.ib. (7032) a ot roid'stva Christova 
.^a*aa. (1531), meseca Ochtomvrija .ca. d'n. In einem von Drago- 
savljevic erwähnten Molitvoslov, viell. Vinc VukoviC's Ven. 1560. 
8°., in der chronolog. Tafel liest man: „Ot Adama do RoSdenya 
Christova 5500. Od Adama do spasenija strasti Iisusa Christa 
5533. u Bekanntlich müssen bei der konstantinopolitanischer Jahr- 
rechnung statt 5508 allemal 5509 abgezogen werden, sobald das 
Datum in die Monate Sept. bis Dezb. fällt, und dies findet man 
in Handschriften, wo beide Jahrzahlen nach der Welterschaffung 
und nach Christi Geburt neben einander gesetzt werden, meist 
sehr genau beobachtet: bei der alexandrinischen Aera kommt 
hingegen, wie man schon aus den angeführten Beispielen sieht, 
der missliche Umstand vor, dass die Mönche bald volle 5501, 
bald nur 5500 Jahre bis Christi Geburt zählen und den Anfang 
des Jahres bald auf den September setzen, bald auch nicht. — 
Welche unangenehme Verwirrung chronologischer Daten in die 
ältere serbische Geschichte diejenigen serbischen Schriftsteller, 
die den wichtigen Unterschied und Gebrauch dieser beiden Aeren 
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nicht kannten, gebracht haben mögen, wird man nach dem Ge- 
sagten von selbst entnehmen können. 

64. Neues Testament sammt Psalter, alte serb. Handschrift, 
ehemals in der Privatbibliothek des Papstes Benedikt XIV. 

Dobrovsky sagt von dieser Handschrift: „Cod. serb. anti- 
quus, olim in peculiari bibliotheca ßenedicti PP. XIV., a Cara- 
mano et Math. Sovic inspectus." Inst. 1. slav. p. XIII. 

65. Neues Testament, enthält nach dem Evangelium Johannis 
auch die Apokalypse sammt vier andern kurzen Aufsätzen, auf 
Pergament in 8°., in der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig. 

Die vier Aufsätze sind: a) de decem verbis scriptis in ta- 
bulis lapideis, b) Dorothei episcopi Tyri de 68 diseipulis Do- 
mini, c) Epiphanii de apostolis, d) de Pauli ortu et martyrio. 
Dobrovsky Instit. 1. slav. p. X1V-XV. Id. ap. Griesbach N. 11. 

66. Lectionen aus den Evangelien für das ganze Jahr, auf 
Pergament, angeblich aus dem XI. Jahrh., in der Vaticana zu 
Rom. 

Asse man i schätzte sein Alter so hoch; Dobrovsky nennt 
ihn „codex serbicus". Inst. 1. slav. p. XII. 

67. Die vier Evangelien, auf Pergament, angeblich (nach dem 
Katalog) aus dem XI. Jahrb., ehemals in der Coislinian'schen, 
jetzt in der k. Bibliothek zu Paris. 

Dobrovsky Instit. 1. slav. p. 689, 693, 705—706. 

68. Zwei Pergamentblätter eines Lectionariuin der Evangelien 
in 4°., wahrscheinlich aus dem XI. Jahrh., in meinem Besitze. 

Ich fand diese zwei Pergamentblätter an der innern Seite 
des Deckels eines handschriftlichen Liturgiarions aus dem XV. 
Jahrh. befestigt Die Fragmente bieten in dem Gebrauche der 
Vocale viel Eigenthüinliches dar, und in dieser Hinsicht stehen 
sie in der Mitte zwischen der bulgarischen und russischen Hand- 
schriftenfamilie und gehören zu der ruthenischen Recension. Sie 
enthalten das Ende des neunten Auferstehungsevangelium Joh. 

XX. , 19—31, ferner das zehnte Auferstehungsevangelium Joh. 

XXI. , 1—14, dann das Ende einer Homilie, und endlich das 
Evangelium Matth. XIV, 22—34. Die Schrift hat zum Theil 
schon sehr gelitten und ist nicht mehr ganz zu lesen. 
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69. Das ehemalige berühmte Evangelienbuch zu Rheims, 
cyrillisch und glagolitisch auf zwei Kolumnen geschrieben, wahr- 
scheinlich aus dem XIII. Jahrh., in der französischen Revolution 
zu Grunde gegangen. 

„Evangelia" , sagt Dobrovsky, „slavonica lingua exarata, 
religiöse Rhemis servata, quae reges Galliae coronandi prae- 
stando jusjurandum tangere solebant, furor tumultuantium, proh 
dolor igni tradidit". Instit 1. slav. p. XIV. Alter vermuthete, 
dass dieses Evangelium um das J. 1204, nach der Plünderung 
der Sophienkirche zu Konstantinopel (im J. 1204) durch die 
Lateiner, Dobrovsky hingegen, dass es erst unter Ludwig dem 
Heiligen, als ein Geschenk von der serbischen Königin Helena, 
die eine französische Prinzessin war, etwa um das J. 1250 nach 
Frankreich gekommen sei. Allein Helena wird in den Chroniken 
nur eine fränkische Prinzessin genannt, was überhaupt nur eine 
Nichtgriechin und Nichtserbin bedeutet. Auf die Aussagen und 
Zeugnisse des Ks. Peter I. und des gelehrten Engländers Tho- 
mas Ford Hill gestützt, hielt es Dobrovsky dafür, dass dieses 
Evangelium auf zwei Kolumnen mit cyrillischen und glagoliti- 
schen Buchstaben geschrieben war, und höchstens aus dem XIII. 
Jahrh. stammen mochte. 

70. Die vier Evangelien, aus dem Anfange des XIV. Jahrh., 
391 Bl. auf Pergament in kl. 4°., im Kl. Sisatovac in Sirmien. 

Die Handschrift ist am Anfange und Ende verstümmelt, 
und auch sonst lückenhaft Vorne fehlen 5 Blätter, das erste 
vorhandene Blatt beginnt mit dem Kapitelindex des Matthäus; 
nach dem ersten Blatte des Textes des Matthäus sind 5 Blätter 
ausgeschnitten; in dem Directorium über die Lectionen sind in 
der vorletzten und letzten Lage 9 Blätter herausgerissen; und 
am Ende scheint eine ganze Lage abzugehen , indem der Peri- 
kopen- Index mit dem 1. Februar abbricht; überdies sind die 
letzten 5 Bl. sehr beschädigt Der Kodex hat von der Zeit mehr 
gelitten, als der Apostel vom J. 1324, besonders ist die rothe 
Schrift sehr verwischt. Die Schriftzüge sind gröber und weniger 
gleichgehalten, als in dem Apostol; die Schwärze frischer; den- 
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noch möchte ich dieses Evangelium für etwas älter halten, als 
der Apostol ist Die Orthographie ist rein serbisch. 

71. Die vier Evangelien, auf Pergament in 4°., nach Assemani 
aus dem XIII. Jahrh., nach Dobrovsky aus dem Ende des XIV. 
oder Anfange des XV. Jahrh. in der Vaticanbibliothek zu Rom. 

Dobrovsky Inst. 1. slav. p. XII — XIII. 75. Id. ap. Griesbach 
„Vat. tt Alter p. 1008. 

72. Die vier Evangelien, vom J. 6880 (1372), ein serbischer 
Kodex auf Pergament, auf der k. k. Hofbibliothek in Wien. 

73. Die vier Evangelien, wahrscheinlich aus dem XIV. Jahrh., 
auf Pergament in 8°., im Kl. Nikolja in Serbien. 

Eine Beschreibung dieser, am Anfange und Ende unvoll- 
ständigen Handschrift findet man in V. St. KaradSic's Danica 
1826 S. 14 ff. Bemerkenswerth ist, dass in derselben das den 
Serben eigenthüraliche Zeichen h für das erweichte T und * 
gebraucht wird. Das älteste Originaldenkmal mit diesem Buch- 
staben , welches ich bis jetzt entdeckt habe , ist die Schriftur- 
kunde für das Kl. Ravanica vom J. 1381 (N. 41). In allen ältern 
mir bekannten serbischen Denkmälern wird dieser serbische Laut 
durch k und r, bisweilen mit einem nachgesetzten -f- ausge- 
drückt. Da der Gebrauch des Pergaments bei Handschriften in 
Serbien im XV. Jahrh. bereits sehr selten ist, so glaube ich 
nicht zu irren, wenn ich das Alter der Handschrift in die Jahre 
zw. 1350—1400 setze. 

74. Zwei pergamentene Blätter aus einem serbischen Evan- 
gelienkodex aus dem XIV. Jahrh., in meinem Besitze. 

75. Die vier Evangelien, mit bulgaro-wlachischer Orthogra- 
phie, aus dem XIV.— XV. Jahrh., 321 Bl. auf Pergament in Folio, 
in der Bibliothek des Herrn von Jankoviö in Pest 

Anfang und Ende fehlt. In der Mitte einige Blätter auf 
Baumwollenpapier. 

76. Die vier Evangelien, mit bulgarischer Orthographie ; aus 
dem XV. Jahrh., 167 Bl. auf Papier in kl. Folio, in der Metro- 
politanbibliothek zu Karlovic 

77. Lectionen aus den Evangelien, mit beigefügten kurzen 
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Homilien, in ruthenischer Mundart, aus dem XV. Jahrb., 222 BL 
auf Papier in Folio, im Kl. Boa>n in Ungarn. 

Die Handschrift ist sowohl im Anfange als auch am Ende 
defekt, bietet demnach kein Datum dar. 

78. Die vier Evangelien, auf Papier in Folio, im J. 1430 
durch den Hieromonachen Athanasije in der Lavra Pantokrator auf 
Athos gekauft und ehemals dem Patriareben Nikon gehörig. 

Dobrovsky Instit 1. slav. p. XXII. 

79. Die vier Evangelien auf Befehl des Despoten und Erzbi- 
schofs Maxim geschrieben durch den Hieromonachen Pankratije 
im J. 7022 (1514), 354 Bl. auf Papier in gr. Folio, im Kl. 
Krusedol. (Nr. 16.) 

Ein seltenes Prachtexemplar in grösstem Folio, mit be- 
wunderungswürdigem Fleisse und äusserst schön geschrieben. 
Das Belege der Deckel besteht aus massiven silbernen Tafeln 
mit Verzierungen und Inschriften. 

80. Die vier Evangelien, im J. 1535 von dem Fürsten Peter, 
Sohn Stephan des ältern, Vojevoden von der Moldau, dem xe- 
ropotamer Kloster geschenkt, auf Papier in Folio, in der k. 
Hofbibliothek zu Wien. 

Dobrovsky Instit 1. slav. p. XXIII. 

81. Die vier Evangelien, geschrieben durch den Hieromona- 
chen Nikanor im Kl. Remeta im J. 7087 (1579), 309 Bl. auf 
Papier in gr. Folio, im KI. KruSedol. 

Dieses Evangelium wetteifert mit dem vorletzten, unter N. 79 
beschriebenen, an Schönheit der Schrift und Pracht des Einbandes. 
In beiden ist das Papier von blendender Weisse, die Schrift gross 
und von Anfang bis zu Ende gleichförmig, die Anfangsbuch- 
staben und die Trennungspunkte zwischen den Sätzen ver- 
goldet etc. 

82. Die vier Evangelien, aus dem XVI. Jahr., 339 Bl. auf 
Papier in Folio, im Kl. KruSedol. 

Es ist dies das dritte, kleinste handschriftliche Pracht- 
evangelium im Kl. Krusedol, die Deckel mit Silber beschlagen, 
vergoldet und mit Heiligenbildern und Edelsteinen verziert. 

<iaf*Hk. Literat«rg P9 chicbtt. III. Band. 13 
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Ausserdem sind auch die gedruckten belgrader und mrkSina- 
crkva'er Evangelien in gleichem Prachtbande da. 

83. Die vier Evangelien, auf Papier, in der kön. öff. Biblio- 
thek zu Prag. 

Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XVII. 

84. Die vier Evangelien , auf Papier iu Folio , bei Herrn 
k. k. Bibliothekskustos B. KopiUr in Wien. 

Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XXXI. 

85. Apostol, d. i. Apostelgeschichte und die kanonischen 
Briefe der Apostel, geschrieben unter Kg. Stephan UroS III. Decan- 
ski, auf Befehl des Erzbischofs Nikodim von dem Hieroraonachen 
Damian in der Stadt 2(d)rjclo im Distrikte Pec, und beendet am 
Feste der h. Dreifaltigkeit im J. 6832 (1324), 230 Bl. auf Per- 
gament in 4°., im Kl. Sisatovac. 

Abbe* Dobrovsky benutzte diesen Apostol, der die Apostel- 
geschichte in der gewöhnlichen Ordnung , die Episteln aber nach 
Lectionen enthält, bei der Herausgabe seiner altslawischen 
Grammatik. Von seiner Hand ist die Zählung der geordneten 
Blätter und die Notation der Texte am Rande. Leider fehlen 
bei dieser schätzbaren Handschrift bereits einige Blätter, und 
zwar eins in der Mitte, einige aber vor dem letztem Blatte (230), 
auf welchem sich die zum Glück erhaltene Schlussrede befindet. 
Unter 2rjeio ist, meiner Meinung nach, nicht jenes am Flusse 
Pec, jetzt Kl. Gornjak genannt, sondern ein anderes im Gebiete 
der Stadt Pec\ alban. Ipek, am Flusse Bistrica unweit Decani 
zu verstehen. Die Lesarten dieses Apostols sind durch Dobrov- 
sky's Meisterwerk zur Genüge bekannt; für den serbischen 
Sprachgeschichtsforscher sind Macaronismen, wie slunce, j. sunce, 
Sivemo, tretijega u. s. w., von gewichtvoller Bedeutung. Sonst 
ist die Schrift sehr regelmässig, schön, die Orthographie uralt, 
überall oy statt des späteren 8, doch nirgends mehr ort statt ö. 

86. Apostol, die Apostelgeschichte und Lectionen aus den 
Episteln, aus dem XIV. Jahrh., 87 Bl. auf Pergament in 4°., im 
Kl. Besenovo. 

Diese Handschrift gehört der Orthographie zufolge der 
bulgarischen Familie an; ist aber sehr unvollständig, indem in 
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der Mitte mehrere Quaternionen ausgerissen sind, und auch am 
Ende eine bedeutende Anzahl Lagen und somit auch die Schluss- 
worte abgehen. Sie ist bei weitem weder so korrekt, noch so 
schön geschrieben, als der gisatovacer Apostol. 

87. Apostol, geschrieben im J. 1406 und dem Fürsten Hrvoja 
dedicirt , auf Pergament , ehemals in der Privatbibliothek des 
Papstes Benedikt XIV., jetzt in der Vaticana (?) in Rom. 

Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XIII. 

88. Apostol, aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrh., 252 Bl. 
auf Papier in Folio, im Kl. Krnsedol. 

Die Handschrift hat leider durch die Zeit und Verwahrlo- 
sung sehr gelitten. Anfang und Ende fehlt. — Mehrere hand- 
schriftliche Evangelien und Apostol aus dem XVI. — XVII. Jahrb., 
die ebenfalls in KruSedol aufbewahrt werden, übergehe ich hier, 
weil sie sich durch nichts auszeichnen. 

89. Apostol, auf Papier in 4°., in der k. Hofbibliothek 
in Wien. 

Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XXIV. 

90. Apostol, aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrb., 218 Bl. 
auf Papier in Folio, im Kl. Rakovac in Sirmien. 

Die ersten paar Blätter fehlen; sonst fleissig geschrieben 
und gut erhalten. 

91. Apostol, aus dem XVI. Jahrh., auf Papier in Folio, im 
Dorfe Lezunir in Sirmien. 

Aehnliche und zum Theil auch jüngere Abschriften des 
Apostels befinden sich hie und da in den Kirchen alter serbi- 
scher Gemeinden in Sirmien, in der Bäcka usw. 

92. Apostol, aus dem XVI. Jahrh., 212 Bl. auf Papier in 
Folio, im Kl. Fenek im peterwardeiner Gränzregiment. 

(Eine spätere Unterschrift darin ist v. J. 7044 [1536].) 

93. Die Apokalypse mit dem Anfange des Evangelium Jo- 
hannis, geschrieben von Radosav zw. 1443 — 1460, ehemals bei 
M. Sovic. 

Die Nachricht bei Dobrovsky lautet: parvus codex cyrilli- 
cus Bosnensis, quem scripsit quidam Radosav christianus cui- 
dam Goisavo christiano diebus regia Tomasch (wohl Stephan 

13* 
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Thomas Christic, Kg. von Bosnien 1443, ermord. 1460) et avi 
Ratko; olim in bibl. Matthiae Sovich archidiakoni Oserensis.* 
Instit 1. slav. p. XIV. 

B. Liturgie. 

Es befinden sich, wie leicht zu vermuthen ist, vielleicht von 
keinem andern Fache der altslawischen kirchlichen Literatur so 
viele Handschriften in den serbischen Klöstern und Kirchen, als 
von diesem. Wenigstens fand ich bei dem Besuche mehrerer 
Klöster in Südungarn und Slavonien fast keines derselben, wel- 
ches nicht eine Anzahl liturgischer Handschriften, namentlich 
Liturgien, Rituale, Horologium, Oktoich, Triod, einzelne Theile 
des grossen, nach Monaten in Bände abgesonderten Menäums 
(die zahlreichste Rubrik in allen Klöstern) , Gebetbücher , Sti- 
chirar, Typikon usw. aufzuweisen hätte; einige, wie Krasedol, 
Remeta, Vrdnik, Opovo, Sisatovac, zeichnen sich durch eine 
Menge solcher Handschriften besonders aus. Da aber die meisten 
derselben weder durch ihr Alter (denn sie sind bis auf wenige 
Ausnahmen im XVI.— XVII. Jahrh. geschrieben), noch durch 
sonstige Vorzüge und Eigentümlichkeiten eine besondere Aus- 
zeichnung und Beschreibung an diesem Orte verdienen, so be- 
gnüge ich mich, bloss auf einige derselben, ihres sprachlichen 
oder historischen Interesses wegen in aller Kürze hinzuweiseu. 

94. Die Liturgie des Priesters Theophan, geschrieben vom 
Priester Ljuboslav, eine aus zwei zusammengenähten Blättern 
bestehende grosse Pergamentrolle, in dem Metropolitankloster 
zu Cetinj. 

Hr. A. Kucharski erwähnt in s. brieflichen Berichte (Öasop. 
wlast Mus. Prag 1829 IV. 121 ff.) dieses alten pergamentenen 
Volumens, ohne es näher zu charakterisiren. 

95. Kanon zu Ehren des h. Nikolaus sammt Beilagen, vom 
Anfange des XVI. Jahrh., 201 Bl. auf Papier in 4°., in der Me- 
tropolitanbibliothek zu Karlovic. 

Die Handschrift enthält: 1) des Erzbischofs von Alexan- 
drien Christophor Nachricht und Belehrung (povjest i poucenije), 
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61. 1 — 12, vod etwas späterer Hand; 2) das Officium des heil. 
Nikolaus, Bl. 13—49. Hier ist statt der Doxologie das Bild 
eines Fisches am Rande gesetzt, wie in dem Pentikostar von 
MrkSina crkva 1566. Fol.; 3) Leben und Wunder des h. Niko- 
laus, Bl. 50—85; 4) Paraklis für den h. Nikolaus, Bl. 85-93; 
5) abermal ein Wunder desselben Heiligen, Bl. 94—97; 6) Nach- 
richt „aus alten Buchern" vom jüdischen König Assa, Bl. 98 — 118; 
7) Nachricht aus der Chronik von Nimrod, Bl. 119—125; 8) Ni- 
kodhns (apokryph isches) Buch über die Auslieferung des Hei- 
landes, Bl. 126—165; 9) Johannes Chrysostomus Reden über 
Hiob, Bl. 166-181; 10) Kurze serbische Annalen, Bl. 182—193, 
endigen mit der ersten Reise des Bischofs Maxim nach der 
Walachei im J. 1503; 11) Aufschrift auf einem Denkstein in der 
Ebene Kosovo (N. 9), Bl. 194; 12) Sprüche griechischer Philoso- 
phen, Bl. 195— 197 r. ; 13) Oxijar, über Accentuation und Abbre- 
viation slawischer Wörter, Bl. 197 v. — 201. Am Deckel steht 
eine spätere Nachschrift vom J. 7148 (1640), unter dem Pa- 
triarchen Paisije. 

96. Kanonen (pravila) zu Ehren serbischer Nationalheiligen, 
auf Veranstaltung des rakovacer Klostervorstehera Theophan, 
geschrieben durch den Hieromonachen Maxim im J. 7222 (1714), 
396 Bl. auf Papier in 4°., im Kl. Rakovac. 

Die den Kanonen beigesetzten Biographien, und der be- 
rühmte serbische Kalender, Wien 1771, der einen lebhaften, in 
mehreren polemischen Schriften geführten Streit veranlasste, 
und insbesondere den liberalen Jesuiten Pejacevic bewog, eine 
Geschichte von Serbien zu schreiben, sind die Ursache, warum 
ich diese junge Handschrift hier anführe. Die Heiligen, deren 
Kanonen und Leben hier stehen, sind 1) der h. Sava, 14. Jan. 
ohne Prolog (kurzes biographisches Elogium), Bl. 1—24; 2) L 
Symeon, 13. Febr., ohne Prolog, Bl. 25 -48; 3) h. Stephan 
Decanski, 11. Novb., mit Prolog, Bl. 49-65 ; 4)*) 5) h. Maxim, 18. 
Jan., mit Prolog, Bl. 88—105; 6) h. Stephan, Sohn Georgs, 
9. Okt, mit Prolog, Bl. 106—123; 7) h. Johaun, 10. Dec, ohne 
Prolog, Bl. 124—148; 8) h. Lazar, 15. Juni, ohne Prolog, Bl. 

*) Durch Versehen des Autors in der Originalhandschrift ausgelassen. 
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149—168; 9) h. Stephan Stiljanovic, 4. Oktb., sammt einem 
ausführlichen Leben und Elogium, Bl. 169 — 210; 10) h. Theodor, 
am Samstag der ersten Fasten woche, Bl. 211 -—225 (hier wohl 
nur deshalb, weil sein Körper in dem sirmischen Kloster Opovo 
aufbewahrt wird); 11) h. Uroä, Dusans Sohn, 2. Dezb., sammt 
dem Prolog desselben und des diokleer Einsiedlers Joannikije 
(unter Djordje BrankoviC), Bl. 226—248; 12) Leben und Elo- 
gium des Stephan Dusan und seines Sohnes Uros, vom Erzbi- 
schof und Patriarchen Paisije, Bl. 249 — 271 ; 13) Uebertragung 
der Gebeine des h. Stephan des Protomartyrs nach der Stadt 
Konstantia, 2. Aug., Bl. 272—294 (hier wohl deshalb, weil die- 
ser Heilige der Landespatron von Serbien war); 14) Leben und 
Elogium des h. Lazar, 15. Juni, Bl. 295-298; 15) h. Simon 
(so hiess der vor dem Tode eingemönchte Stephan I.), 24. Sept, 
sammt Leben und Elogium, Bl. 299—326; 16) Stephan Milutin, 
30. Oktb., sammt Leben und Elogium, Bl. 327— 352; 17) Leben 
und Elogium desselben Stephan Milutin, Bl. 354—360; 18) Le- 
ben und Elogium des Stephan Decanski vom Hegumen von De- 
cani, Grigorije Camblak, Bl. 361—396. — In dem Festtagsme- 
näum von BoSidar Vukoviö, Venedig 1538. Fol. stehen die Ka- 
nonen folgender serb. Heiligen: der h. Paraskeva (Petka), des 
h. Symeon, des Ii. Sabbas und des h. Stephan Decanski. Auf 
Veranstaltung und Kosten des arader Bischofs Synesius 2iva- 
novic' erschien folgendes Buch: Pravila molebnaja svjatych serb- 
skych posvjetitelej, Rimnik 1761. 4°. 261 Bl., seit dem einige- 
mal in Venedig u. a. aufgelegt. Hieher gehören auch des chi- 
landarer Mönchs Theodosije Kanonen für den h. Symeon und 
Sabbas. Die Vergleichung dieser Handschrift mit den gedruckten 
Kanonen überlasse ich gern andern. In den Prologen und Bio- 
graphien ist für die serbische Geschichte fast gar keine Aus- 
beute. 

97. Bruchstück eines Stichirars mit Noten, aus dem XVI. 
Jahrh. , auf Pergament in 4°., ehedem in der Bibliothek des 
Protopresbyter Sava Kosic zu Kisfalud, gegenwärtig bei mir. 

Hr. A. Dragosavljevic' fand dieses in fünf Stücke zer- 
schnittene und zu einem Beutel (der ehemals zur Aufbewah- 
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rung von kleinen Partikeln von Reliquien in irgend einem Klo- 
ster oder bei einer Kirche gedient haben mag), zusammenge- 
nähte Blatt, und liess den Text nebst Erläuterung in dem serbi- 
schen Ljetopis 1827, Hft. III., S. 48-54 abdrucken, wobei sich 
jedoch auf der gestochenen Tabelle, nach meiner genauen Ver- 
gleichung, abgesehen von der Untreue des Schriftzugs, im 
Texte einige Unrichtigkeiten eingeschlichen haben. Die zwei 
Stichiren sind, was den Herausgebern unbekannt blieb, aus dem 
Triodion quadragesimale , und zwar aus der Vigilie des Fast- 
nachtssonntags entnommen. Man braucht nur einen Blick auf 
das Fragment zu werfen, um sich von dessen hohen Alter zu 
überzeugen. Die über die Sylben gesetzten Gesangnoten stimmen 
mit denen des Tolstoj'schen Stichirars aus dem XVI. Jahrb. 
aufs vollkommenste überein, so dass sich beide Handschriften, 
wenn die unsrige ganz wäre, sehr schön gegenseitig konstatiren 
würden. Vgl. Kalajdovic und Strojev Opis rukop. Moskau. 1826. 
8°. S. 211 und das beigelegte Facsimile. Ob der Stichirar vom 
J. 1157 in der Synodalbibliothek zu Moskau (Dobrovsky Slawin 
S. 281) ebenfalls mit Noten versehen sei, weiss ich nicht. Auch 
dieses Fragment halte ich für ein Ueberbleibsel der vielen, einst 
im ungarischen und galizischen Kussinenlande geschriebenen, 
nun leider fast sämmtlich untergegangenen Codices, auf deren 
Spur man künftig mehr Acht haben sollte. 

98. Bruchstücke eines alten Oktoichs, in einem Palimpsest, 
165 Bl. auf Pergament in 4°., in der Barberini sehen Bibliothek 
in Rom. 

Hr. Canonicus Bobrowski aus Wilno entdeckte auf seiner 
Reise diesen Palimpsest (um 1822). Der jetzige Kodex, aus 
dem XIII. Jahrh., enthält den Ecclesiastes und die zunächst 
folgenden Bücher des Alten Testaments nach der alexandrini- 
schen Version. Die rescribirten Blätter sind aus zwei Codicibus 
entnommen: 1) aus einem alten griechischen, in dem einige 
biblische Bücher geschrieben wären; 2) aus einem alten slawi- 
schen, der eine Sammlung kirchlicher Hymnen oder Oden um- 
fasste, und dessen Schriftzug dem der griechischen Handschriften 
aus dem IX. Jahrh. ähnelt Slawische ausgelöschte Züge bemerkte 
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Hr. Bobrowski auf den Bl. 57, 58, 69, 76, 77, 84, 92 bis 165. 
Nach den von Bobrowski mitgetheilten Proben, die eine Ver- 
wechslung der Buchstaben x und *, ferner die Veränderung 
des a in e, darbieten, schliesst Hr. Vostokov, dass der slawische 
Kodex höchstens aus dem Xn.— XIII. Jahrh. sein könne. Ich 
bin darüber einer andern Meinung. Die organische cyrillische 
Orthographie, eigentlich für bulgarische Slowenen eingerichtet, 
und dann zu den Slowenen nach Pannonien übertragen, ward 
ohne Zweifel schon im X. Jahrh. in verschiedenen slawischen 
Ländern verschiedentlich modificirt und zum Theil verunstaltet, 
anders in Serbien, und wieder anders im Lande der Russinen 
u. s. w. Die Serben mögen anfangs die bulgarischen Buchstaben 
x und a, wiewohl ihnen die denselben entsprechenden Laute 
selbst fremd waren, mitgeschrieben und dabei häufig gefehlt 
haben. Später ersetzten sie dieselben bekanntlich regelmässig 
durch oy und e. Von dem Bl. 96 aber, auf welchem das serbi- 
sehe e statt a regelmässig gebraucht wird, sagt Hr. Bobrowski 
ausdrücklich, dass es mit kleinerer Sclrrift geschrieben sei, als 
die andern: es kann demnach dieses Blatt auch aus einem an- 
dern serbischen Kodex sein. S. Köppen's Bibliograf. Listy N. 14 
S. 189, 199, N. 17 S. 229—232. 

99. Die Kirchenhymnen des Oktoich sammt andern Beilagen, 
aus dem XIV. Jahrh., auf Pergament in 4°., in der k. Hof- 
bibliothek in Wien. 

Dobrovsky berichtet über diese Handschrift: „Odae, quae 
in Octoecho leguntur, paulo aliter dispositae; adhaerent canones 
poenitentiales minori charactere (foll. 35) ex alio codice, nec 
non tria folia rudiori charactere, in quibus evangelium de La- 
zaro etc. a Instit. 1. slav. p. XXVII. 

100. Oktoich, geschrieben durch den Presbyter Nikola, im 
J. 7000 (1492), auf Papier in Folio, im Kl. Grabovac in Ungarn. 

101. Festtagsmenäurn , bei den Russen Trefoloj genannt, 
ehemals (um 1510) zu Wilno. 

Dieses R Tpe*o.iofi napranenoBUft, reuru na napranouH 
ceptfcKoro ususa" besass nach einem Verzeichnisse in der Kron- 
matrikel der polnische König Sigmund in seiner Bibliothek zn 
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Wiho im J. 1510. Vgl. J. Lelcwel Ksi^gi bibliograf. Warsz. 
1823. 8°. IL 97. 

102. Casoslov oder Horologium, sammt astrologischen Beila- 
gen, geschrieben um 1700, 177 Bl. auf Papier in 8°., in meinem 
Besitze. 

Bloss wegen der sonderbaren, höchst selten vorkommenden 
astrologischen Beilagen führe ich diese jnnge Handschrift hier 
an. Sie enthält: 1) Horologium, Bl. 1 — 126. 2) Astrologische 
Prognostik („gromovnik"), Bl. 127 — 177. Letztere stimmt zwar 
in einigen Stücken mit der Handschrift vom J. 1390 — 1408 
überein, weicht aber wiederum in andern bedeutend davon ab. 

103. „Tabulae Capponianae seu pictum ecclesiae graecae 
menologium", Heiligenbilder mit slawischen Nameninschriften auf 
fünf hölzernen Tafeln, die sechste fehlt, nach Tagen und Mona- 
ten gereiht, um 1250—1300 wahrscheinlich in Chilandar gefertigt 
(der jüngste darin vorkommende Heilige ist der Erzbischof Sava, 
st. 1237), von Peter dem Grossen dem Priester Gerasim Phokas 
geschenkt, und dem Bruder des letztern, Marinus, dem Mark- 
grafen Capponi verkauft; jetzt in der Vaticana zu Rom. 

Ausführlich sind diese Tafeln erläutert in Assemani Ca- 
lendaria eccles. univ. T. I. p. 1—179. Vgl. auch Dobrovsky 
Instit. 1. slav. p. X1H. 

104. Das Bruchstück eines Menologiuras aus dem XIII. 
Jabrh., zwei Pergamentenblätter in 4°., in meinem Besitze. 

Dieses Bruchstück einer mit bulgarischer Orthographie 
sehr schön geschriebenen Handschrift enthält den Anfang der 
Monate März und Mai. Ich fand es bei einem Hieromonachen 
in Sirmien, der sich früher 16 Jahre lang zu Plevcu in Bulga- 
rien aufgehalten, hatte, und vor seiner Abreise einen neuen 
russischen Kirchendruck in dieses Doppelblatt einwickelte, um 
des Einbandes zu schonen. 

105. Synaxagarium oder Menologium, sammt einer Progno- 
stik, kurzen serbischen Annalen und Leben verschiedener Heili- 
gen, geschrieben um das J. 1501, kl. 8°., 194 Bl. auf Papier, 
in meinem Besitze. 
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Es enthält 1) Synaxarium samrat verschiedenen Troparien 
und Hymnen, Bl. 1—95. 2) Paschalie vom J. 7009 bis 7040 
berechnet, Bl. 96—100. 3) Astrologische Prognostik, Bl. 101 — 106. 
4) Kurze serbische Annalen, Bl. 107—117 (das Ende fehlt, in- 
dem mehrere Blätter ausgerissen sind). 5) Fragen und Antworten 
aus der biblischen Geschichte, Bl. 118—123. 6) Verschiedene 
Bruchstücke aus der bibl. und röra. Geschichte, Bl. 124-137. 
7) Leben des h. Alexius, Bl. 138—144. 8) Leben des h. Geor- 
gius, Bl. 145—161. 9) Leben des frommen uud gerechten Hiob, 
Bl. 162—181. 10) Leben des h. Cyrikus, Bl. 182—194. Anfang 
und Ende, so wie auch vieles in der Mitte, fehlt. Vorn sind 
mehrere Blätter rescribirt. 

106. Molitvenik, Euchologion, insgemein Trebnik genannt, 
vom Ende des XIV. oder Anfange des XV. Jahrh., auf baumwol- 
lenem Papier in Folio, in der Synodalbibliothek zu Moskau. 

S. Kalajdovic Jobann. Exarch S. 62. 116. Die Handschrift 
befand sich 1624 noch in Chilandar, und wurde 1654 durch den 
Hieromonachen Arsenij Suchanov von da nach Russland ausgeführt 

107. Typikon, für die cMlandariscbe Einsiedelei (sichastarija, 
d. i. v\<3vxa(3xriQiov) in der Kareja, von der Hand des h. Sava 
im J. 6707 (1199) geschrieben, eine etwas über zwei Spannen 
breite und gegen drei Ellen lange Pergaraentrolle (volumen, 
srb. svitak), in der Sichastarija des h. Sabbas von Jerusalem 
zu Kareja auf dem h. Berge. 

Hr. Hieromonach Gerasim Michajlovic* aus Novipazar, jetzt 
Vicarius im Kl. Vrdnik in der FruSkagora, früher Mönch in 
Chilandar und einige Zeit Bewohner der Sichastarija, beschrieb 
mir vor einigen Jahren diese, von den Bewohnern Chilandars als 
eine ihrer vorzüglichsten Kleinodien angesehene Handschrift aufs 
genaueste. Ich fand später seine Aussage mit der bei Dometijan 
im Leben des h. Sava vom J. 1264 über die Erbauung der 
Einsiedelei (Sichastarija, jetzt von den Mönchen gemeiniglich 
Postnica und Typikarnica genannt) vollkommen übereinstimmend. 
Dometijan fügt hinzu, dass auch er, nach dem Beispiele Sava's, 
damals (1264) in der Sichastarija lebte und daselbst die Le- 
bensgeschichte des h. Sava abfasste. Gerade in demselben Jahre 
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kopirte bei ihm der verfolgte Grammatiker Theodor das Hexae- 
meron des Exarchen von Bulgarien Joann. Kalajdovic S. 164. 
Die Erbauung der Einsiedelei folgte gleich auf die Gründung 
Chilandars 1197. Sie wurde früher von einem Einsiedler zeitle- 
bens bewohnt; jetzt werden zwei Brüder von Chilandar regel- 
mässig abgesendet, um den Dienst zu versehen. — Erst unlängst 
gelang es mir, eine Abschrift dieses kurzen Typikons in der 
Metropolitanbibliothek zu Karlovic zu entdecken, welche freilich 
den Wunsch nach der Einsicht und Benutzung des Autographon • 
nur noch mehr rege macht. 

108. Typikon des h. Sava, Erzbischofs von Serbien, für das 
Kl. Studenica in Serbien, verfasst zw. 1210—1215, saramt dem 
Leben des h. Symeon von eben demselben und andern Beilagen, 
abgeschrieben in der Einsiedelei bei Studenica im J. 7127 (1619), 
187 "Bl. auf Papier in 8°. 

Durch diesen, mir durch meinen patriotischen Freund S. M. in 
G-— var zum Gebrauche verschafften, äusserst interessanten Kodex, 
so wie durch die so eben unter Nr. 107 beschriebene karlovicer 
Abschrift, sind wir nun wenigstens mit einem Theile der Werke des 
h. Sava näher bekannt worden. Die Handschrift enthält: 1) zum 
Theil weisse Blätter, zum Theil verschiedene unerhebliche, von 
den Besitzern des Buches später eingetragene Aufsätze, Bl. 1—16. 
2) Des h. Sava *) Typikon „Obraznik" für das Kl. Studenica, 
dem er 1210—1215 als Hegumen vorstand, aus dem Autogra- 
phon abgeschrieben in der Einsiedelei bei Studenica, „v peStere: 
sv. Save postnica" (eine Stunde westlich von Studenica im Ge- 
birg unter Felsen, am Zusammenflüsse der Bäche Savina und 
Savaonica, jetzt Haus mit Kapelle, Pecina izpostnica genannt), 
im J. 7127 (1619), Bl. 17—87 r. 3) Eine Wundergeschichte im 
Kl. Velika Zastupnica, Bl. 87 v.— 89. 4) Beweis, dass man den 
Freitag nicht feiern soll, Bl. 90 r. 5) Königs Stephan I. Sehen- 
kungsbrief für das Kl. Studenica zw. 1195—1224 (denn dio 
letzten Zeilen fehlen), von der Hand eines spätem Schreibers 

*) Er nennt den damaligen Regenten Kpatfi; aber auch den Symeon so. 
Damals war noch kein Erzbiachof von Serbien, nur Bischof von Rasa, 
also vor 1221. 
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auf die weissen Zwischenblätter eingetragen, BL 90 v.—94. 
6) Leben des h. Symeon, beschrieben von seinem Sohne Sava 
um das J. 1208, eine schätzbare, durch Inhalt und Darstellung 
gleich ausgezeichnete Piece, von der Hand des ersten Schreibers 
(J. 1619), Bl. 95—133 (Blatt 134 ist weiss). 7) Geschichte der 
Erbauung Konstantinopels durch Konstantin den Grossen und 
der Einnahme durch Mohamed 1453, Bl. 135—187, wahrschein- 
lich gleichzeitig geschrieben mit 2 und 6, jedoch unter neuer 
Signatur, und in Papier, Tinte und Schriftzug davon etwas ver- 
schieden. — Dass des h. Sava Werke für die Geschichte der 
slawischen und insbesondere serbischen Sprache wichtige Data 
enthalten müssen, leuchtet dem Sachkundigen wohl von selbst 
ein. Aber zu diesem Behufe müssten vor allem die Originalien 
eingesehen werden. Aus ihnen könnten unsere Lexica mit inter- 
essanten Beispielen von alten seltenen Wörtern, Wortformen 
und Phrasen bereichert werden. — Nach dem Zeugnisse des 
Hieromonacheu Dometijan verfasste der h. Sava auf Verlangen und 
Befehl der Synode des h. Berges, auch das Officium zu Ehren 
seines Vaters Symeon. Aber dasjenige, welches in den Festtags- 
menäen, Venedig 1538. Fol. und Szaz-Sebes 1580. Fol., beim 
13. Febr. abgedruckt ist, kann unmöglich Sava's Werk sein. Die 
Biographie des h. Symeon war den alten serbischen Annalisten 
nicht unbekannt. 

109. Typikon, geschrieben in Serbien in der ersten Hälfte des 
XIV. Jahrh., auf Pergament in 4°., in der kais. öff. Bibliothek 
zu St. Petersburg. 

Die Handschrift, aus Paris nach St. Petersburg gebracht 
(bekanntlich befinden sich mehrere altslawische Handschriften 
in den Bibliotheken Frankreichs, meist aus der Biblioth. Coisli- 
niana herrührend, die sie hinwieder von Konstantinopel, Berg 
Athos u. s. w. her hatte), wurde anfangs ganz ernstlich für 
einen Molitvenik Anny Jaroslavovny, der Gemahlin Heinrichs L, 
gehalten, wornach dieselbe schon im XI. Jahrh. existirt haben 
müsste; bis es Hrn. Vostokov gelang, auf der Rückseite des 
129. Blattes die ausradirten Worte „v 12 d'n prjestavi se Stefan 
Kral, Theokrist monach u wieder aufzufrischen. Kg. Stephan Dra- 
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gutin, der kurz vor seinem Tode in den Mönchsstand trat und 
den Namen Theokrist annahm, starb im J. 1317. 

110. Typikon, älter als das Jahr 1378, auf Pergament in 
4°., in dem Metropolitankloster zu Cetinj. 

Hr. Kucharski erwähnt dieses Typikons in der böhm. Zeit- 
schrift a. a. 0. 

111. Typikon, aus dem XIV. Jahrh., auf Papier in 4°., im 
Kl. Vrdnik. 

Unter allen slawischen Handschriften auf Papier, die ich bis 
jetzt gesehen , halte ich diese für eine der ältesten. Das Ende 
fehlt; auch ist die Handschrift schon beinahe ganz vermodert. 

C. Theologie. 

Wiewohl an Handschriften dieser Gattung, wohin ich ins- 
besondere exegetische, dogmatische, ascetische und homiletische 
Werke rechne, in den serbischen Klöstern kein Mangel ist, so 
sind doch sehr wenige unter denselben durch ihren Qebalt und 
ihr Alter geeignet, hier näher charakterisirt zu werden. Es sei 
genug, einige derselben zur Probe anzuführen. 

112. Hexaemeron oder Sestodnije, verfasst nach dem h. Basi- 
lius, Johannes Ohrysostomus, Severian Bischof von Gabala (Ge- 
valskij) und Aristoteles dem Philosophen, von Presbyter Johann, 
Exarchen von Bulgarien, und abgeschrieben auf Veranstalten 
des chilandarischen Beichtvaters Hieromon. Dometijan durch den 
Grammatiker (d. i. Schriftgelehrten, Schreiber) Theodor in der 
Einsiedelei des h. Sava bei Chilandar, im J. 6771 (1263), auf 
Pergament in Folio, 268 Bl. in 2 Kolumnen, in der Synodal- 
bibliothek zu Moskau. 

Die Entdeckung und Bekanntmachung dieser schätzbaren 
Handschrift verdanken wir dem rastlosen Forscher auf dem 
Felde des slawischen Alterthums, Herrn KalajdoviC, der die- 
selbe in s. lehrreichen Werke: Joann Exarch Bolgarskij, Moskau 
1824. Fol. S. 60 ff. ausführlich beschrieben und auch einige 
Bruchstücke daraus mitgetheilt hat Presbyter Johann Exarch 
von Bulgarien (wahrscheinlich ein mit der Befugniss der Kir- 
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chenvisitation bekleideter Patriarcbal-Legat oder Mandatar; spä- 
ter hiessen auch die geistlichen Sachwalter und Geschäftsträger 
der Metropoliten „Exarchen"), ein in der altslawischen Literatur 
sehr ehrwürdiger Name, Nachfolger Cyrills und Methods, blühte 
unter dem bulgarischen Fürsten Symeon (892—927), und ver- 
fertigte eine Reihe von Uebersetzungen und Original werken, 
von denen sich namentlich die Uebersetzung von Johannes Da- 
mascenus Theologie, Philosophie und Grammatik, eine Rede auf 
die Himmelfahrt Christi und die Abhandlung über die Tage der 
Schöpfung erhalten haben. Der kritische, aber mitunter, beson- 
ders in den letztern Lebensjahren übertrieben misstrauische 
Dobrovsky suchte vergeblich gegen das Alter Johann Exarch's 
und die Echtheit dieser Werke Zweifel zu erregen in den Wien. 
Jahrb. d. Liter. 1825 Bd. 32. Der Grammatiker Theodor, ohne 
Zweifel von Geburt ein Serbe, schrieb im Auftrage des Hiero- 
monachen Dometijan, der ihn als einen durch die Kirchendisci- 
plin vom h. Berge ausgeschlossenen Eunuchen (cnam.) gegen 
die Verfolgungen des Proten schützte, das bulgarische Original 
dergestalt um , dass er sich in Hinsicht der Vocale mehr der 
serbischen Aussprache näherte, also oy statt x, € statt a u.s.w. 
setzte. Im übrigen scheint dieser Theodor weder ein sehr ge- 
übter Schreiber, noch viel weniger ein gründlicher Kenner der 
slawischen Sprache gewesen zu sein. Sein Beschützer und Wohl- 
thäter, der Hieromonach Dometijan, ist uns durch seine im J. 
1264 verfasste Biographie des h. Symeon und Sava als ein sehr 
gebildeter und religiöser Mann näher bekannt; die Nachricht, 
die Theodor von ihm in der sehr interessanten doppelten Schluss- 
rede ertheilt, lehrt uns ihn überdies als einen sehr aufgeklär- 
ten, edlen und freidenkenden Menschen kennen. Die schätzbaren 
Auszüge und Bruchstücke, die Hr. Kalajdovic aus dieser Hand- 
schrift, welche ehedom in Chilandar aufbewahrt wurde, und erst 
im XVII. Jahrh. nach Russland gekommen zu sein scheint, in 
s. Werke S. 143-166 mittheilt, lassen den Wunsch nach dem 
Abdrucke des Ganzen rege werden. Nur wäre zu wünschen, dass 
man die Orthographie des Originals genauer befolgen möge, als 
es Hr. Kalajdovic gethan hat, der im Auffassen der Eigenthüm- 
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liebkeiten serbischer Handschriften nicht sehr glücklich oder 
doch nicht sehr genau war, und eine Menge Russismen in die 
abgedruckten Proben einschwärzte; als ^cjiOBtue statt <uoBt<iti, 
30jb st. a-ku», HuuraeD> st KaMUMKUB, jrirorB st. j^rin», tlhoitb 
st tbhlit», arbHequbin st. cjti»hi»<ihhh usw. 

113. Auslegung des Psalters, aus der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrh., 385 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Das Ende fehlt; sonst ist die Handschrift gut erhalten. 

114. Auslegung der Evangelien, aus dem XV. Jahrb., 
449 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Die Handschrift gehörte ehemals, nach einer Anmerkung 
am Ende, die jedoch von späterer Hand ist, dem Erzbischof 
Maxim zu. 

115. Auslegung der Evangelien, aus dem XV. Jahrb., 
421 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Anfang und Ende gehen ab; die Handschrift hat bereits 
sehr gelitten. 

116. Auslegung des Apostols nach Johannes Chrysostomus 
u. a. Kirchenvätern, aus dem XV. Jahrh., 242 Bl. auf Papier in 
Folio, im Kl. Krusedol. 

Die Fürstin Angelina schrieb, nach ihrer Gewohnheit, ihren 
Namen am Ende des Buches eigenhändig ein. Die zwei ersten 
Blätter ausgenommen, die beinahe ganz zerrissen sind, ist die 
Handschrift noch ziemlich gut konservirt. 

117. Auslegung des Briefes Pauli an die Hebräer sammt 
Beilagen, vom Ende des XIV. oder Anfange des XV. Jahrh., 329 
Bl. auf Papier in 4°., in der Metropolitanbibliothek zu Karlovic. 

Diese der Sprache und Orthographie nach zur bulgarischen 
Familie oder Recension gehörende, im Anfange und am Ende 
lückenhafte Handschrift, enthält: 1) Auslegung der Epistel an 
die Hebräer nach verschiedenen Kirchenvätern, Bl. 1 — 156. 2) Des 
Antiochus Seth oder, wie andere meinen, des Johannes Dama- 
scenus (Worte der Handschrift) Fabeln und Parabeln, Bl. 
157—196. 3) Des Antiochus Buch Pandektes, Bl. 197—276. 
4) Vermischte Aufsätze über Mönchsleben, Homilien, Auszüge 
aus Kirchenvätern, Bl. 277—329. 
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118. Des h. Johannes Damascenus Theologie, oder über den 
wahren Glauben 4 BB., aus dem XIV. Jahrh., in 2 Kolumnen 
155 BL auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Es ist dies eine der ältesten Handschriften auf Papier, 
die ich kenne, und wahrscheinlich eine Kopie der uralten üeber- 
setzung des Exarchen von Bulgarien, Johann, wiewohl seiner 
nirgends Erwähnung geschieht. Das letzte Blatt, bloss einige 
Zeilen enthaltend, ist nach dem Verluste des alten aus einer 
andern Handschrift renovirt, weshalb auch das Datum fehlt. 
Der Schriftzug ist äusserst schön; yom Alter etwas verblichen, 
die Handschrift noch ziemlich gut erhalten. 

119. Des h. Johannes Damascenus Theologie, einige Reden 
und andere Bruchstücke aus seinen Werken, vom J. 7098 
(1590), auf Papier in 4°., im Kl. Vrdnik. 

Die Jahrzahl 7098 befindet sich zwar nur in der über den 
Verkauf des Buches berichtenden Nachschrift; allein sie scheint 
mir von der Hand des Schreibers selbst zu sein, und auf jeden 
Fall gehört die Handschrift nicht höher hinauf, als in die zweite 
Hälfte des XVI. Jahrh. 

120. Des h. Johannes Damascenus Theologie, auf Papier 
in Folio, im Kl. Grabovac 

121. Des Hieromon. Euthymius Zigabenus: Vaeorui'stvo 
bogoslovija (äoyfuxrixrj itavoxkia), auf Befehl des Patriarchen von 
Ipek und Kosten des Bischofs Dionysije im J. 7076 (1568) ge- 
schrieben, auf Papier in Folio, in dem Metropolitankloster zu 
Cetinj. 

Vgl. A. Kucharski's Reisebericht a. a. 0. 

122. Königs Stephan I. Sendschreiben und des Demetrius 
Ghomatenus Antworten über die Liturgie. Hs. 

Diese Sendschreiben sind jetzt nur in griechischer Sprache 
bekannt; es ist jedoch wahrscheinlich, dass sie auch in der sla- 
wischen irgendwo vorhanden sind. Fabricius berichtet von den- 
selben: „Stephani Ducae (sie) regis Serbiorum questiones et 
Demetrii Chomatini archiepiscopi Bulgariae reaponsiones litnr- 
gicae numero XIII nondum editae, Monachii in Cod. Bavar. LXII.* 
Fabricii Bibl. Graeca ed. Harles T. XI. p. 605—606. Da Deme- 



Digitized by Google 



209 

trius Chomatenus nm 1203 florirte, so kann der serbische König 
Stephan kein anderer als Stephan I. Prvovjencani sein, der aber 
1195—1222 nur noch den Titel eines Velikyj 2upan führte. 

123. Des Johannes Klimakos allegorisch-mystischer Leiter 
zum Paradiese, Ljestvica genannt, auf Befehl des Fürsten Georg 
Brankovic aus alten Handschriften zusammengetragen durch 
mehrere Mönche aus Chilandar unter dem Vorsitze des brani- 
cever Metropoliten Sabbatius, geschrieben von dem Hieromona- 
chen David, im J. 6942 (1434), 340 Bl. auf Papier in Folio, im 
Kl. Krusedol. 

Schade, dass so viel Fürsorge, Aufwand und Mühe nicht 
einem gehaltvolleren Stoffe, z. B. einer vollständigen Landes- 
cbronik, zu Tbeil wurde ! Fürst Brankoviö liess, nach der Schluss- 
schrift, hundertjährige Greise aus Chilandar, so wie uralte 
griechische Codices aus Konstantinopel und slawische aus Chi- 
landar nach Smederevo kommen, um endlich einmal eine 
ordentliche Ljestvica zu Stande zu bringen, wie sie sein Herz 
wünschte. Wir geben sie gern hin um eins von den alten chi- 
landarischen Exemplaren, etwa wie es die Ljestvica aus dem XII. 
Jahrb. in Russland ist! — Vorausgeschickt ist die Lebensge- 
schichte des Johannes Klimakos, so wie einige Sendschreiben 
von ihm uud an ihn; augehängt sind Beden und Erläuterungen 
einiger allegorisch-mystischen Ausdrücke. 

124. Des Johannes Klimakos Ljestvica, wahrscheinlich aus 
der ersten Hälfte des XV. Jahrb., 385 Bl. auf Papier in 4°., in 
der Metropolitanbibliothek zu Karlovic. 

Sorgfältig geschrieben, doch ohne Datum. Voraus gehen, 
wie gewöhnlich, einige Sendschreiben des Johannes Raithos und 
des Johannes Scholastikos. 

125. Des Johannes Klimakos Ljestvica, aus dem XV. Jahrh., 
415 Bl. auf Papier in 4°., im Kl. Krusedol. 

Die Handschrift ist im Anfang defekt Wiewohl die Ortho- 
graphie im Ganzen serbisch ist, so kommt doch auch a regel- 
mässig vor. 

126. Philipps des Einsiedlers, auch der Philosoph genannt, 

Stfiffk. Litenrtug«cfaJefa«e. III. B»nJ. 14 
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moral-theologisches Werk Dioptra, aus dem XV. Jahrh. 295 Bl- 
auf Pergament und Papier in 4°., im Kl. Sisatovac. 

Bekanntlich ist der Vf. dieses Werkes Philipp der Einsie- 
dler, Solitarius, slaw. Otä'lnik, Pustynnik, auch Philipp der Phi- 
losoph genannt, der in Makedonien an der Gränze von Thracien 
in der Smolenischen Gegend am Flusse M'sta (Mestus bei Pü- 
nius, sonst gräcisirt Nestus) lebte, und das Buch im J. 1105 
verfasste. Hr. Kalajdovic deutete den in den russischen Hand- 
schriften vorkommenden Ausdruck „v Smoleuskich predjelach* 
auf das russische Smolensk und folgerte daraus, dass der Grie- 
che Philipp in Russland gelebt und geschrieben habe. Joann 
Exarch S. 11, 95. Opis. rukop. S. 3. Hr. Metropolit Evgenij 
schrieb dieses in s. Lexikon russ. Schriftsteller, 2. Ausg. 1827 
Bd. H. S. 62—63 ohne Berichtigung nach. Allein Smolen ist 
Stadt und Gegend (rö »äfut xmv ZpoUtmv) am Flusse M'sta, 
auf der Gränze zwischen Macedonien und Thracien, wie man sich 
unter andern aus Nicetas Choniates bei Stritter II. 702, 705 
usw. überzeugen kann; und dass Philipp seine Dioptra für den 
Kallinikus in Smolen hier, nicht in Russland, geschrieben, war 
dem Fabricius u. a. längst bekannt Uebrigens ist das Original 
in Versen, die Uebersetzung aber nur in Prosa. Voraus geht 
eine Abhandlung über die Dioptra von Michael Psellus: „Mi- 
chaila Pselosa o knigje glagoljemjej dioptra, nasimze jezykom 
naricajet se zr'calo". Die Lagen sind aus Pergament und Papier 
dergestalt zusammengesetzt, dass das unterste und oberste Dop- 
pelblatt Pergament, die innern zwei Doppelblätter aber Papier 
sind. Am Ende fehlt eine ganze Lage. Die Orthographie ist ser- 
bisch, die Abschrift selbst aber Kopie eines russischen Exem- 
plars. 

127. Des Andreas Demens, slaw. Jurodivyj, Werk: 0 mytar- 
stvje, d. i. von den Versuchungen der Seelen der Verstorbenen zur 
Sünde durch die Luftdämooen vor den Pforteu des Himmels, 
in einer Handschrift ohne Datum (aus dem XV. Jahrh.), auf 
Papier in 4°., im Kl. Vrdnik. 

128. Des Gregorius Magnus Dialogen vom Leben der h. Väter 
und der Ewigkeit der Seelen in 4 Büchern saninit Beilagen, 
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wahrscheinlich vom Ende des XV. oder Anfange des XVI. Jahrb., 
273 Bl. auf Papier in 4°., in der MetropolitanbibL zu Karlovic. 

Anfang und Ende fehlen; die Orthographie ist bulgarisch. 
Die Handschrift enthalt: 1) Gregorys Dialogen (besjedovanija), 
Bl. 1—137. 2) Des Erzbischofs von Alexandrien Athanasius (un- 
terschobenes) Werk: Belehrung an den Fürsten Antiochus, Bl. 
138 — 163. 3) Vermischte Aufsätze aus den Kirchenvätern, Bl. 
163—273. 

129. Nikon 's Taktikon, eine serbische, vom h. Berge (Chi- 
landar) stammende, und durch den Hegumen Hilarion (im XIV. 
Jahrb.) nach Russland gebrachte Handschrift. 

Dieser Handschrift wird nur in der Schlussrede einer nach 
derselben besorgten, und jetzt in der Tolstoj'schen Bibliothek in 
Moskau aufbewahrten Kopie vom J. 1397 erwähnt. S. Kalajdovic 
und Strojev Opis rukop. S. 701. N. 312. 

130. Sammlung vermischter Aufsätze aus den Kircheuvätern 
und Nikons Taktikon, geschrieben durch Andrej Semkovic\ Mönch 
in Turov (in Russland) im J. 1607, ehedem 577, jetzt 563 Bl. 
auf Papier in 2 Kolumnen in 4°., in der MetropolitanbibL zu 
Karlovic. 

Vom Anfange fehlen 14 Blätter. Im J. 1671 kaufte die 
Handschrift der serbische Patriarch Maxim von „Daskal Za- 
charije" auf Athos „cjenoju srjebra dvadeseti zltica"; im J. 1696 
besass sie der Patriarch Arsenij Cernovic. Sie enthält 1) Aus- 
erwählte Reden, Homilien, Sendschreiben, Aufsätze verschie- 
dener Kirchenväter, Bl. 15 — 448. 2) Lobrede auf Trajan, Bl. 
449-452. 3) Nikons Taktikon, Bl. 453—577. 

131. Des Agapius Cretensis Werk über die Wunder der h. 
Jungfrau, ins Slawische (na slovenskyj jezyk) übersetzt von dem 
Hieromonachen Samuel Bakaciö in der Einsiedelei auf dem 
Berge Athos, am 20. Juli 1688, auf Papier in 4°., im Kl. Vrdnik. 

Nur als ein Beispiel, dass die chilandarische Uebersetzungs- 
fabrik nicht aufgehört hat bis auf die neueste Zeit, wenn gleich 
in sehr untergeordnetem Masse, thätig zu sein, führe ich dieses 
sonst eben nicht wichtige Produkt eines spätem Verfassers 

14* 
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(Agapius, Mönch auf Athos, florirte 1641) und eines noch spä- 
tem Uebersetzers an. 

132. Des Agapius Cretensis Werk: äuaQrahbv acnr^Qia 
(grjeSnych spasenije) und Wunder der h. Jungfrau, geschrieben 
im J. 7201 (1693), 456 Bl. auf Papier in Folio, in der Metro- 
politanbibliothek zu Karlovic. 

Das Hauptwerk reicht nur Bl. 1 — 334, und von da an bis 
Ende folgt eine Darstellung der Wunderwerke der h. Jungfrau 
Maria, Vgl. die vorhergehende Nummer. Der erste Theil ist 
auch in einer andern Abschrift aus dem XVII. Jahrh. in Fol. da. 

133. Bruchstück einer serbischen Homilie, ein Pergamentblatt 
aus einer Handschrift aus dem XIV. Jahrh. in Folio, bei mir. 

Ich fand dieses Blatt an der innern Seite des Deckels 
einer andern Handschrift angeklebt. Sprache und Orthographie 
bieten nichts besonderes dar. 

134. Des h. Johannes Chrysostomus Reden über die Genesis 
(Joanna ZIatoustago besjedy na bytija), aus dem Griechischen 
ins Serbische übersetzt (oti. rpr»TbCKaro iesusa Ha cpfc6cEHn) 
vom Priester Benedikt auf dem Berge Athos, im J. 6934 (1426), 
auf Papier in Folio, 2 Bde, in der Synodalbibliothek in Moskau. 

S. Kalajdovic Joann Exarch S. 62, 116. 

135. Des h. Johannes Chrysostomus Fastenreden, geschrieben 
auf dem Berge Athos für den serbischen Patriarchen Nikodini, 
im J. 6959 (1451), 392 Bl. auf Papier in Folio, in der Metro- 
politanbibliothek zu Karlovic. 

Es ist nach den Schlussworten dieses sehr sorgfältig und 
schön geschriebenen Kodex Bl. 375: „prjepisa se v svetjej gorje 
Athona ot jezyka elladskago na jezyk naS slovenskyj" zweifel- 
haft, ob das Buch damals neu übersetzt oder nur aus einer 
andern Handschrift abgeschrieben wurde. Von Bl. 375 bis Ende 
folgen Bruchstücke aus andern Werken des h. Chrysostomus. 
Die Fürstin und Nonne Angelina schrieb eigenhändig ihren Na- 
men auf dem letzten Blatte der Handschrift ein, den man anch 
in mehreren andern karlovicer und krusedoler Handschriften 
findet. 
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136. Des h. Johannes Chrysostomus Fastenreden, aus der 
2. Hälfte des XV. Jahrta., 339 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. 
Krusedol. 

Anfang und Ende fehlen; auch sonst schlecht erhalten. 

137. Des h. Johannes Chrysostomus Homilien, geschrieben 
für den Fürsten Lazar Brankovic (st 1457), 424 Bl. auf Papier 
in Folio, im Kl. Krusedol. 

Nach dem Fürsten Lazar besass die Handschrift der Erz- 
bischof Maxim, von welchem sie dem Kloster verblieben ist. 

138. Des h. Johannes Chrysostomus Homilien, aus der 1. 
Hälfte des XV. Jahrb., 469 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. 

~ KruSedol. 

Diese Handschrift gehörte ursprünglich dem Fürsten Ste- 
phan Brankovic an (st. um 1481V), dessen Name am Ende 
stand, aber ausgelöscht ward; hierauf seiner Gemahlin, der 
Fürstin Angelina , wie ihre eigenhändige , später von jemanden 
(im Kl. Argi§?) ausgestrichene Unterschrift lehrt; nach ihr dem 
Erzbischof Maxim, ihrem Sohne, dessen Name aber auch ver- 
wischt ist; endlich im J. 7027 (1519) dem Kl. ArgiS in der Wa- 
lachei, von wo sie später wieder nach Krusedol zurückkehrte. 

139. Des h. Johannes Chrysostomus und anderer Kirchen- 
väter auserwählte Homilien, in einer bulgarischen Handschrift, 
wie es scheint vom Ende des XV. Jahrh., auf Papier in Folio, 
im Kl. Sisatovac. 

Zwar noch ganz, aber in schlechtem Zustande. 

140. Des h. Johannes Chrysostomus Homilien, 88 an der 
Zahl, vom Ende des XVI. Jahrh., 233 Bl. auf Papier in Folio, im 
Kl. Bodjan. 

Der verstorbene Prof. G. Magarasevic beschrieb diese 
Handschrift in dem serbischen Jahrbuch 1827, Heft 4, S. 8, 
schien aber ihr Alter viel höher anzuschlagen, als gestattet 
werden kann. Ungeachtet hie und da noch ein altes * vor- 
kommt, so bin ich dennoch überzeugt, dass diese Handschrift 
in Russland durch einen russischen Mönch geschrieben und von 
da nach Süden gebracht wurde. Die Schrift ist übrigens sehr 
fein und nett ; die Handschrift sehr gut erhalten. 
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141. Tolkovanije slov Grigorija Bogoslova, d. i. Erklärung der 
Reden des Gregorius Theologus (wahrscheinlich des Gregorius 
Nazianzenus Hotnilien mit den Einleitungen und Erklärungen 
von Nikita Mitropolit Isaklijskij vom Ende des XI. Jahrh., vgl. 
Köppen Bibl. Listy N. 7. S. 86), serb. Handschrift aus der Mitte 
des XIV. Jahrb., geschrieben zu Chilandar auf baumwollenem 
Papier in Folio, in Privathänden in Russland. 

S. Kalajdovic Joann Exarch S. 88. 

142. Des h. Gregor von Nazianz geistliche Reden, aus dem 
XV. Jahrh., 326 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Remeta in 
Sirmien. 

Stellenweise defekt und sehr schlecht erhalten. 

143. Des h. Gregor von Nazianz geistliche Reden, aus 
dem XV. Jahrh., 415 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. KruSedol. 

Gehörte ehemals dem Erzbischof Maxim zu. 

144. Des h. Gregor von Nazianz Homilien (slova), serbische 
Uebersetzung , in zwei Handschriften aus dem XV. Jahrh., wahr- 
scheinlich in St. Petersburg. 

Hr. Vostokov erwähnt dieser zwei Handschriften bei der 
Beschreibung einer slawischen Handschrift aus dem XI. Jahrh. 
in der k. Bibliothek in St. Petersburg, welche die Homilien 
Gregors des Theologen od. Nazianzenus nach der bulgarischen 
Uebersetzung enthält. Köppen Bibl. Listy N. 7 S. 86. 

145. Sammlung verschiedener theologischer Abbandlungen 
und Auszüge aus den Kirchenvätern, aus dem XV. Jahrh., auf 
Papier in Folio, im Kl. Kruäcdol. 

Das Ende fehlt; die ganze Handschrift sehr schlecht con- 
ditiooirt. Voraus gehen des Ks. Basilius Macedo Belebrungen 
über die Regierungskraft au seineu Sohn Leo iu 66 Abschnitten. 

1 46. Sammlung verschiedener auserlesener Aufsätze aus den 
Kirchenvätern sammt einem Nomokanon, aus dem XV. Jahrh., 
263 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Kntfiedol. 

Ausnehmend schön und genau geschrieben und im Ganzen 
gut erhalten, 

147. Sammlung verschiedener auserlesener Aufsätze und 
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Abhandlungen aus der 2. Hälfte des XV. Jahrh. , 328 Bl. auf 
Papier in Folio, im Kl. Kruäedol. 

Diese Handschrift, in der leider das beste, nämlich das 
Ende, fehlt, enthalt gar mancherlei: 1) Nachrichten über die 
h. Jungfrau, den Erlöser und die Apostel. 2) Testament der 12 
Patriarchen. 3) Erklärungen der Psalmen. 4) Biblische Ge- 
schichte. 5) Geschichte der römischen und griechischen Kaiser, 
von Pompejus bis auf Konstantin VHL (st. 1028). 6) Konstan- 
tins des Grossen kais. Befehl , gegeben der christlichen Kirche 
(confessio et edictum Constantini Magni). 7) Des Mönchs Ale- 
xander Rede auf die Entdeckung des h. Kreuzes. 8) Vermischte 
Aufsätze aus Johannes Chrysostomus, Johannes Damascenus u. a. 
9) Auserwählte Reden des h. Johannes Chrysostomus. 10) Kurze 
serbische Annalen unter dem Titel : „Rodoslovije svetych ktitr 
i gospod sr'bskych" , mit dem letzten vorhandenen Blatte be- 
ginnend, und defekt, indem die folgenden Quaternionen ausge- 
schnitten sind. Die Handschrift scheint von mehreren Schreibern 
herzurühren, indem einige Stücke mit bulgarodacischer Orthogra- 
phie eingetragen sind, was durch den abwechselnden Aufenthalt 
(in der Walachei und in Sirmien) des ehemaligen Besitzers und 
wahrscheinlichen Urhebers dieser Handschrift, des Erzbischofs 
Maxim, erklärbar ist 

148. Auszüge aus verschiedenen Kirchenvätern, hierauf eine 
ausführliche Lebensgeschichte des h. Gregorius, Bischofs von 
Homeritien (Omirit), aus der 1. Hälfte des XVI. Jahrh., auf 
Papier in Folio, im Kl. Remeta. 

Anfang und Ende fehlen. 

D) Rechtekunde. 

Die hieher gehörigen Handschriften zerfallen in zwei Klas- 
sen: 1) in die des kanonischen oder kirchlichen, und 2) in die 
des bürgerlichen Rechts. Wenn die Vermuthnng, dass die Hand- 
schriften der zweiten Klasse in den serbischen Klöstern eben 
nicht sehr zahlreich sein dürften, jedermann, der mit der serbi- 
schen Geschichte vertraut ist, ganz nahe liegt: so mnss es um 
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so mehr befremden, dass auch Codices des kanonischen Rechts, 
des Matthäus Viastares hartverdauliches Syntagma (Cotelerius 
nannte es stabulum Augiae) ausgenommen, fasst eben so selten 
sind, und dass Handschriften des Nomokanon des Johannes Scho- 
lastikus, so wie des Photitts, welche beide die Grundbestatul- 
theile der gedruckten russischen Kormcaja bilden, in den hie- 
sigen Gegenden gar nicht vorkommen, während Russlands Bi- 
bliotheken, wie man aus des Barons Rosenkampf neuesten 
Werke: Obozrjenije kormcej knigi, Moskau 1829. 8°., sieht, einen 
Ueberfluss an denselben haben. In Bezug auf dieses lehrreiche 
Werk bemerke ich hier gelegentlich, dass die älteste mir be- 
kannte Erwähnung eines slawischen Nomokanons in Serbien in 
dem Typikon des h. Sava für das Kl. Studenica zw. 1210—1215 
steht, wo man nach dem Ausdrucke: »prjedany vam Nomo- 
kan'n" schliessen muss, dass denselben der Heilige selbst von 
Athos den studenicer Mönchen gebracht habe. 

1) Kirchenrecht. 

149. Kormcaja, das kanonische Recht der griechischen Kirche, 
serbische, vom h. Berge (Chilandar) stammende, durch Sava, 
Mönch im Sava'schen Kloster zu Tver, nach Russland gebrachte 
Handschrift, ehemals im Besitze des Erzbischofs von Rostov 
Vassian. 

Dieser Handschrift wird nur beiläufig in einer andern, 
jetzt in der Tolstoj'schen Bibliothek aufbewahrten Abschrift vom 
J. 1517 erwähnt. S. Kalajdovic und Strojev Opis. rukopisej 
S. 92. Abth. I. N. 169. 

150. Des Matthäus Viastares (Blastares) aus Thessalonika 
Syntagma, slaw. Pravilnik, aus dem XIV. Jahrh., 329 Bl. auf 
Baumwollenpapier in Folio, in der Metropolitanbibl. zu Karlovic. 

Dieser mit serbischer Orthographie geschriebene Kodex 
befand sich noch 1725 im p&nskischen Kloster (am Flusse 
Psina, der im macedonisch - serbischen Gränzgebirge entspringt, 
und mit der Bregalnica vereinigt dem Vardar zulauft; P&nskyj 
Prochov heisst das Kloster in einer andern Handschrift), wie 
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man aus den Unterschriften des Patriarchen von Ipek, des Me- 
tropoliten von Skopje und Yrana und des Bischofs von Samokov 
ersieht, welche denselben auf ihren Wallfahrten zum h. Johann 
Hilski gesehen und darin geblättert haben. Der Pravilnik läuft 
vou Bl. 1 bis 289, und ist vollständig, doch hat der neuere 
Buchbinder nicht nur mehrere Blätter, sondern ganze Lagen 
verschoben und durch einander gemengt; von Bl. 289 bis Ende 
folgen mehrere Beilagen, nämlich 1) des Erzbischofs Dominikus 
von Venedig Sendschreiben au den Patriarchen Petrus von An« 
tiochien. 2) Antwort auf dieses Sendschreiben. 3) Des Michael 
Synceüus von Jerusalem Abhandlung über den wahren Glauben 
wider die Lateiner, so wie über den Abfall derselben und Ab- 
setzung vom Primate, und über die Diptychen der Patriarchen. 
4) Sendschreiben des konstantinopolitaner Patriarchen Michael 
an den antiochener Patriarchen Peter. 5) Des Papstes Gregor IX. 
Glaubensbekenntniss der Lateiner an den Patriarchen von Kon- 
stantinopel. 6) Des konstantinopolitaner Patriarchen Germanus 
Antwort auf dieses Sendschreiben. In beiden diesen Piecen 
heissen die Fratres minores „Frenienurii" (nach dem venet Fra 
menore). 7) Der Patriarchen Anastasius von Antiochien und 
Cyrillus von Alexandrien Auslegung des christlichen Glaubens 
in Fragen und Antworten. 8) Des Michael Syncellus von Jeru- 
salem Erläuterung des Symbolum fidei. 9) Erklärung einiger 
Kirchenhymnen. 10) Erklärung des Symbolum fidei. 11) Ausle- 
gung des Vaterunser nach Johannes Chrysostomus. 12) Aus dem 
Patriarchal - Rituale über die Aufnahme der Häretiker in die 
christliche Kirche. 13) Des Erzbischofs Cyrillus von Alexandrien 
Gesprach mit dem Häretiker Nestorius. Das Ende der Hand- 
schrift fehlt. So schätzbar diese Handschrift ihres Alters und 
anderer Eigentümlichkeiten wegen ist, so ist doch der in der 
Uebersetzung des Viastarischen Syntagma herrschende Styl so 
knechtisch ängstlich nach dem Original geformt, dass man bei 
dem besten Willen nicht ohne Missbehagen darin lesen kann. 
Sowohl nach dieser Handschrift, als auch nach der folgenden, 
verfasste Matthäus seiu Syntagma im J. 1335. 

151. Des Matthäus Viastares Pravilnik, geschrieben auf 
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Befehl des Erzbischofs von der Zeta, Joseph, durch den Diakon 
Damian zu Koporinja, und beendet den 17. Mai 6961 (1453), 
341 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Bei dieser Handschrift sind besonders die mit dem Bl. 337 
beginnenden Beilagen, enthaltend 1) einen kurzen Abriss der 
serbischen Geschichte; 2) eine Namhaftmachung der Chrysobullen 
des Kgs. Stephan, des h. Sava und des Kgs. Milutin, und der 
von ihnen gestifteten Bisthnmer und Hegumenien, interessant. 
Im übrigen stimmt der Text des Pravilnik mit dem karlovicer 
Exemplar überein. Wiewohl das Datum schon auf Blatt 337 
f. v. oben steht, und die Beilagen in etwas feinerer Schrift erst 
darauf folgen, so sind sie doch von einer Hand und gleichzeitig. 

152. Des Matthäus Viastares Pravilnik, geschrieben vor 
dem J. 1478, auf Papier in Folio, in dem Metropohtankloster 
zu Cetinj. 

Hr. A. Kucharski erwähnt dieser Handschrift in der böhm. 
Zeitschrift a. a. 0. 

153. Des Matthäus Viastares Pravilnik, geschrieben auf Befehl 
des Vojevoden Johann Stephan durch den Schreiber (grammatik) 
Damian im Namen des h. Nikolaus von Jassy (v ime sv. Nikoli 
iie u Jassech"), im J. 7003 (1495), ursprünglich 280 Bl. auf 
Papier in Folio, im Kl. Opovo in Sirmien. 

Die Schlussschrift ist leider nicht von der Hand des mol- 
dauischen Schreibers selbst, sondern später von einem Serben 
auf einem Extrablatt am Ende beigefügt, der die Schriftzüge 
der Handschrift geschickt und für den Unerfahrenen täuschend 
nachzuahmen wusste, während ersieh in plumper Unwissenheit 
durch die abweichende serbische Orthographie nur um so mehr 
verräth. Es ist mir jedoch wahrscheinlich, dass der Epilogschrei- 
ber die ursprüngliche Schlussschrift vor sich hatte und die- 
selbe, um das etwa schon zerfetzte Endblatt zu restauriren, bis 
auf die Orthographie genau nachschrieb. An dem durch die 
Schlussworte vorgegebenen Alter der Handschrift zweifle ich 
gar nicht. Die Orthographie ist die der bulgarodacischen Hand- 
schriften, der Schriftzug vorzüglich schön; aber die Handschrift 
hat bereits sehr gelitten, mehrere Blätter im Anfange, zu Ende 
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and in der Mitte gehen ab, andere sind zerrissen und durch 
einander geworfen. 

154. Des Matthäus Viastares Pravilnik, geschrieben auf 
Kosten des Metropoliten von Szegedin und Bai (der Name fehlt) 
für das Kloster der h. Petka im Gebirge Cer (hzt Peskovica in 
Serbien) im J. 7087 Ü579), auf Papier in Fol., in der Metro- 
politanbibliothek zu Karlovic. 

155. Des Matthäus Viastares Pravilnik sammt andern kanoni- 
schen Gesetzen, geschrieben im Kl. „BjeSenova" unter dem He- 
gumen Sylvester im J. 7089 (1571), auf Papier in Fol., im Kl. 
BeSenova. 

Auf einen Auszug aus dem Pravilnik des Matthäus folgen 
mehrere Gesetze Justinians, dann die Gesetze der h. Apostel 
und Kirchenväter (pravila sv. apostol i sv. ot'c), wie sie in den 
Manualen des Nomokanons Nr. 159, 160 vorkommen, in 284 
kurzen Paragraphen. 

156. Des Matthäus Viastares Pravilnik, aus dem XVI. 
Jahrh., 316 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Beocin in Sirmien. 

Ist zwar vollständig da, doch ohne Datum. 

157. Des Matthäus Viastares Pravilnik, aus dem XVI. 
Jahrh., 159 Bl. auf Papier in Fol., in der Metropolitanbibl. zu 
Karlovic. 

Das Ende fehlt. — Es ist auch noch eine andere Abschrift 
aus dem XVII. Jahrh. in Fol. da. 

158. Das kanonische Recht der griechischen Kirche, serbi- 
sche Handschrift vom Ende des XVI. Jahrh., auf Papier in Folio, 
bei Hrn. Vlahovic, Pfarrer in Bece. 

Nach der mir zugekommenen Nachricht, denn die Hand- 
schrift selbst konnte ich zur Einsicht nicht erhalten, weicht 
dieser Kodex von der gedruckten Kormcaja gänzlich ab, woraus 
ich den Schluss ziehe, dass es ein Vlastarcs sei. 

159. Nomokanon, enthaltend Auszüge aus den kanonischen 
Gesetzen der h. Väter oder der Koncilien, zum Handgebrauche für 
Beichtväter und Priester, aus der 1. Hälfte des XVII. Jahrh., 
193 Bl. auf Papier in 8°., im Kl. Opovo. 

Da dieses Manuale der Kirchengesetze in den serbischen 
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Klöstern sehr häutig vorkommt (darunter wahrscheinlich auch 
viele ältere Exx. als die hier beschriebenen) und dasselbe sowohl 
für den Kirchenrechtsforscher, als auch für den slaw. Philologen 
immer einiges Interesse hat, so will ich das eine und andere 
Ex. hier näher charakterisiren. Bl. 1—10 geht eine Art Kalender 
mit Horoskope voran. Bl. 11-16 Rituale für Beichte. Bl. 16-30 
Vorschriften für die Busse nach den Kanonen der Kirchenväter 
und nach Viastares. Bl. 31 — 148 unter der Ueberschrift: No- 
mokanon sirjed zakonnik, vinjeje pravila po s'kraSteniju sv. apo- 
stol i sv. Vasilya velikago i sv. s'bor, ein Epitome der Kirchen- 
gesetze in 281 Paragraphen. Bl. 149—193 verschiedene kirchli- 
che Disciplinargesetze, ähnlich denen, die in den Trebniken von 
Goraidje 1531. 4". und MilcSeva 154G. 4°. am Ende unter der 
Ueberschrift pravilo sv. apostol i sv. i prjepodoboych i bogo- 
nosnych ot'c naäich sedmago s'bora, vorkommen. — Dieses Ma- 
nuale des Nomokanons Bl. 31—148 (worüber Rosenkampf B. L 
15, 79. IL 69 nachzulesen) stimmt zwar mit den russischen 
Ausgaben, Kyjev 1620, 1624, 1629, Moskau 1639 und Lemberg 
1646 (ich habe zur Vergleichung die 2. russische Ausgabe ge- 
braucht) in der Hauptsache überein, weicht aber in einzelnen 
Paragraphen, so wie in Ausdrücken und Worten, bedeutend 
davon ab. Wenn der slaw. Philolog mit Herodot den natürlichen 
Horror vor ägyptischen rtpaai — denn von diesen strotzen die 
Nomokanonen — niederkämpft, um dieses schlammige Nilreich 
ruhig durchzuwaten, so wird er immer aus diesem langen Sün- 
denregister einige kurze Wörter für sein Lexikon excerpiren 
können. 

160. Nomokanon, aus der 1. Hälfte des XVII. Jahrb., 130 Bl. 
auf Papier in 8°., im Kl. Beocin. 

Bl. 1 — 11 Beicht- und Bussordnung. Bl. 12 — 101 Epitome 
der Kirchengesetze, wie oben Nr. 155, doch mit dem Unter- 
schiede, dass er nur 227 Paragraphe enthält und dass sehr 
viele erläuternde Stellen aus den Kirchenvätern, ferner aus Zo- 
naras, Balsamon, Harmcnopulus u. a. eingeschoben sind. Bl. 
102—104 über Priesterweihe und Beichte. Bl. 105—126 des 
„Zacharije Maraphara Abhandlung über die Verwandtschafts- 
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grade". BI. 127 — 130 einige Fragmente aus kirchlichen Discipli- 
nargesetzen. 

161. Zakonnik, enthaltend einen Auszug aus des Matthäus 
Viastares Pravilnik, saramt Beilagen, aus der 1. Hälfte des XVI. 
Jahrb., 157 Bl. auf Papier in 4°., in der Metropolitanbibl. zu 
Karlovic 

Der Inhalt dieser gut erhaltenen Handschrift ohne Datum 
ist folgender: 1) Auszug aus des Matthäus Viastares Syntagma, 
ßl. 1 — 84. 2) Auszug aus den Regeln des Johannes Jejunator, 
Bl. 85—87. 3) Belehrung über Beichte und Absolution, BL 
88—96. 4) Regeln der h. Apostel, der Koncilien, des h. Basilius 
u. a. t Bl. 96—115. 5) Sammlung verschiedener Regeln, Bl. 
116 — 122. 6) Verschiedene Kapitel, ausgezogen aus einem andern 
Nomokanon, Bl. 123 — 150. 7) Ueber die Trennung der Lateiner 
von uns und ihre Absetzung vom Primate, BL 150 — 157. 

2) Kirchen- und Ci vilrech t. 

162. Zakonnik, enthaltend einen Auszug aus des Matthäus 
Viastares Pravilnik und des Ks. Justinian Codex rep. praeL, ferner 
Stephan Du&an's serbisches Rechtsgesetzbuch, sammt verschie- 
denen theologischen, astrologischen und medicinischen Beilagen, 
geschrieben um das J. 6898 (1390), wahrscheinlich in der Her- 
cegovina, 188 BL auf Papier in 4 W . 

Diese Handschrift, deren Ausfindigmachung und Mitthei- 
lung zum Gebrauche ich dem Eifer meines Freundes S. M. ver- 
danke, verdient in mehr als einer Hinsicht eine umständlichere 
Anzeige. Sie enthält: 1) Kapitelindex des Zakonnik, BL 1 — 3 r. 
2) Zakonnik oder Nomokanon, ausgezogen aus dem grossen Za- 
konnik des Hierom. Matthej Solnnskyj, d. i. Matthäus Viastares, 
BL 3 r.— 81 r. 3) Regeln des Johannes Jejunator, BL 81 v.— 83 r. 
4) Bruchstack aus des Ks. Justinian Rechtsgesetzbuche, Bl. 83 r. 
bis 86 r. 5) Des Carj Stephan DuSan serbische Rechtsgesetze, 
BL 86 v. — 98 r. Der Text der Dusan'schen Gesetze ist hier na- 
türlich viel echter als in den folgenden, sehr jungen Abschriften. 
Die Reihenfolge der Gesetzesparagraphe ist anfangs dieselbe 
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wie im neusatzer Kodex, dann abweichend und mehr zu den 
andern Kodd. stimmend, und die Sammlung bricht hier bedeu- 
tend früher ab. Durch diese Handschrift wurden meine über den 
neu6atzcr Kodex früher gemachten Bemerkungen auf das über- 
raschendste bestätigt, nämlich: 1) dass der neusatzer Kodex die 
wahren alten DuSanischen Gesetze enthält, und dass die türki- 
schen Wörter in demselben Interpolationen jüngerer Abschreiber 
sind; 2) dass die Ueberschriften der Paragraphe in der neu- 
satzer Handschrift nur eine Zuthat eben dieser Abschreiber sind; 
3) dass der Abschreiber des neusatzer Exemplars einen alten 
Kodex vor sich gehabt, in welchem die Blätter zerrissen und 
versetzt waren, und er — mit offenen Augen nicht sehend — 
bloss mechanisch abgeschrieben habe, ohne die Blätter zu ordnen, 
weshalb einige Paragraphen in der Mitte des Satzes abgebro- 
chen und erst nach mehreren Zwischenparagraphen fortgesetzt 
werden; endlich 4) dass in dem neusatzer Kodex, ausser den 
Dusan'schen Gesetzen, am Ende auch eine Sammlung späterer 
fürstlicher Verordnungen enthalten ist. In dem Gesetzbuche be- 
ruft sich Dusan an zwei Stellen auf die Gesetze seines „Gross- 
vaters, des h. Königs«, nämlich Milutin (1275—1321). Es ist 
klar, dass Dusan's Gesetzbuch nur eine Rekapitulation älterer 
Verordnungen und Gebräuche ist, mit Hinzufügung einiger neuen 
Artikel, lieber den Geist dieser von Engel u. a. sehr über- 
schätzten Gesetze etwas zu sagen, ist hier der Ort nicht. 6) Kir- 
chensatzungen der 7 Concilien, Regeln des Johannes Jejunator 
und anderer in Kürze, BL 98 r.-104 r. 7) Historische Nach- 
richten über die sieben allgemeinen Kirchenversammlungen, 
Bl. 104 r.— 105 v. 8) Auslegung des Verses: Gospodi Isuse 
Christe etc., Bl. 105 v.— 109 r. 9) Das Officium der h. Kommu- 
nion (gleichlautend mit jenem in den Beilagen zum Cetinj'schen 
Psalter 1494. 4°.), Bl. 110 r.— 130 r. 10) „Tl'kovaoije Azbukvy" 
auf jeden Buchstaben ein Spruch, woraus das Cbrismon, zwei 
verschiedene Aufsätze, Bl. 130 r. und v. (Bl. 131 fehlt). 11) Ge- 
sangstrophen, aus Sprüchen der Heiligen zusammengesetzt, Bl. 
132 r.— 133 v. 12) Horoskop der Geburten, nach einzelnen 
Monaten, für Knaben und Mädchen, Bl. 134r.— 144v. 13) Ueber 
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Temperamente, Zeugung« Geburt, Nativitätsstellung nach den 
Tagen des Monats, Bl. 145 r. — 150 v. 14) Hausreceptbuch mit 
therapeutischen, sympathetischen, thaumaturgischen u. a. Kur- 
angaben, Bl. 151 r.— 163 v. Ich konnte weder den obigen Horo- 
skop, noch diesen serbischen Ljecebnik mit einem russischen 
▼ergleichen, und weiss daher über ihr gegenseitiges Verbältniss 
nichts zu sagen. In dem Katalog der Tolstoj'schen Bibliothek 
sind drei Ljecebniken aus dem XVII. Jahrh. verzeichnet, und 
die Handschrift IL 215 scheint mehrere mit der hier beschrie- 
benen gleichartige Stücke : kako razdajut sja mladenci, planidnik 
ili kalendar mesjaeny etc., zu enthalten. Allen diesen Horosko- 
pen und Ljecebniken scheinen , nach der Sprache zu urtheilen, 
griechische Origiualien zu Grunde zu liegen. 15) Ein Gemisch 
von Gebeten, Kirchengesängen, Aussprüchen verschiedener Kir- 
chenväter, Bl. J64r. — 172 v. 16) Leo der Weise über zukünftige 
Dinge, ein sinniger Unsinn, wie alle Orakelsprüche, Bl. 172 v. bis 
174r. Ich habe diese apokryphischen Weissagungen mit Leo's 17 
Orakeln in G. Codini Excerpta de antiquit. Constantinop. Vened. 
1729. Fol. p. 155—188, verglichen und dieselben von den letz- 
tern ganz verschieden befunden. 17) Wahrsagereien aus dein 
Zucken der Glieder, Bl. 174 r. — 175 v. 18) Paralleüsmus der 
Zeichen des Thierkreises und der Glieder des Leibes, Bl. 
176 r. 19) Wahrsagereien aus dem Donner nach den Tagen und 
Zeichen des Thierkreises, so wie nach den Monaten fürs ganze 
Jahr, Bl. 176 r.— 180 r. 20) Wahrsagereien aus dem Tage der 
Geburt Christi fürs ganze Jahr, Bl. 180 r. und v. (Bl. 181 fehlt). 
21) Der neunzehnjährige Mondcyklus vom J. 6898 (1390) bis 
zum J. 6916 (1408), Bl. 182 r.— 187 v. Es ist bekannt, dass die 
goldene Zahl des Mondcyklus der Orientalen von der der Occi- 
dentalen allemal um 3 differirt, d. i. weniger zählt. 22) Gebete 
beim Schlafengehen, Bl. 187 v. Das Ende der Handschrift fehlt. 
Denn leider ist diese Handschrift sehr lückenhaft und verstüm- 
melt; es fehlen in derselben 12 ganze Blätter, 12 sind mehr 
oder weniger verstümmelt und zum Theil unlesbar, 1 rescribirt 
und mehr als die Hälfte der Blätter beschädigt. Da das Ende 
abgeht, so bestimmte ich das Alter der Handschrift haupt- 
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sächlich nach der Jahrangabe beim Mondcyklus, der vom J. 
6898 — 6916 berechnet ist. Nach dem Schriftzuge zu urtheilen, 
hätte ich die Handschrift auf den Blick in die Mitte des XV. 
Jahrh. gesetzt; sie ist mit einer Kurrentschrift geschrieben, die 
jener, mit welcher der Schluss des krusedoler Viastares 1453 
geschrieben ist, auffallend ähnelt Allein die serbischen Schreiber 
bedienten sich bereits in der 2. Hälfte des XIV. Jahrh. (ob 
auch früher, weiss ich nicht) eben dieser Kurrentschrift (skoro- 
pis), besonders in Handschriften für den Privatgebrauch, wäh- 
rend sie Codices für Kirchen und Klöster und im Auftrage der 
Fürsten und Oberpriester noch immer mit antiker Bukvica 
(ustav) abzuschreiben pflegten. Der Buchbinder, der diese Hand- 
schrift das jüngstemal überband, liess, besonders im 2. Theile 
derselben , kein einziges Blatt auf dem andern, d. i an seiner 
rechten Stelle, und es kostete nicht wenig Mühe, beim Abgange 
so vieler Blätter und zum Theil auch der Signaturen, Ordnung 
in dieses Chaos zu bringen. 

163. Zakonnik oder Gesetzsammlung, enthaltend einen Aus- 
zug aus des Matthäus Viastares Pravilnik, die Rechtsgesetze des 
Carj Stephan Dusan und einige Beilagen, geschrieben von dem 
Hieromon. Pachomije, angeblich im Kl. Rakovac (denn der Name 
ist an der Stelle eines ausradirten hineingeschrieben), im J. 7029 
(1700), 78 Bl. auf Papier in Folio, in der Gymnasialbibliothek 
zu Neusatz. 

Im J. 1779 besass die Handschrift der Hieromonach Isaias 
Parivodic, Vikarius im Kl. Rakovac; um das J. 1820 schenkte 
sie ein Privatmann dem neusatzer Gymnasium. Auf dem 53. 
Blatte steht die Schlussschrift des Kopisten; doch ist in dem 
Ortsnamen Rakovac bloss der erste Buchstabe von der Hand 
des Abschreibers, die übrigen sind an die Stelle der ausra- 
dirten von der Hand des Hieromonachen Parivodic* hineingeschrie- 
ben, so dass man nur so viel mit Gewissheit sagen kann, dass 
die Kopie in einem sirmischen, mit R anlautenden Kloster 
(Rakovac, Remeta und Remetica) gefertigt wurde. Die Hand- 
schrift enthält: 1) Inhaltsanzeige, Bl. 1 — 4. 2) Auszug aus des 
Matthäus Viastares Pravilnik, verschieden von dem Auszuge der 
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zwei obigen Handschriften, Nr. 161, 162, Bl. 6—53. 3) Bruch- 
stücke aus dem Justinianischen Gesetzkodex, Bl. 55 — 57. 4) Ste- 
phan Duöan's und seiner Nachfolger serbisches Rechtsgesetzbuch, 
Bl. 58—74. 5) Einige unerhebliche Beilagen, darunter eine reuige 
Stimme des Stephan DuSan aus dem Reiche der Todten» Bl. 
75- — 78. Das Dusan'sche Gesetzbuch ist in dem serbischen Lje- 
topis 1828, Heft III. S. 44^-62, IV. 31—55 abgedruckt; doch 
sind dabei leider sehr zahlreiche wesentliche Fehler und Aus- 
lassungen mit unterlaufen, so dass der Abdruck für den Forscher 
ganz unbrauchbar ist. * 

164. Zakonnik, enthaltend Bruchstücke aus des Ks. Justinians 
Codex rep. prael., Stephan Dusan's serbisches Recbtsgesetzbuch, 
und einige Beilagen, aus der 2. Hälfte des XVII. Jahrb., 75 Bl. 
auf Papier in 8°., bei mir. 

Diese, von mir im M. Mai 1831 aqüirirte Handschrift 
enthält: 1) einzelne Parzellen aus dem Justinianischen Gesetz- 
buche, Bl. 1—22. 2) Stephan DuSan's serbisches Rechtsgesetz- 
buch, Bl. 23 — 48. 3) Miscellen kirchen rechtlichen und liturgi- 
schen Inhalts, von späteren Besitzern des Buches eingetragen, 
Bl. 49—75. Die Bl. 17 und 24 sind ausgerissen. Im J. 7195 
(1687) besass das Büchlein, hier Sud pravilnyj Stephana Carja 
Srbskago genannt, der Hieromonach Dimitrije, Hegumen von 
Ravanica in Serbien. — Die serbischen Rechtsgesetze sind hier 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern in einer 
Paraphrase, von welcher ich glaube, dass sie der folgenden 
Handschrift zur Basis diente. 

165. Sammlung verschiedener kanonischer und bürgerlicher 
Gesetze, in der Bibliothek des Hrn. kön. Raths und Ritters 
Sabbas von Tököly zu Arad. 

Nach der etwas verworrenen und unbefriedigenden Be- 
schreibung dieser Handschrift von dem H. Besitzer in s. Erweis, 
dass die Walachen nicht römischer Abkunft sind, Halle 1823. 
8°. S. 14 — 16 (welche Stelle man nachlesen möge), enthält die 
Handschrift: 1) Konstantins und Justinians Gesetze über Reichs- 
verwaltung. 2) Stephan Du^an's serbisches Rechtsgesetzbuch, 
vom J. 6757 (sie, statt 6857). Da nun Raic, der diese serbischen 

Safafik. Literaturgetchichte. III. Band. 15 
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Gesetze im Anhange zu seiner serbischen Geschichte, Bd. IV., 
abdrucken liess, ausdrücklich versichert, dass er dieselben „in 
aller ihrer Einfalt von Wort zu Wort" habe abdrucken lassen; 
da ferner der Hr. kön. Rath, und Ritter von Tököly auf die 
schriftliche Bitte meines sei. Kollegen, des Prof. G. MagaraSe- 
viö, uns die Handschrift zur Vergleichung mitzutheilen, die 
Antwort gab, dass der Raic'schc Abdruck mit seiner Handschrift 
aufs genaueste übereinstimme, so gab ich mir weiter auch keine 
Mühe, die Handschrift selbst einzusehen. Denn ich bin über- 
zeugt, 1) dass der Raic'sche Abdruck wortgetreu ist (wirklich 
ergab sich aus einer spätem, durch Hrn. Kopitar unternommenen 
Vergleichung, dass der Abdruck vom Original nur hie und da 
in einzelnen Wörtern, Lesearten und Sylben abweiche, namentlich 
in der Orthographie); 2) dass diese arader Gesetze ein neues, 
kaum 150 — 200 Jahre altes, und nun nach Auffindung der wah- 
ren alten Gesetze Duian's völlig nutzloses Machwerk irgend 
eines müssigen Mouches sind, der die echten alten Gesetze pa- 
raphrasirte, und ihnen an vielen Stellen willkührlich eine seinen 
Ansichten und Wünschen entsprechende Gestalt gab. Wäre hier 
der Ort, so würde ich durch einleuchtende Belege beweisen, 
dass der Paraphrastes an mehr als hundert Stellen sein Original 
entweder nicht verstanden oder absichtlich verdreht hat (so 
machte er aus dem alten meropeh Bauer — mjera Maass; aus 
priselica Einquartiruog — prislec Ankömmling u. dgl.), und dass 
nicht eine einzige Stelle der alten wahren Gesetze aus dieser 
Paraphrase Licht erhält, während letztere erst durch Verglei- 
chung mit deren Original gesunden logischen Sinn bekommt. 
Alles Originelle, Alte, Dunkle ist in der Umschreibung, als 
unverständlich dem Paraphrastes, gänzlich vertilgt; Wörter wie 
lice, meropeh, sebr, pronjar, tueak, priselica, uzdanije etc. 
waren ihm Hieroglyphen. An Raic's Ausdrucke : „v starodrevnem 
rukopisje" wird nur der hängen bleiben, der es nicht weiss, 
dass der gute Mann über das Alter der Handschriften durchaus 
nicht urtheilfahig war. Der Historiker Engel, dessen guten Willen 
ich übrigens sehr ehre, und nur bedaure, dass ihn das Schicksal 
nicht eine bessere Kopie erleben liess, gab sich die sisyphische 
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Mühe, diese paraphrasirten Gesetze ins Deutsche zu übersetzen 
(Gesch. v. Scrb. S. 293 ff.), wobei es natürlich an Missgriffen 
aller Art nicht fehlen konnte, als z. B., dass aus der vormittä- 
gigen Vorladung vors Gericht eine Einladung zum Mittagmale 
gemacht und dem Kichtcrscheincndcn eine Strafe angedroht 
wird! 

E) Geschichte. 

Der leichtern Uebersicht wegen theile ich die hieher ge- 
hörigen Handschriften in zwei Klassen: 1) in Handschriften zur 
Geschichte der christlichen Kirche, fast nur Lebensbeschreibun- 
gen von Heiligen enthaltend, und 2) in Handschriften zur bür- 
gerlichen oder Weltgeschichte, und schicke überall das Allge- 
meine dem Besondera oder dem Nationalen, Serbischen, voraus. 

1) Kirchliche Geschichte. 

166. Nachricht von der Uebertragung der Reliquien des h. 
Evangelisten Lukas nach Smedcrcvo unter dem Fürsten Georg 
Brankovic, aus der Mitte des XV. Jahrh., auf Papier in 4°., im 
Kl. Vrdnik. 

Der Anfang fehlt; die Handschrift hat von Feuchte sehr 
gelitten. Eine spätere Unterschrift ist vom Hieromonachen Mi- 
chael 7020 (1512). 

167. Leben des h. Johannes Chrysostomus, von Georg Krzbi- 
schof von Alexandrien, geschrieben im Kl. KuvcÄdin im J. 7101 
(1593), 165 Hl. auf Papier in Folio, im Kl. KruScdol. 

168. Leben des h. Basilius des Grossen, von seinem Schüler 
Mönch Gregor, sammt Beilagen, vom Ende des XVI. Jahrh., 
287 Bl. auf Papier in 8"., iu der Metropolitanbibl. zu Karlovic. 

Auf das Leben des Basilius folgen vermischte Excerpte 
aus den Kirchenvätern, Bl. 1—154, hierauf des Zacharias Ma- 
raphara Abhandlung über die Verwandtschaftsgrade, Bl. Iii5 — 185, 
endlich ein Nomokanon, Bl. 186 — 287. 

1 69. Otecnik, d. i. Vitae patrum, gr. ITccrtQixöv, Leben auser- 

15* 
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wählter Heiligen , aus dem XVI. Jahrb. , 242 Bl. auf Papier in 
Folio, im Kl. Remeta. 

Ist ganz da, doch ohne Datum. 

170. Otecnik, Leben auserwählter Heiligen, vom Ende des 
XIV. oder 'dem Anfange des XV. Jahrh., auf Papier in Folio, im 
Kl. Vrdnik. 

Am Ende defekt; sonst wegen der vielfachen Spuren eines 
hohen Alters in Sprache, Orthographie und Schrift beachtens- 
werth. 

171. Otecnik, Leben auserwählter Heiligen, vom Hieromonach 
Maxim angefangen zu Karlovic den (5. Decb. und beendigt in 
Krusedol den 2. Mai im J. d. W. 7041 und n. Chr. G. 1540, 
397 Blatt auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 

Wegen der anscheinenden Diskordanz der Jahre nach der 
Welterschaffung und nach Christi Geburt verweise ich auf das 
hierüber unter Nr. 63 Gesagte. 

172. Otecnik, Leben auserwählter Heiligen, aus dem XVL 
Jahrb., auf Papier in 4°., im Kl. Vrdnik. 

173. Panagirik oder Leben und Elogieu auserwählter Hei- 
ligen, geschrieben im Kl. Ozrjen (unweit Gracanica iu Bosnien- 
jetzt in Iiuiiien), im J. 1509, auf Papier in Folio, im Kl. Opovo. 

174. Panagirik oder Leben und Elogieu auserwählter Hei- 
ligen, aus dem XV. Jahrh., 44(3 Bl. auf Papier iu Folio, im Kl. 
Kru&cdol. 

Anfang und Ende gehen ab. 

175. Panagirik oder Leben und Elogieu auserwählter Hei- 
ligen, aus dem Anfange des XV. Jahrb., 393 Bl. auf Papier iu 
Folio, im Kl. Krusedol. 

Am Ende der Uandscbrift befand sich, nach dem vorge- 
setzten Index, das Leben des h. Syiueon uud Sava, ist aber 
ausgerissen, und das letzte Blatt umgeschrieben. 

176. Panagirik oder Leben und Elogieu auserwählter Hei- 
ligen, aus dem XVI. Jahrb., 178 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. 
Gcrgeteg in Sirmien. 

177. Leben auserwählter Heiligen, bulgarische Handschrift 
aus dem XV. Jahrb., auf Papier in Folio, im Kl. Krusedol. 



Digitized by Google 



229 



178. Leben auserwählter Heiligen, aus dem XVI. Jahrh., 
307 Bl. auf Papier in Folio, im Kl. Rcmeta. 

In allen diesen, bis jetzt aufgezählten Lebensbeschreibun- 
gen der Heiligen kommen keine Biographien slawischer oder 
serbischer Heiligen vor. 

179. Prolog oder Leben der Heiligen im Auszuge, nach Mona- 
ten (mit Ausnahme des Septembers, der ausgerissen ist), und hie 
und da mit Troparien, serb. Handschrift aus dem XIII. Jahrh. 
auf Pergament in Folio, in allem noch 171 Bl., in der gräfl. 
Rumjancov'schen Bibl. zu St. Petersburg. 

S. Kalajdovic Johann Exarch S. 62, 90—91. Koppen Bibl. 
Listy S. 109, 539. Sowohl Dobrovsky als auch Kopitar wollten 
diesen Prolog lieber einen bulgarischen als einen serbischen 
nennen; allein, wiewohl das von Kalajdovic mitgetheilte Bruch- 
stück aus demselben, die Legende von Cyrill und Method, eben 
nicht diplomatisch genau und treu abgedruckt zu sein scheint* 
so lassen uns doch die Wörter Hauen., upoTHBymHXT. ce iipHteTb, 
irfcceija, ööpeTe ce etc. etc., gar nicht zweifeln, dass die Hand- 
schrift von einem Serben herrühre. Einzelne Spuren von * ent- 
scheiden nichts. Das verwickelte Datum in dieser Legende ist 
wohl auf foldende Art auflösbar. Es lautet dort: Bb S cotho« 
f <Jy h Tpeiie jtbto. Der verdienstvolle Herausgeber erklärt 
durch das beigesetzte Fragzeichen dieses Datum für fehlerhaft 
oder doch unerklärbar, und Abbe* Dobrovsky hat es (Legende 
von Cyrill und Method, Prag 1826. 8°. S. 64) durch die An- 
nahme, dass das Wort coteoc und der folgeude für THcoymb 
stehende Buchstabe t versetzt seien, und dass mithin zu lesen 
sei .Syr. (6403), mehr verwirrt als erklärt. Es scheint fast, als 
wenn das Datum entweder von dem Prologschreiber selbst, oder 
dem russischen Kopisten diktando geschrieben wäre: das Wort 
sotnoje bezieht sich auf das folgende t, und das o ist nur der 
letzte Buchstabe des ausgesprochenen Wortes Tverdo (als Name 
des Buchstabens), y aber ist das falsch aufgefasste Zahlzeichen 
q (go) serbischer Handschrifteu. W T ir haben somit: S, ChTHoe 
T-o , «i H TpeTi« jrfeTO = 6393 (885) , was zu der dort ange- 
setzten dritten Indiction, so wie zu der Rejrierungszeit Svato- 
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pluks 869— «94, Basilius des Maccdoniers 867-^886, Boris 
Miciiael 843—889 und Karls III. des Dicken, Kg. von Deutsch- 
land, 882 — 888 (cpajL ist nämlich Karl, und es ist hier der 
Name nicht ausgefallen, wie Dobrovsky annehmen wollte) aufs 
vollkommenste passt, denn nur 882 — 886 regierten alle diese 
vier Fürsten gleichzeitig. 

180. Leben auserwählter Heiligen, aus dem XV. Jahrh., 
116 Bl. auf Papier in 8°., im Kl. Kovilj in Ungarn. 

Enthält die Lebensbeschreibungen des h. Gregorius, De- 
metrius, Nikolaus, Alexius, Basilius des Grossen, Ephrem Syrus 
und der h. Pctka, so wie einige vermischte Excerpte aus den 
Kirchenvätern. 

181. Leben des h. Symeon und Sava, verfasst von dem Uiero- 
monachen Dometijan in der chilandarischen Einsiedelei in der 
Kareja auf Athos, im J. 6772 (1264), 434 Bl. auf Papier in 4°. 

Der Hieromonach Dometijan ist den Kennern des slawo- 
serbischen Alterthums bereits aus der in Kalajdovic's Joann 
Exarch S. 164 — 166 abgedruckten Schlussrede des chilandari- 
schen Hexaemeron vom J. 1 263 als ein enthusiastischer Freund 
der slawischen Literatur bekaunt. Vorliegendes Werk ist ein 
rühmliches Denkmal seines erleuchteten Geistes, so wie seiner 
ausgebreiteten Gelehrsamkeit, und als ein serbisches, durch Ge- 
halt und Darstellung gleich ausgezeichnetes Originalprodukt eiue 
der Hauptzierden der gesammteu ältem slawischen Literatur. 
Das Aufschiessen einer so amnuthigen Pflanze, voll unverwelk- 
licher Blüthen, in der finstem Zelle eines slawischen Einsiedlers 
um die Mitte des XIU. Jahrh., ist nur dadurch erklärbar, dass 
der Geist des klassischen Althcrthums , gehüllt in die Formen 
christlicher Ideale, von den Griechen und den mit ihnen geistig 
verschmolzenen Slawen in Thracien und Macedonien seit Cyrillus 
und Methodius bis auf Dometijan noch nicht ganz gewichen 
war. In der Tbat bekunden die südslawischen Schrifterzeugnisse 
im Grossen und Kleinen, in Materie und Form, je höher hinauf, 
desto mehr Originalität, Natur und Geschmack; je weiter herab, 
desto mehr Verfall des Wortes und des Gedankens. Man vergleiche 
nur Sava vom J. 1199 — 1215 und Dometijan vom J. 1264 mit 
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Daniel vom J. 1338 und mit seinen Fortsetzern bis 1375 oder 
mit Gregor Camblak um 1400! Donietijans Werk, von ihm in 
Original nach Serbien gesendet, seit dem Metropoliten von 
Kyjev und ganz Russland Kyprian (1376 — 1406), einem gebornen 
Serben, auch in Russland bekannt, namentlich in der gräfl. Toi- 
stoj'schen Bibliothek in drei Abschriften Abth. IL N. 197, 233 
(diese nach einem Original von Athos 1517) und 362 vorhanden, 
und mir in einem leider sehr defekten Kodex aus der 2. Hälfte 
des XIV. Jahrb. von meinem Freunde S. M. mitgetheilt, urofasst 
das Leben und die Thaten der zwei unsterblichen Restauratoren 
des serbischen Staates, des Vaters, der dessen politische, und 
des Sohnes, der dessen kirchliche und geistige Existenz neu 
begründete, mit einer Ausführlichkeit, religiösem kräftig-warmen 
Vollgefühl und Sprachanmuth , die es eben so interessant für 
den serbischen Historiker, als wichtig für den slawischen Phi- 
lologen machen. Leider fehlen in der von mir benutzten Ab- 
schrift an verschiedenen Stellen 43 Bl., die aus den in Karlovic 
und in den sirmischeu Klöstern vorhandenen Exemplaren nicht 
ergänzt werden können, weil diese eine ganz andere, jüngere 
Redaktion des Werkes enthalten. Dometijan war ein Schüler 
des h. Sava und berichtet vieles als Augenzeuge, bei andern 
Thatsachen beruft er sich auf Quellen, insbesondere auf das 
Zeugniss mehr als hundertjähriger Greise, die er verhört habe. 
Auch die Biographie des h. Symeon von seinem Sohne Sava 
scheint ihm, nach einigen Stellen zu urtheilen, bekannt gewesen 
zu sein, wiewohl er derselben ausdrücklich nicht erwähnt Aber 
Dometijan 1 « Werk ermangelt leider aller chronologischen An- 
gaben 1 — Das Werk der Gründung eines serbischen, politisch 
und geistig selbstständigen Nationalreichs, welches die Heiligen 
mit wundersamer Kraft erstrebt und vollendet hatten, schien 
für die Ewigkeit bestimmt; aber die Vorsehung hatte es anders 
beschlossen. — Dometijan schickte, wie aus der Schlussschrift 
hervorgeht und bereits bemerkt wurde, sein Buch nach Serbien: 
na blagoslovenije sv. Symeonu. Sollte wohl nicht mehr das Ori- 
ginal selbst oder wenigstens eine gleichzeitige Abschrift irgendwo 
in Chi I an dar oder in Decani etc. existiren? Man findet nirgends 
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eine Spur, dass Raic die echte Biographie des h. Symeon und 
Sava gekannt habe. Die Art, wie er seine Leser auf die Quellen 
seiner dürftigen Nachrichten vom h. Sava verweist, ist gar zu 
sonderbar und zeigt von der Leichtfertigkeit des fleissigen, aber 
unkritischen Mannes. (Man vgl. Istor. Serb. Bd. IL S. 339—340.) 

182. Leben des h. Sava, verfasst von dem chilandarischen 
Hieromonachen Theodosije, nebst dem aus Dometyan ausgezo- 
genen Leben des h. Symeon, geschrieben im Kl. Chilandar im 
J. 7288 und nach Chr. G. 1780, 174 Bl. auf Papier in Folio, 
in der Metropolitanbibl. zu Karlovic 

Voraus geht das Leben des h. Sava von dem chilandari- 
schen Hieromonachen Theodosije, BL 1 — 102; hierauf folgt eine 
Lobrede auf den h. Sava von ebendemselben, Bl. 103-117; zu- 
letzt das Leben des h. Symeon, zwar aus dem Werke des Do- 
metijan ausgezogen, aber sehr abgekürzt, und in Sprache und 
Orthographie ganz russisirt, Bl. 117—174. Theodosius versichert 
zwar, nur den Dometijan aus- oder umgeschrieben zu haben 
(skazano prepodobnym Dometijanom , spisanoze Theodosijem 
mnichom), alleiu derselbe hat das Werk Dometijans, gewiss 
nicht ohne religiös-kirchliche Nebenabsichten, ganz überarbeitet, 
so zwar, dass nicht ein Stein auf dem andern von dem alten 
Gebäude geblieben ist Alles Reinhistorische ist weggelassen ; die 
von Dometijan mit biblischer Unbefangenheit und Kürze erzähl- 
ten Wunder werden hier zu widerlichen Zerrbildern, mit denen 
ganze Bogen angefüllt sind. Bei der zweiten Abtheilung, dem 
Leben des h. Symeon, machte er sich die Arbeit leichter, er 
liess bloss aus, was ihm nicht gefiel. Aus einem solchen Kodex 
scheint die elende Coiupilatiou geflossen zu sein, welche der 
pakracer Bischof Cyrill Zivkovic unter dem Titel: 2itye sv. 
serbskych prosvjetitelej Symeona i Savy spisanoje Dometijanom 
hieromon. chilandarskym , sokraäcenoie i ociäceno (ja wohl!) 
Kyrillom ftvkovicew etc., Wien bei Novakovic 1794. 4"., 76 Sei- 
ten, drucken liess. Von demselben Theodosije sind die achtstim- 
migen Kanone» zu Ehren des h. Symeon und Sava, welche auf 
Veranstaltung des chilandarer Prohegumen Timotej in Druck 
erschienen sind: Kanony na osm glasov sv. Symeonu i svjaty- 
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teJJu Savy, Ven. 1776. 4», 112 Seiteü. Er nennt sich daselbst: 
vsjech postiednyj Theodosij grjeänyj nedostojnyj Jeromonach 
Chilandarac. Gebürtig aus Slawonien unweit Lepavina soll er 
fast sein , ganzes Leben in Chilandar mit Bücherschreiben zu- 
gebracht haben. Hätte er doch wenigstens den Dometijan nicht 
travestirtl Wir hätten dann weniger Grund, den Untergang des 
Originals zu befürchten. 

183. Leben des h. Sava vom Hieromonachen Theodosije, ge- 
schrieben auf Befehl des Erzbischofs und Metropol. Paul Nena- 
dovic in Karlovic im J. 1757, 181 Bl. auf Papier in 4°., in der 
Metropolitanbibl. zu Karlovic. 

Diese Abschrift stimmt mit der obigen N. 181 von Wort zu 
Wort überein ; die Biographie des h. Symeon ist hier nicht bei- 
gefügt. — Aehnliche Biographien des h. Sava kommen auch in 
mehreren andern sirmischen Klöstern vor. 

184. Pomenik, d. i. Namenverzeichniss der Wohlthäter des 
Klosters zur Erinnerung im Gebet, vom J. 7124 (1616) ff., 
218 BL auf Papier in Folio, im Kl. Beocin. 

Dieser, ursprünglich aus dem Kl. Raca in Serbien stam- 
mende, von Hrn. Vuk Steph. KaradiiC in s. serbischen Wörter- 
buche, Vorr. S..XJX. kurz charakterisirte, denkwürdige Pomenik 
(so heissen Handschriften dieser Art in der altern serbischen 
Sprache) enthält Tausende und Tausende von serbischen Eigen- 
namen. Es war Sitte, jährlich einige Mönche im Lande herumr 
reisen zu lassen, um milde Gabcu einzusammeln (parusiju 
pisati), nach deren Rückkunft die Namen der Wohlthäter in das 
grosse Gedachtnissbuch eingetragen wurden. Fremde, die das 
Kloster besuchten, schrieben selbst oder Hessen ihren Namen 
einschreiben. Vorliegende Handschrift ist ihrem ersten Theile 
nach aus einem andern, wenigstens um 200 Jahre älteren Po- 
menik abgeschrieben. Bl. 88 bemerkte der Schreiber unten am 
Bande: sije pisach v ljeto 7124 mjeseca gjenvara 26 d'n; von 
da au wurde die Namensliste jährlich bis gegen Ende des sieb- 
zehnten Jahrh. von verschiedenen Schreibern fortgesetzt. Es 
kommen zwar in den Fortsetzungen zwei Namen mit der beige- 
setzten Jahrzahl 7046(1538) und 7109(1601) vor; allein diese 
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Zahlen sind offenbar unrichtig geschrieben, und können für ein 
höheres Alter der Handschrift, als 1616, kein Zeugniss abgeben. 
Der erste Theil der Handschrift ist der brauchbarste, indem 
darin die männlichen und weiblichen Namen abgesondert sind, 
je weiter herab, um so grösser ist die Verwirrung. Ich habe 
die serbischen Namen sowohl aus dieser, als auch aus andern 
Handschriften zum Behufe eines slawischen Ünoraasticon excer- 
pirt und alphabetisch zusammengestellt 

185. Pomenik oder Namensliste der Wohlthäter des Klosters, 
vom J. 7163 (1656) und ff., 140 Bl. auf Papier in 4*., im Kl. 
Krusedol. 

Weder so reichhaltig, noch so fleissig geschrieben, als 
der beociner Kodex. — Es kommen auch in andern KlöBtern 
ähnliche Namensbücher vor. Ein uralter, früher im Kl. Kovijj 
aufbewahrter Pomenik, von dem ich in einer Handschrift Er- 
wähnung fand, ist leider nicht mehr vorhanden. 

186. Des Andreas Zmajevid, Erzbischofs von Antivari und 
Dioklea, Primas von Serbien, „ Annales ecclesiastici", vom An* 
fange der Welt bis auf seine Zeiten, sowohl in lateinischer 
Sprache, als auch in vulgar-dalmatisch-serbischer Mundart mit 
cyrillischer Schrift, in der Bibliothek der Propaganda in Röhl 

Engel Bd. HL S. 467. 

2) Weltliche Geschichte. 

187. Des Gregorius iMonachus Hamartolus Chronik, aus 
dem Ende des XVI. oder Anfange des XVH. Jahrh., 433 Bl. 
auf Papier in Fol., im Kl. Krusedol. 

Am Ende gehen zwei bis drei Blätter ab. Dass der Ab- 
schreiber ein geborner Russe war, beweisen einzelne Formen, 
Sc st fit u. s. w. zur Genüge. Aber die Abschrift wurde aus 
einem guten bulgarischen Kodex genommen, in welchem unstrei- 
tig eine uralte Uebersetzung des Werkes enthalten war. So viel 
mir bekannt, ist des Hamartolus Chronik bis jetzt weder in 
Original, noch in einer Version gedruckt worden. Nach dem 
Vorworte des Vfs. sollte seine Geschichte von der Welter- 
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Schaffung nur bis zum Ks. Michael III. (842—867) reichen; 
allein sowohl die meisten griechischen« als auch die mir bekann- 
ten slawischen Handschriften endigen mit Romanus I. Lecapenus 
und seinen drei Söhnen (945). Setzte Hamartolus selbst sein 
Werk weiter fort, als er anfangs den Plan hatte, oder sind es 
Zugaben späterer Verfasser? Bl. 1—19 steht die Inhaltsanzeige 
und das Vorwort des Vfs. 

188. Des Georgius Monachus Hamartolus Chronik („Ije- 
tovnik Georgia Inoka"), serb. Uebersetzuug, geschrieben zu Chi- 
landar im J. 1386, auf baumwollenem Papier in Fotio, in der 
Synodalbibliothek zu Moskau. 

S. Kalajdovic Joanu Exarch S. 88. 

189. Des Georgius Monachus Hamartolus Chronik in ser- 
bischer üebersetzung , geschrieben im J. 6897 (1389), ehemals 
386, jetzt 378 Bl. in zwei Kolumnen auf Pergament in Folio. 

Dieser Ljetovnik, wie die Handschrift in der bis auf den 
Namen und Jahrzahl nun gänzlich erloschenen Schlussrede ge- 
nannt wird, enthält eine ganz andere Version, als der oben 
beschriebene, die, wie ich glaube, in Chilandar sehr nachlässig 
verfertigt wurde. Die Inhaltsauzeige und das Vorwort des Ver- 
fassers fehlen bei dieser serbischen (es heisst darin z. B. caiiHTOXb 
puMCKH rexe iccTb rpbiLCEu Kt«i»aaH thcl jiojicocl, cpbßcBHxe 
maua rpa^oy) Version, von deren sprachlichem Gehalt übrigens 
dasselbe gilt, was oben bei Matthäus Viastares bemerkt wurde. 
Das Exemplar wurde mir von meinem Freunde S. M. zur Ein- 
sicht eingesendet. 

190. Des Johannes Zonaras Annalen, aus dem XV. Jahrh, 
414 Bl. auf Papier in Folio, in der Metropolitanbibl. zu Karlovic. 

Wiewohl die Handschrift ganz ist, so enthält sie doch kein 
Datum; eine spätere Nachschrift am Deckel vom J. 7075 (1567) 
berichtet bloss den Tod des sonst unbekannten Knez Dmitr. In 
der Regierungsgeschichte Trajans werden auch Kriege desselben 
mit den Serbeu beschrieben, woraus wenigstens folgt, dass die 
Tradition von den ürsitzen der Slawen an der illyrischen Donau 
fast von allen alten Chronisten der Slawen (Nestor, Kadlubek 
etc.) geglaubt wurde. Das karlovicer Exemplar ist ohne Zweifel 
Abschrift eines viel älteren Originalkodex. 
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Hieher gehört auch die schon oben erwähnte Geschichte 
der römischen und griechischen Kaiser in der krusedoler Hand- 
schrift N. 147. 

1. Geschichte Alexanders des Grossen, Königs von Ma- 
cedonien, geschrieben im J. 1719, 135 Bl. auf Papier in 4°., im 
KL Remeta. 

Eine andere schönere Abschrift dieser slawischen Alexan- 
dreis befindet sich in der Metropolitanbibl. zu Karlovic. 

Alexander. Handsch. a. d. XV. — XVI. Jahrh. In Raudnia- 
Abschrift im prager Museum. 

192. Chronograph, enthaltend Bruchstücke aus der Ge- 
schichte der Hebräer, Assyrier, Macedonier, Romer, Griechen, 
Bulgaren, Serben und Russen, bis zur Eroberung Konstantino- 
pels im J. 1453, aus dem XVI. Jahrh., 161 Bl. auf Papier in 4°. 

Aus dieser, aus dem Nachlasse des Prof. Magarasevic* 
stammenden und gegenwärtig bei mir befindlichen Handschrift 
gehen in den 3 ersten Lagen 11 Bl. ab. Beigefügt sind: 1) des 
Johannes Damascenus Sendschreiben an den h. Kosmas, und 
2) Erklärung einer Evangelienlection. Bekanntlich befinden sich 
in den Bibliotheken Russlands ähnliche Chronographen in Menge. 
Ob ihr Ursprung in Bulgarien oder in Russland zu suchen sei, 
weiss ich nicht; doch mag zwischen den russischen und den 
süddonauischen ein erheblicher Unterschied stattfinden. Der 
künftige serbische Historiograph sollte auf diese Chronographen 
sein Augenmerk richten und die denselben einverleibten Erzäh- 
lungen serbischer Begebenheiten sorgfältig excerpiren. 

193. Chronograph, geschrieben im J. 7176 (1668), 160 BL 
auf Papier in 4°., im KL Remeta. 

Diese Abschrift tioss unstreitig aus einem russischen Ori- 
ginal, indem darin Russland stete naöa zemlja genannt wird. 
Der Chronograph geht nur bis Bl. 118. Nach dem Index stand 
das Datum 7176, welches aber jemand ausradirt hat. BL 119 
bis Ende folgen Excerpte aus dem Leben der Heiligen usw. 

194. Chronograph mit verschiedenen Beilagen, geschrieben 
zu Vrchobreznica bei Plevlje in der Hercegovina im J. 7158 
(1650), 327 BL auf Papier in 4°. 
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Der Abschreiber und zum Thuil Verfasser dieser Hand- 
schrift, welche sich aus dem Nachlasse des Prof. Magarasevic 
gegenwärtig bei mir befindet, verhüllte seinen Namen in eine 
Tarabara, d. i. einen sinnigen Unsinn, eine Geheimschrift, zu 
der uns noch der Schlüssel fehlt. Eine solche serbische Tara- 
bara fand ich ausserdem nur noch in einem Typikon, geschrieben 
im El. Pribinaglava, im J. 7115 (1607) in Folio, im Kl. Kovijj, 
und in einem Oktoich, geschrieben im Kl. OreSkovica in Brani- 
öevo im J. 7121 (1613) in Folio, im Kl. Vrdnik, ferner in dem 
gedruckten Oktoich Boftdar's 1537. Fol. (N. 222) Sign. £. BL 3 v. 
Bekanntlich ist der Schlüssel zu der Tarabara russischer Schreiber 
längst gefunden. Die Handschrift enthält 1) einen Chronograph, 
mit Fortsetzungen aus verschiedenen neuern Annalisten bis zum 
J. 1650, Bl. 1—319; 2) kurze serbische Annalen, BL 320— 327. 

Die Geschichtsbücher, welche Raic, als von ihm benutzt, 
unter den Titeln Carostavnik und Troadnik anführt, sind dem 
Inhalte nach identisch mit den hier beschriebenen Chronogra- 
phen. 

195. Des Erzbischofs Daniel und seiner Fortsetzer Rodo- 
slov oder Lebensbeschreibungen serbischer Köuige und Erzbi- 
schöfe vom J. 1224 bis 1375, geschrieben im KL Chilandar im 
J. d. W. 7271 und nach Chr. Geb. 1763, 173 Bl. auf Papier in 
Folio, in der Metropolitanbibliothek zu Karlovic. 

Der Archimaudrit Raic besuchte im J. 1758 auf seiner 
Rückreise aus Russland das KL Chilandar und excerpirte hier 
zum Behufe seiner schon damals beabsichtigten serbischen Ge- 
schichte das Werk des Erzbischofs Daniel, ohne auch nur das 
mindeste über die Beschaffenheit der chilandarischen Handschrift 
in seinem Collectaneenbuche vorzumerken. Vorliegende, den 
4. Jan. 1763 beeudigte Abschrift, scheint, nach der Aehnlichkeit 
des Schriftzuges mit einigen Piecen in Raic's Collectaneenbuche 
zu urtheilen, Raic's in Chilandar zurückgebliebener russischer 
Reisegefährte, Hierodiakon Damaskiu Nikolic, für denselben 
besorgt und ihm nachgesendet zu haben. Der Abschreiber be- 
folgte zwar durchgehende die neuere russische Rechtschreibung 
— er schreibt sogar korolj statt kralj — aber durch die Formel 
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am Rande „v podlinnom napisano sice", worauf dann das Wort 
nochmals am Rande genau abgeschrieben wird, die er allemal 
anwendet, wenn er sich beim Lesen der Originalhandschrift nicht 
zu helfen wusste, hat er uns wenigstens zum Theil die Treue 
seiner Kopie verbürgt, was dieser Handschrift vor der folgenden 
einen Vorzug gibt. — Abgesehen von den oben angeführten bio- 
graphischen Werken des h. Sava und des Hieromonachen Do- 
metijan, welche sehr schätzbare historische Nachrichten über 
Serbien enthalten, ist dieser Daniel' sehe Rodoslov, das älteste, 
wiewohl nur uneigentlich sogenannte Geschichtswerk der Serben. • 
So wie wir ihn dermalen in den zwei karlovicer, aus Chilandar 
gebrachten Abschriften vor uns haben, sind in demselben eigent- 
lich die Werke mehrerer Schriftsteller an einander gefügt: 
1) des Erzbischofs Daniel, der 1325 — 19. Decb. 1338 der 
serbischen Hierarchie vorstand, und 2) eines, oder wie mir 
wahrscheinlich ist, zweier ungenannten Fortsetzer, von denen 
der erste ein Schüler Daniels war. Den Antheil, den drei ver- 
schiedene Verfasser an der Gestaltung des gegenwärtigen Ro- 
doslov gehabt haben, zu bestimmen, und insbesondere die stark 
interpolirten Biographien von Erzbischof Daniel rein auszuschei- 
den, dürfte ohne Einsicht der chilandarischen Codices kaum 
möglich sein. Es ist wahrscheinlich eben so sehr Raic's eigenem 
Mangel philologischen Sinnes, als dem Misstrauen, mit welchem 
er in Chilandar aufgenommen ward, zuzuschreiben, dass er uns 
in seinem Geschichtswerke bloss folgende lakonische Notiz von 
Daniels Rodoslov hinterliess : „Kniga jego naricajet sja Rodoslov, 
i obrjetajet sja v monastyrje Chilendarje (richtiger Chilandarje, 
wie der Name in allen serbischen Handschriften ohne Ausnahme 
geschrieben wird) v dest." Raiö beklagte sich noch in spätem 
Jahren, dass ihm in Chilandar die vielen Kästen mit slawischen 
Antiquitäten nicht geöflnet wurden. Dieses, Ordensbrüdern ohne- 
hin gleichsam organisch inwohnende, und hier durch Verhält- 
nisse des Lebens dreifach gesteigerte Misstrauen wird man wo 
nicht verzeihlich, doch wenigstens begreiflich finden, wenn man 
sich erinnert, wie oft und arg die armen Leute durch ihre 
Brüder von nah und fem um Hab und Gut geprellt und ge- 
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schunden worden sind. Der russische Mönch Arsenij Suchanov 
reiste zu wiederholtenmalen nach Chilandar, und entführte von 
da ganze Ladungen Handschriften nach Moskau. Und die from- 
men Chikmdarer? Sie flehten hei dem mächtigen Carj bitt- 
schriftltch um die Gnade an, er möchte ihnen doch um der 
geraubten schönen Codices willen wenigstens ein Almosen 
spenden! Noch sind es kaum drei Jahre, dass hier in Neusatz 
eine alte serbische, aus Chilandar durch einen Bruder gebrachte 
Krone eingeschmolzen wurde. — Der amalgamirte Rodoslov, wie 
wir ihn kennen, enthalt die Biographien folgender Fürsten und 
Erzbischöfe: A. Könige: 1) Kg. Radoslav 1224-1230. 2) Via- 
dislav 1230—1237. 3) Stephan üros der Grosse 1238-1272. 

4) Stephan Dragutin 1272-1275, st 1317. 5) Königin Helena 
1241—1306 (st. eigentlich um 1314). 6) Stephan Uros Milntin 
1276—1321. 7) Stephan üros Decanski 1321—1336. 8) Carj 
Stephan DuSan 1336 — 1356. Das Leben der zwei ersten ist mit 
einigen Zeilen abgethan, und bei dem letzten sind nur die 
ersten Regierungsjahre berührt. B. Erzbischöfe und Patriarchen: 

1) Sava I. Erzbischof 1221, resign. 1234, st 14. Jän. 1237. 

2) Arsenij 1. 1234, resign. 1263, st. 28. Oktb. 1266. 3) Sava II. 
1264 — 8. Febr. 1271. 4) Daniel I. 1271 — abgesetzt 1273. 

5) Joanniky I. 1274 — 28. Mai 1278. 6) Eustachi j I. 1278 — 
4. Jän. 1285. 7) Jakov 1285 -1290. 8) Eustachij II. 1291—1308. 
9) Sava in. 1309-1316. 10) Nikodim 1317-1325. 11) Daniel IL 
der Historiker 1325—19. Decb. 1338. 12) Joannikij II. 1339-3, 
Sept. 1355. 13) Sava IV. 1355—29. Apr. 1375. 14) Ephrem, 
erwählt den 3. Oktb. 1375. Da in dem ganzen weitschichtigen 
Jtodoslov, das Datum der Synode zu Ipek 3. Oktb. 1375 abge- 
rechnet, keine einzige chronologische Angabe vorkommt, so sind 
die Regierungsjahre der Fürsten aus Engel entlehnt, ohne 
dieselben neuer Prüfung zu unterwerfen (der sie übrigens sehr 
bedürften; so sind z. B. die Regierungsjahre Radoslavs und 
Vladislavs gewiss unrichtig u. s. w.); die chronologische Rei- 
henfolge der Erzbischöfe hingegen habe ich selbst, mit Zuzie- 
hung aller bekannten Quellen und nach sorgfältiger und müh- 
samer Prüfung aller Daten, genau festgesetzt Es ist übrigens 
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klar, dass die Biographien der Erzbischöfe von dem 11. bis 
zum 14. das Werk des Conthmators oder richtiger der Conti- 
nuatoren sind, denn die zwei letztem scheinen mir nicht von 
der Hand des Schülers Daniels zu sein, da derselbe gewiss nicht 
so keck über Dnsan geurtheilt haben würde. Dem Rodoslov, als 
Geschichtswerk betrachtet, kann nur ein sehr untergeordneter 
Werth zugestanden werden. Das, was man in Europa Geschichte 
im wahren Sinne des Wortes nennt, würde man darin vergeblich 
suchen. Es sind eigentlich theologisireude , von allem Reize 
sowohl des Stoffes als der Einkleidung entblösste, durch müssig- 
breiten Wortschwall ermüdende Lobreden (slovo pocbvalno) auf 
Fürsten und Erzbischöfe. Das Reinhistorische, nämlich die ein- 
fache Erzählung von Thatsachen, mit den eigenen Worten der 
Verfasser ausgezogen, würde kaum einige Bogen ausmachen. 
Daniel kannte Sava's und Dometijan's Werke, aber sein be- 
schränkter Geist vermochte sich nicht auf der von ihnen vorge- 
zeichneten Bahn zu halten, und sein Beispiel wirkte auf alle 
seine Nachfolger verderblich. Männer, die sich nicht entblödeten, 
Stephan Uroä's Entthronung durch seinen Sohn Dragutin, Ste- 
phan Defcanskfs Blendung durch seinen Vater Milutin und 
Erwürgung durch seinen Sohn Dusan u. s. w. als rechtmässig 
und löblich darzustellen, konnten wohl willige Werkzeuge der 
Macht und wortreiche Lobredner ihrer Schandthaten, aber nicht 
Priester der Klio, nicht Herolde der Wahrheit sein. Selbst das 
Interesse der Sprache, welches diese Elogien gewähren, ist in 
Vergleich mit Sava's und Dometijan's Werken unbedeutend. 
Dennoch ist der Druck derselben sehr Wimschenswerth , noch 
mehr aber die Auffindung des Antographon von Daniel, falls 
dasselbe noch existirt, oder wenigstens die unmittelbare Benüt- 
zung des chilandarischen Aggregatkodex. 

196. Des Erzbischofs Daniel und seiner Fortsetzer Rodo- 
slov, geschrieben im Kl. Chilandar im J. 7288 (1780), 538 auf 
einer Seite beschriebene Blätter auf Papier in Folio, in der 
Metropolitanbibliothek zu Karlovic. 

Diese Abschrift des Rodoslov wurde ohne Zweifel auf Be- 
trieb des damaligen karlovicer Erzbischofs, Vinzenz Joannovic 



Digitized by Google 



241 

Vidak, in Chilandar angeblich aus dem Original („s podlinnago", 
aber was ist das für ein Original?) um grosses Geld besorgt. 
Sie enthält zuvörderst alles das, was die so eben beschriebene 
Handschrift vom J. 1763, ferner als Zugaben Bl. 487-538: 

1) Lobrede auf den h. Knez Lnzar, von Epaktit Anton Raiail 
im J. 6928 (1426) unter dem „Patriarchen von Dalmatien" 
Nikon verfasst, ein Cento wohlklingender Phrasen, Muster er- 
künstelter Unnatur und Monstrosität in Gedanken und Styl; 

2) eine andere kurze Lobrede auf denselben von einem andern 
Vf.; 3) eine dritte etwas längere Lobrede auf denselben von 
einem dritten Vf. Die Orthographie dieser Handschrift ist ganz 
die russische. An zwei Stellen sind ganze Seiten von der voran- 
gehenden Handschrift ausgelassen. 

197. Des Erzbischofs Daniel und seiner Fortsetzer Bodo* 
slov, aus dem XVIII. Jahrh. (?), auf Papier in 8°., in der Uni- 
versitätsbibliothek in Lemberg. 

Nach der mir von Kopitar mitgetheilten, ursprünglich von 
zwei lemberger Basiliten, M** und H** herrührenden Notiz eut- 
halt diese Handschrift den Rodoslov Daniels und seiner Fort- 
setzer, d. i. Leben und Elogien sowohl der serbischen Könige 
als auch der Erzbischöfe, ungewiss ob ganz oder nur epitomirt. 
Aber diese Handschrift hat vor den zwei obigen den Vorzug, 
dass in derselben, wie unbezweifelt auch im Original, die Ortho- 
graphie serbisch ist, nicht russisch wie in den zwei karlovicer 
Abschriften und in der von Peninskij in s. slawischen Chresto- 
mathie St. Ptbg. 1830 mitgetheilten kurzen Probe. 

Auch der gelehrte Jesuit Fr. X. Baron Pejacevic* gebrauchte 
bei der Abfassung seiner gehaltreichen, aber wegen des Stand- 
punktes, von welchem aus er alle Ereignisse betrachtet wissen 
will, etwas einseitigen Geschichte: Histor. Serv. Colocsae 1799. 
Fol., verschiedene handschriftliche serbische Chroniken. Na- 
mentlich scheint er vor sich gehabt zu haben 1) die Biographie 
des h. Symeon von Sava; 2) die Biographien des h. Symeon 
und Sava von Dometijan ; 3) Daniels Rodoslov ; 4) kurze serbische 
Annalen (N.202); 5) Brankovic's Geschichtswerk und 6) eine unbe- 
kannte Chronik, in welcher der König von Ledjan erwähnt wird, 

SafaMk. Literfttnrgetthfchto. HI. Band. 16 
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der sonst nur noch in den serbischen Volksgesängen vorkömmt, 
und von ihm mit Unrecht für einen Lithauer gehalten ward. Wohin 
Pcjacevic's Handschriften gekommen sind, ist mir nicht bekannt 

198. Leben des Stephan Du&an, von dem Fortsetzer des 
Oanierschen Rodoslov, zw. 1356—1375, ehemals im Kl. Stude- 
nica in Serbien. 

Am Schlüsse der kurzen Biographie Stephan Dosan's im 
Danierschen Rodoslov N. 195 stehen folgende Worte: sego blago- 
cestivago i prjevysokago kralja Stcfana obrjetajet sja zitije 
prostrannjejse vo obiteli Studenickoj, a zdje toeiju se napisano. 
Ich halte aus mehreren Gründen den Fortsetzer des Danierschen 
Rodoslov für den Verfasser dieser Biographie und unterscheide 
ihn von dem decaner Hegumen Gregor, nämlich Gregor Cam- 
blak, wie unten gezeigt wird. Der Continuator war ein Schüler 
des Bischöfe Daniel (vor 1317), und dieser verübte Wunderkuren 
an ihm; der im J. 1419 verstorbene Gregor Camblak konnte 
wohl nicht Daniels Diakon und Schüler sein. 

199. Stephan Rubcic's serbisches Wappeubuch, fingirt 
wahrscheinlich von Paul Vitczovic, genannt Ritter, auf der k. 
Ilofbibliothek in Wien. 

In der k. Ilofbibliothek in Wien befindet sich N. 521 Cod. 
bist. prof. „Copia antiquissimi libri et charactere illyrico scripti, 
reperti in bibliotheca monasterii de Monte Sancto ordinis s. Ba« 
silii, facta a Marco Skorojcvic Bosnensi ex originali Stephani 
Rubchich, regis insiuniornm doinini iinpcratoris Stephani Nenia- 
gnich". Zuerst imago s. Hieronymi, Basilii, regis Stephani, Hen« 
rici, filii Stephani regis, sodann insignia Macodoniae, totius 
IHirici, Bosniae, Dalmatiae, Croatiae, Slavoniae, Bulgariae, Ser- 
viae, Rasciae, Pomeraniae et Cumaniae (so wie sie bei Du Cange 
ed. Szaszki und bei Ritter in der Stemmathographia stehen), dann 
einzelner Edelleute, z. B. der Familien Kovacic, Bacic, Novako- 
vic\ Draökovic; alles dedicirt dem in der Kindheit gekrönten 
Ferdiuand IV. Engel I. 292. Engel bezweifelt mit Recht, dass 
es je ein Original hievon gegeben, welches Rubfcic als Herold 
des Nemanjiden Stephan gemalt hatte. Mir selbst ist wahr- 
scheinlich, dass dieses Buch P. Ritter fabricirt habe. 
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200. Des Hegumen von Decani Gregor, nämlich Gregor 
Carablak, Geschichtswerk, namentlich Leben des h. Stephan 
Decanski, vom Ende des XIV. Jahrh., hn Kl. Decani in Serbien. 

Der früheren Schriftsteller Nachrichten über diesen Gregor 
und seine Chronik sind sehr unbestimmt. Engel sagt in s. Ge- 
schichte von Serbien S. 270: „Gregor Hegumen von Decani 
(Th. I. S. 285 steht irrig Studcnica) ist jetzt, nach 1340, der 
einheimische Geschichtsschreiber, den Brankovi6 benutzt hat." 
Allein diese Worte sind aus Haie I. Vorr. entlehnt, wo es 
heisst: „Istoriceskija zapisi obretajut sja v Chilendarje (Daniila 
Rodoslov), v serbskoj lavrje Studenicje. 0 takovom auktorje upo- 
minajet njegdje Brankovil, Cto on igumen byl, tojaze lavry zo- 
vom Grigorij (soll wohl heissen Hegumen von Decani) v Deca- 
nach, v serbskoj patriarsii Pekskoj." In Brankovic fand ich das 
Citat nicht. Ich vermuthe nun, dieser Hegumen Gregor sei kein 
anderer, als der nachmalige Metropolit von Kyjev, Gregor Cam- 
blak, 1414-1419. Hier meine Gründe: 1) Gregor Camblak, ein 
geborner Bulgare, war gegen Ende des XIV. Jahrb., vor seiner 
Ankunft in Kussland, Hegumen zuerst im Kl. Pandokrator in 
der Moldau, hierauf im Kl. Decani in Serbien. S. Evgenij slovar 
ross. pisatel. 2. A. Bd. I. S. 97 ff. 2) Derselbe verfasste das 
Officium zu Ehren dos h. Stephan Decanski sammt dessen Leben 
nach dem Zeugnisse des Annalisten in der Handschrift (N. 202, 5) 
aus dem Anfange des XVI. Jahrh., „s'pisaze slnzbu jego (näm- 
lich des Stephan Decanski) i fcitije Grigorije Camblak". 3) In 
der Bibl. des volokolanskischen Josephi-Klosters in Russland 
fand der Metropolit Evgenij ausser andern Werken des Camblak 
auch das Leben des h. Stephan Decanski (S. Slovar I. 103), und 
in der oben N. 96 charakterisirten serbischen Handschrift, Kano- 
nen serbischer Heiligen, befindet sich (18) auch das Leben und 
Elogium des h. Stephan Decanski vom Hegumen in Decani Gri- 
gorije, welche beide Aufsätze doch wohl identisch sind. Da nun 
Gregor Camblak am Ausgange des XIV. Jahrh. Hegumen von 
Decani war, da derselbe das Leben des h. Stephan Decanski 
schrieb, so ist er mit dem Brankovic'schen Hegumen Gregor 
eine und dieselbe Person und Vf. der von letzterem gebrauchten 

16* 
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serbischen Chronik. Ob aber diese Chronik ein von der erwähnten 
Biographie wirklich verschiedenes Werk sei, kann erst durch 
künftige Untersuchungen entschieden werden. Die Biographie 
ist nur ein gewöhnliches seichtes Elogium oline alle historische 
Daten. Wahrscheinlich ist das Officium zu Ehren des Stephan 
Decanski beim 11. Novb. in dem serbischen Festtagsmenäum 
Vened. 1538. Fol., und Szäsz-Sebes 1580. Fol. von unserm 
Gregor. 

201. Konstantins, mit dem Beinamen Philosoph, Lebensbe- 
schreibung des Fürsten Stephan Lazarevic, um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts. 

Die mit dem J. 1503 endigenden serbischen Anualen in der 
Handschrift N. 95 erwähnen dieser Biographie mit vielem Lobe. 
Konstantin soll dieselbe im Auftrage der Kirchensynode verfasst 
haben. Raic kannte und benutzte sie; führt sie aber bald als isto- 
rija nasa v starych njckych mkopisach neizvjestnago auktora, bald 
unter dem zweideutigen Namen Carostavnik an, Bd. III. S. 105. 
Mir gelang es nicht, irgend eine Abschrift davon aufzufinden, 
selbst unter den von Raic nachgelassenen Büchern nicht. Wohl 
aber fand ich im Kl. Vrdnik eine Handschrift vermischten Inhalts, 
worin sich ein angeblich aus Konstantin^ Werke ausgezogener 
Aufsatz über die slawische Rechtsschrcibuug befindet. Die Hs. 
enthält 1) cia ciontca u' cpaTi^e iratipan'ia oti» E'nitru Ko- 
cTaHTHHa *H7ioco*a KOCTenY-Karo 6HBinaro öyiHTCjia cpi>6cKaro 
Bb Ubim (taarouLCTHBaro CTC*ana ^ecnoTa rocpo,WHa cptfaieMi», 
MMaTb chi^cbo n> HHcaTciifiMr,. 16 Bl. Bemerkungen über den 
Gebrauch der Buchstaben und Accente, sehr seicht und unkri- 
tisch, durchaus nichts neues enthaltend. 2) Kurze serbische 
Annalen bis 1444, aus älteren compilirt und wahrscheinlich von 
Georg BrankoviC selbst interpolirt — denn es wird darin unter 
andern auch Mauro Urbin als Quelle und Gewährsmann genannt. 
3) Excerpte theologischen Inhalts. 4) Eine Art serbischer Sc- 
cretär, ohne Zweifel zum Behufe des Pseudodespoten Georg 
ßrankovic zusammengestöppelt. 5) Summarien der Evangelien- 
lectionen. 6) Disputation über den christlichen und hebräischen 
Glauben unter dem EH. Sophronins in Jerusalem. Zusammen 
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160 Bl. auf Papier in 4°. Die Handschrift ist aus Georg Bran- 
kovid's Zeit, 

202. Kurze serbische Annalen, von den ältesten Zeiten bis 
ins XVII. Jahrh., theils als Beilagen in verschiedenen Hand- 
Schriften, theils einzeln. 

Diese kurzen chronologischen Verzeichnisse der vorzüg- 
lichsten vaterländischen Begebenheiten sind leider bis jetzt 
von den serbischen Geschichtsschreibern so gut als gar nicht 
benfitzt worden. Sie verdienen vollständig gesammelt, vergli- 
chen, gesichtet und zusammengestellt zu werden, eben so, wie 
es Hr. Fr. Palacky in dem Scriptorum rerum boheraicarum 
tomus m. Prag 1829. 8°. mit den böhmischen gethan hat. Die 
meisten derselben fangen mit der Einführung der slawischen Li- 
turgie durch Cyrill und Method an; einige gehen bis zur Grün- 
dung des serbischen Reichs durch Bela UroS oder gar bis zur 
Welterschaffung zurück , und werden je weiter herab , um so 
reichhaltiger und interessanter. Keine einzige Abschrift dieser 
Annalen stimmt mit den andern dem Inhalte nach ganz tiberein ; 
jede hat etwas besonderes. An Reichhaltigkeit stehen sie jedoch 
den böhmischen sehr weit nach. Beispielweise führe ich ah: 

1) Annalen in dem kruSedoler Viastares vom J. 1453, 
N. 151. 

2) Annalen in dem Menologium vom J. 1501 bei mir, N. 105. 

3) Annalen in der karlovicer Handschrift, wahrscheinlich 
vom h. Maxim, N. 95. 

4) Annalen in dem krusedoler Panagirik, N. 175, leider 
ausgerisseu. 

5) Annalen aus einer Handschrift aus dem XVI. Jahrh., 
abgedruckt in dem Ljetopis srbski, Jahrg. 1828 Heft I. S. 43 
ff, leider ungenau, mit Auslassungen. 

6) Annalen von dem Ende des XVII. Jahrh., abgedruckt, 
aber ebenfalls ungenau, in dem Ljetopis srbski 1829, I. 35 ff. 

7) Annalen als Anhang zum Chronographen vom J. 1650, 
N. 194. 

8) Annalen bis zum J. 1672, als Beilage einer gleichzei- 
tigen Handschrift ascetischen Inhalts in 12°., bei mir. 
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9) Annaion, stark interpolirt, in einer Abschrift vom Jahre 
1762 in 8°., bei mir. 

Aehnüehe Annalen sind es, welche ltai6 unter dem son- 
derbaren Titel: Ljetopis chüendarskaja, in der Einleitung zum 
1. Bande seiner Gesch. anführt. Eine Abschrift davon sah ich 
in seinem historischen Collectaneenbuche in Karlovic. Auch Pe- 
jaöevic kannte sie. Dessen ungeachtet sind sie bei weitem noch 
nicht gehörig benutet worden. Endlich gehört in diese Klasse 
auch die in der Hrn. Prof. Kucharski von dem cernogorer Metro- 
politen geschenkten Miscellaneen - Handschrift befindliche kurze 
Chronik. Vgl. Casopis vlast Mus. a. a. 0. 

203. Des serbischen Patriarchen Paisije Leben und Elogium 
des Stephan DuSan und seines Sohnes Uro§, in einer Handschrift 
liturgischen Inhalts vom J. 1642, auf Papier in 4°. im Kl. 
Kemeta. 

Es ist dies dieselbe Handschrift, welche sich ehemals in 
Jazak befand. Dobrovsky Instit Ig. slav. p. XIX. Die Biographie 
füllt die letzten 32 Bl. aus. Paisye holt weit aus und ist durch- 
aus unkritisch. Aus folgender Stelle: „Svety Sava postavljajet 
se archiepiskopom v Koustantinu gradu rukoju patriarcha Ma- 
nuila carstvujuStu togda blagoc'stivoiuu caru Androniku Ko- 
mnenu", sieht der Kundige ein, dass derselbe die einheimischen 
Quellen der alten serbischen Geschichte entweder gar nicht 
gekannt oder nicht benutzt habe. 

204. Des Despoten Georg Brankovic Geschichte der Serben, 
Autographon, geschrieben zw. 1689-1711, 1750 BL auf Papier 
in 4°., in der Metropolitaubibliothek zu Karlovic, 

Vom Anfange dieses unförmlichen Volumens fehlt nur das 
erste Blatt, gegen Ende scheinen mehrere Blätter abzugehen. 
Ein grosser Thcil der Handschrift, lateinische und andere Akten- 
stücke enthaltend, ist von fremder Hand. 

205. Georg Brankovic's Geschichte der Serben vom zweiten 
Buche an und ohne Aktenstücke, 476 BL auf Papier in 4°., in 
der Metropolitanbibliothek in Karlovic. 

Diese mit der obigen wahrscheinlich gleichzeitige Abschrift 
enthält nur einen Theil des Braukovic'schcn Werkes. 
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206. Georg Brankovitfs Geschichte der Serben, auf Befehl 
des Patriarchen Arsenij IV. und der Bischöfe Paul Nenadovic* 
von Karlstadt und Georgievic von Werschetz geschrieben von Kon- 
stantin, früher Pfarrverweser in Pest, hierauf Hegumen in Stu- 
denica, angefangen im J. 1742 in Pest und beendigt 1748 in 
Studenica, I. Band 341 S. in Folio, II. Bd. 598 S. in Fol., in 
der Metropolitanbibliothek za Karlovic. 

P) Sprachkunde. 

207. Konstantin des Philosophen Abhandlung über den 
Gebrauch der Buchstaben und Accente, verfasst um die Mitte 
des XV. Jahrh. — Vgl. oben N. 201. 

208. Des Priesters Georg Krtäaniä kritische serbische 
Grammatik, mit Vergleicbung des Russischen, Polnischen, Kroati- 
schen und Weissrussisohen, in serbischer Sprache, Originalhand- 
schrift des Verfassers vom J. 7174 (1665), 218 Bl. auf Papier 
in Folio, in der Bibliothek der geistlichen Typographie iu 
Moskau. 

Eine ausführliche Nachricht über diese serbische Gram- 
matik und ihren Verfasser verdanken wir Herrn Kalajdovifc. 
S. dessen Joann Exarch S. 120—123. Die abenteuerlichen 
Schicksale dieses römisch-katholischen Priesters, so weit sie be- 
kannt sind, haben wir schon oben berührt. In Sibirien, wohin 
er verbannt wurde, endigte er seine Grammatik im J. 1665; 
unter der Vorrede befindet sich das Datum: iiHcano b Chohph 
.iMTa .^-3P0;(. orroöpa b .a. Jten. Die Grammatik enthält bei man- 
chem Einseitigen und Excentrischen, was dem Entbehren besse- 
rer Quellen und Hilfsmittel in Sibirien zuzuschreiben ist, viele 
helle Blicke, gesunde Urtheile und originelle Ansichten. Der 
Vf. eifert für die illyrische (serbisch-bosnisch-kroatische) Mund- 
art. Seine Orthographie ist gewissermassen das Vorbild der des 
H. Vuk Stephanovic* Karadzic: er wirft das t» und b am Eudc 
der Wörter ganz weg, und bedient sich des letztern zur Molü- 
rung der Konsonanten, das j hat er ebenfalls u. s. w. Nach 
dem Urtheile des H. KalajdoviC, dem gewiss jedenuanu gern 
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beipflichten wird, verdient diese Grammatik noch immer den 
Druck* — Ausser der Grammatik hat man noch einen polemi- 
schen Aufsatz von diesem Priester, betitelt: Cojok»"ice;i mcio- 
ÖHTHa 03 cyeBepcTBy h q% paajjopy, c oÖjacneHteM nona Iypsa 
KpHxaimiaa npeaBaHteMi CepÖJibaiuiHa, eigenhändige Handschrift 
des Vfs. vom J. 1675, 231 Bl. auf Papier in 4°., in der Synodal- 
bibliothek in Moskau. Dieser im J. 1675 in Tobolsk verfasste 
Aufsatz enthält eine Widerlegung der Solevecischen Bittschrift, 
und ist an den Metropoliten von Tobolsk Kornilij gerichtet Der 
Direktor der christlichen Typographie zu Moskau , Polikarpov, 
fibersetzte dieselbe ins Russische im J. 1704. Die Öelobitnaja 
der solovecer Mönche erschien im Drucke zu Suprasl 1788. 8". 
und öfters. S. Kalajdovic Joann Exarch S. 122-123. (IUir. Lit 
8.163.) 

Hierauf beschränkt sich alles, was uns bis jetzt an hand- 
schriftlichen Denkmälern der serbischen Literatur aus der älte- 
ren Periode bekannt geworden. Die wenigen und dürftigen 
Ueberreste aus dem Fache der Medicin und Astrologie, die hier 
noch insbesondere angeführt werden sollten, sind bereits oben 
beschrieben worden. 
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Die typographischen Denkmäler, deren genaue Beschreibung 
hier geliefert wird, verdienen in mehr als einer Hinsicht die 
volle Aufmerksamkeit des slawischen Literaturfreundes. Ihr 
Alter, ihre verhältnismässige sehr grosse Seltenheit, die äussere 
treffliche Ausstattung ihrer Typen und Formen, so wie die 
Wichtigkeit ihres Textes für die Geschichte der älteren slawi- 
schen Kirchensprache sichern ihnen einen bleibenden Werth im 
Gebiete der slawischen Literatur zu. Beinahe ein volles Men- 
schenalter war vergangen, bevor die Erfindung der Buchdrucker- 
kunst bei den Slawen griechischen Ritus Eingang fand, und hier 
waren es zuerst die südlichen Stämme, die von ihr den ausge- 
dehntesten und schönsten Gebrauch machten. Denn wenn gleich 
die krakauer cyrillischen Drucke den venedigern, so weit unsere 
jetzige Kunde reicht, um zwei Jahre vorausgehen, so können 
sie doch mit diesen weder an Zahl, noch an innerem oder äusse- 
rem Gehalt auch nur entferntermassen verglichen werden. Die 
glagolitischen Drucke von Rom und Venedig sind zwar zahlrei- 
cher als die krakauer cyrillischen, aber nur einer derselben, 
das berühmte Missale vom J. 1483. Fol., übersteigt das Alter 
unserer cyrillischen Drucke um zehn Jahre. Während in Russ- 
land mit dem Erscheinen des Apostols, Moskau 1664. Fol., und 
des Psalters 1577. 4°., erst die Morgenröthe der nordslawischen 
Buchdruckerkunst aufging, neigte sich der schöne Tag der süd- 
slawischen bereits dem Abende zu, um bald darauf ganz und 
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auf lange in jener unterzugehen. Die seit der Europäisirung 
Russlands von den Russen haufenweise den grechisch-gläubigen 
Serben zugeführten Kirchenbücher wurden von diesen mit beiden 
Händen aufgenommen, so wenig sonst der darin herrschende 
stark russische Dialekt dem gesunden Sinne dieser Südslowenen 
zusagen mochte. Seit achtzig und mehr Jahren sind nun die 
einheimischen Serbuljen durch ihre nördlichen Schwestern aus 
Kirchen und Klösteru gänzlich verdrängt und der Vernichtung 
preisgegeben. Was dem Vandalismus der Türken, der Indolenz 
der Rechtgläubigen und dem Zahne der Zeit entronnen ist, sind 
sehr traurige Ueberbleibsel , bei den Serben und Walachen in 
Oesterreich beinahe noch häufiger als im eigenen Vater- 
lande. Und doch verdienen diese Druckerzeugnisse schon der 
Gefälligkeit ihrer Typen und der äusseren Ausstattung wegen 
sorgfältigere Aufbewahrung. Die höchste Aufgabe der cyrillischen 
Buchdruckerkunst besteht in der Verschmelzung des durch die 
alten Handschriften gegebenen Schriftzuges mit der durch den 
Geschmack geboteneu Schönheit der Können, der historischen 
Treue mit der typographischen Eleganz, und noch hat, so viel 
ich weiss, dieses Problem niemand glücklicher gelöst, als der 
Meister, der die Stempel zu den cernogorischen Typen 1494 
bis 1495 schnitt. Aber auch die schlechtesten südslowenischen 
Drucke sind beiuahe noch schöner als die russischen, auf deren 
hässlichen, formlosen Typen das Auge nicht ohne Widerwillen 
verweilen kann. Der Werth dieser serbischen und bulgaro« 
wlachischen Ausgaben für Geschichte und Kritik der slawischen 
Kirchensprache leuchtet dem Sachkundigen von selbst ein. Die 
bulgaro - wlachischen stimmen mit sehr genügen Modifikationen 
in der Orthographie mit den ältesten slawischen Handschritten 
überein ; die serbischen gehen zwar in Hinsicht der Vokale zum 
Theil ihren eigenen, durch die Beschaffenheit der Landesmundart 
gebotenen Weg, doch mit einer Konsequenz, die in der Regel 
für Orthographie und Grammatik verstandig aufgefasat, sehr 
lehrreich ist - Wiewohl ich glaube, dass die üebersicht noch 
lange nicht alle der innerhalb der J. 1493—1650 in den südsla- 
wischen Ländern gedruckten Kirchenbüchern euthalten mag, und 
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dass ein sorgfältiges Durchsuchen der Kirchen und Klöster im 
Süden der österreichischen Monarchie, so wie in Bosnien, Ser- 
bien, Bulgarien und Wakchicn weit vollständigere Resultate 
liefern würde , so hoffe ich dennoch, dass auch diese Darstellung 
des bereits Gewonnenen von Nutzen sein wird, besonders, da 
ein baldiger Untergang der meisten hier beschriebenen Exem- 
plare unvermeidlich ist, und die Erweiterung der Kunde ausser 
dem Umkreis unserer Voraussicht und Hoffnung liegt — Es 
sind in diese Darstellung auch die bulgaro-wlachischen Ausgaben 
mit aufgenommen worden, die zu seiner Zeit ihren geeigneten 
Platz anderswo finden sollen. Auf die Druckerzeugnisse grie- 
chisch-gläubiger Serben folgt eine Uebersicht derjenigen cyrilli- 
schen Drucke, die von römisch-katholischen Serben oder von 
Protestanten herrühren. 

Uebersicht nach der Zeitfolge. 

209. Üasoslovec, das Horologium, bei den Lateinern die 
Üificia oder das Brcviar, enthaltend den Gottesdienst der Stun- 
den nach dem Kanon des h. Sabbas v. Jerusalem, durch Mag. 
Andreas de Thoresanis de Asula, o. 0. (Venedig), beendet den 
13. März 1493. 8 Ü . 

Das einzige, bis jetzt bekannte Exemplar befand sich auf 
der Itathsbibliothek zu Nürnberg. Unter der Benennung Brevia- 
rium slavicum führt es Chr. Th. de Murr in Memorab. Bibl. 
Norimb. P. I., p. 222, und aus ilun Dobrovsky Inst 1. slav. 
p. XXXVIII. und P. Koppen Bibl. Listy Nr. I, 19 an. Nach 
eigens hierüber von Kopitar eingezogenen Nachrichten hat 
dieses Breviarium slavicum irgend ein Betrüger aus der Biblio- 
thek weggefischt und einen armenischen Psalter untergeschoben ! 
Kopitar hielt es für ein glagolitisches Brevier, dergleichen Tor- 
resano auch später druckte. 

210. Oktoicb, das achtstimmige Kirchenhymnenbuch des 
Joh. Damascenu8, die erste Hälfte, enthaltend die Stimmen 
a— ä» &nf Befehl des Vojevoden von der Zeta, Georg Crnojeviö, 
unter dem Metropoliten von der Zeta, Babylas, durch den Hie- 
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romonachen Makarije, o. 0. (Cetinje ia der Cernagora), J. d. W. 
7001-7002 oder vom Anfange des Jahrs 1493 bis 4. Jan. 1494. 
kl. Fol., 270 Bl. in Quaternionen , das letzte weiss, 30 Zeilen 
auf der Seite, ohne Custos (nämlich Zeilencustos) und Seiten- 
zahl, mit cyrillischer Signatur. 

Signirt werden bloss Bl. 1 f. r. und Bl. 8 f. v.; bei der 
zweiten Lage fehlt zwar die Signatur, es folgt aber t ; eben so 
ist die neunte Lage ohne Signatur, und auf der darauf folgen- 
den steht unrichtig e und i, die zwölfte Lage ermangelt gleich- 
falls der Signatur, aber die nächstfolgende zählt schon richtig, 
mit Einschluss der zwei versäumten, fi ; auf die Signatur if, die 
letzte im Buche, folgt ein unsignirter Ternion, dessen letztes 
Blatt weiss ist. Sign, ä Bl. 1 f. r. fängt der Text mit der klei- 
nen Sonnabend- Vesper an ; erst Bl. 2 f. v. steht vor der grossen 
Vesper die kurze Vorrede der Herausgeber, und auf dem dritt- 
letzten Blatte des Buches f. r. beginnt die interessante, in ab- 
wechselnden rotheu und schwarzen Zeilen gedruckte, mit dem 
vorletzten Bl. f. r. endigende Schlussschrift, in welcher unter 
anderem berichtet wird, dass dieses Buch „im Laufe eines 
Jahres von acht Menschen zu Stande gebracht worden sei". Da 
auf dem Psalter der Druckort Cetinje ausdrücklich genaunt 
wird, so kann man fast mit Gewissheit annehmen, dass auch 
der Oktoich hier gedruckt wurde. Der cernogorische Oktoich 
und Psalter sind unstreitig die schönsten slowenischen Bucher 
mit cyrillischem Kirchentypus; und der Psalter scheint durch 
seine verzierten Anfangsbuchstaben u. s. w. dem Oktoich sogar 
den Vorzug streitig zu machen; doch steht er ihm an Korrekt- 
heit des Druckes etwas nach, obschon beide Bücher in dieser 
Hinsicht alle nachfolgenden weit übertreffen. Kopitar vermuthet, 
dass diese Typen von eben demselben Meister herrühren, wel- 
cher die Stempel zu dem glagolitischen Missale 148*1 geschnitten 
hat. Gemeine Serbismen , wie nauoyTpb Sign, f Bl. 2 f. r. sind 
im Oktoich überaus, selten. Sign. Jib Bl. ö f. r. blieb unbedruckt, 
ohne dass im Texte eine Lücke wäre. Von diesem Buche sind 
im Kl. Kruäedol 2 Exx, wovon dem einen das Schlussblatt, 
dem andern die ersten Bl. und 4 Bl. am Ende abgehen, im Kl. 
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Rakovac ein sehr unvollständiges Ex., und ein noch unvollstän- 
digeres im Kl. Kovilj. Ein ganzes Ex. sah Karaman (vor 1753) 
im Miranje bei Zara, Rybay in Ofen, der Hieromon. P. Atha- 
nackovic bei der Ciprovacer Kirche in St. Andreä (jetzt ver- 
schwunden!) und der pakraeer Bischof G. Chranislav im Kl. 
Pribinaglava. 

In der Bibliographie des Bischof Lukian MuSicki las ich 
einst auch die zweite Hälfte des cernogorischen Oktoichs also 
verzeichnet: Oktoicb, zweite Hälfte, enthaltend die Stimmen e — H, 
auf Befehl des Vojevoden Georg Crnojevic, unter dem Metro- 
politen Babylas, durch den Hieromonachen Makarije, o. 0. 1494. 
Fol. 34 Bog." Allein diese Angabe beruht auf einem Irrthum: 
es existirt keine solche zweite Hälfte des cernogorischen Oktoicb, 
Erst Boäidar Vukovic Hess die Stimmen e — h zu Venedig 1537. 
Fol., wahrscheinlich absichtlich zur Kompletirung des cernogo- 
rischen Oktoich, auf seine Kosten auflegen. 

211. Psaltir s posljedovanjem oder Polustav, der Psalter 
mit den Kanonen der h. Jungfrau, des Herrn Jesus und der 
auserwählten Heiligen und mit dem Gottesdienst für die Mette, 
die Stunden und die Vesper, auf Befehl des Vojevodcn Georg 
Crnojevic unter dem Metropoliten Babylas durch den Hieromo- 
nachen Makarije, Cetinje (in der Cernagora) 1495. 4°., 348 Bl. 
in Quaternionen, 27 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Sei- 
tenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Bei jeder Lage werden signirt Bl. 1 f. r. und Bl. 8 f. v. 
Die Sign, b ist zweimal da, und die erste enthält einen Qui- 
nion oder 10 Bl., die achte und neunte Lage ist ohne alle Si- 
gnatur, aber die zehnte wird schon mit 1 signirt und hiemit die 
Zählung ausgeglichen; die 43. Lage besteht aus 10 Bl. und ist 
demnach ein Quinion. Die Sign, ä und b Nr. 1 sind schwarz, 
b Nr. 2 bis S roth , f— kr wiederum schwarz. Ich habe mich 
durch sorgfältige Prüfung dieses Psalters überzeugt, dass die 
Lagen 3—9 früher als der Oktoich, also noch im J. 1492 ge- 
druckt wurden. Man hatte eigentlich schon 8 Lagen gedruckt, 
als man sich entschloss, Druck und Schrift ein wenig zu ändern. 
Die Kolumnen schienen zu breit, die Schrift zu gedrängt, auch 
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m issfiel die Form vom latinisirenden p; man unterbrach nun 
den Druck, goss zwei neue Buchstaben, das p, rund und ortho- 
dox, und das c etwas breiter, verfertigte auch mehrere Initial- 
buchstaben von verschiedener Grösse und druckte nun zuerst 
den Oktoich, und hierauf kehrte man zum Psalter zurück. Die 
Kolumnen wurden etwas schmaler gemacht und die Schrift viel 
schütterer gesetzt, auch mit vielen Initialen mittlerer Grosse 
mitten im Texte versehen, die anfangs ganz fohlten. Der erste 
Bogen des Psalters wurde weggeworfen und statt dessen, mit 
Ausnahme von verschiedenen Vorstücken, als Einleitungen und 
Gebeten, zwei gedruckt; daher die zweimalige Signatur mit ff. 
Von der 10. Lage gehören die zwei inneren Doppelblätter noch 
zu der alten, die zwei äussern aber zu der neuen Druckökono- 
mie. — Die Psalmen beginnen mit Sign, ä Bl. 8 (die ersten 
7 Bl. enthalten Vorstücke) und endigen Sign, fi Bl. 2 f. r. 
Sign, er Bl. 6 f. v. bis ka Bl. 6 f. v. steht die „Paschalia 
s lunovnikom u u. s. w., zusammengesetzt von Georg Crnojevid 
Sign, ä Bl. 1 f. r. und Sign, itf Bl. 7 f. r. liest man um den 
Doppcladler auf der eingedruckten Figur die Buchstaben : b. ra. 
rro. n>, d. i. Blagovjemyj Gospodin Gjurgje Crnojcvikj. Gemeine 
Serbismen und Druckfehler, wie nphaicTB Sign, r Bl. 7 f. r., 
Baca Sign. « Bl. 4 f. v., cämo Sign, g Bl. 2 f. r., BBcmricKU Ps. 
90, 13 (achte nnsign. Lage Bl. 7 f. v.) u. m. a. kommen zwar 
nicht häufig, aber doch vor. Uebrigens enthalt dieser Psalter 
in den Beilagen, ausser den gewöhnlichen Synaxarien und dem 
Horologium auch die Akathistcn oder den feierlichen Gottesdienst 
zu Ehren der h. Jungfrau, des Herrn Jesus und mehrerer Hei- 
ligen (Sign. ai Bl. 8 — fr Bl. 5) und am Ende (Ma Bl. 3 ff.) 
den Sestodnev oder die Charwoche und Ostern sammt den 
Evangelien und Episteln, was alles in den spätem Ausgaben 
1520— 1638 weggeblieben ist Ein unvollständiges Ex. dieses 
höchst seltenen Buches sah ich im Kl. Kuveidin; ein ganzes 
Ex. besitzt die gräfl. Tolstoj'sche Bibliothek. 

212. Molitvenik oder Euchologion, eigentlich Chirotonia 
archierejska (bei den Serben) oder Cinovnik archierejski (bei 
den Russen), die Kirchenagendc oder das Rituale für hohen Prie- 
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ster (Erzbischöfe und Bischöfe), enthaltend ausser den gewöhn- 
lichen Funktionen auch die der Priester-, Mönchs-, Altar- und 
Kirchenweihe, der Despoten- und Caesaren - Einsetzung , der 
Krönung u. s. w., mit den cernogoren Typen, muthmassüch zu 
Cetinje gedruckt 1493—1495, bestand wahrscheinlich aus 256 
Bl., folglich in Quaternionen aus 32 (.ib) Lagen in kl. 4°., und 
enthielt 23 Zeilen auf der Kolumne. 

Bei der angenommenen Blattzahl wurde vorausgesetzt, 
dass die Chirotonien von 1539—1540 N. 226 und 1670 N. 246 
bloss wörtliche Nachdrücke dieser cernogorischen editio princeps 
sind. Die Seiten der Chirotonia 1529—40 verglichen mit den 
Seiten des von mir gefundenen Fragments, geben nach der Re- 
duktion 256 BL Das Fragment enthält den Akt der Despoten- 
und Caesarenweihe. Die Typen sind ganz die cernogorischen, mit 
verzierten Initialen und dem runden p und c 

213. Cetvoroblagovjestije, die vier h. Evangelien, durch den 
Äipan Hans Biegner von Kronstadt (xauMiif. (ftniepr» m 6pa- 
hkbs), o. 0. und J. t in Fol. 

Eine kurze Beschreibung dieses überaus seltenen Buches, 
wovon ein Ex. in der bischöfl. Bibliothek ehemals zu Munkäcs, 
jetzt in Ungvar aufbewahrt wird, findet man in F. Durich's Bi- 
blioth. slav. p. 124—125. (Es ist zu vermuthen, dass auch in 
Russland Exx. vorhanden sind.) Ob Durich's Behauptung: „ad 
incunabula typographiae accedit moniraentumque praestans est 
anüquitatis", buchstäblich richüg ist, muss erst eine künftige 
Prüfung der Exx. erweisen. Vorläufig wäre das Zeitalter des 
Zupans Biegner aus der siebenbürgischen Specialgeschichte zu 
ermitteln. Wegen der Form ci statt ce u. a. w. gehört der Druck 
zur bulgaro-wlacfcischen Familie. — Das Bausische, jetzt Ooli- 
cynsche Evangelium mit bulgarischer Orthographie, von Sopikov 
für den ältesten slawischen Druck gehalten, besteht, das letzte 
fehlende Blatt abgerechnet, nur aus 159 BJ. Diesem nach kann 
es weder das hier unter Nr. 248 verzeichnete vom J. 1579, 
noch das belgrader oder mrkäioaer, wohl aber dieses Biegner'- 
sche sein, falls es nicht ein sonst noch unbekannter Druck ist. 

214. Cetvoroblagovjestije, die vier h. Evangelien, auf Be- 
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fehl des grossen Vojevoden von Ugrowlachien und Podunavien 
Johannes Bassaraba, durch den Hieromonachen Makarije, o. 0. 
(in der Walachei), den 25. Juni 1512 kl. Fol., 288 Bl. in Qua- 
ternionen, 20 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, 
mit cyrillischer Signatur. 

Von diesem Buche sah ich ein vollständiges Ex. im Kl. 
Opovo. Der Sign, b gehen 5 unsignirte Blätter voraus, enthal- 
tend die gewöhnliche Einleitung und die Indices zum Matthäus; 
die letzte Sign. jfa zahlt nur 3 Bl. Mit der Sign, b Bl. 1 f. r. 
beginnt das Evangelium Matthäi, mit ai Bl. 3 f. v. die Einlei- 
tung zum Markus, 31 Bl. 6 f. r. zum Lukas, und ra BL 7 f. r. 
zum Johannes, dessen Evangelium mit ic Bl. 2 f. v. endigt, 
worauf dann bis jfa Bl. 2 f. v. das Directorium über die Lectio- 
nen aus den Evangelien über das ganze Jahr folgt. Sign. ji8 
Bl. 3 steht auf beiden Seiten die Schlussschrift, welche Hr. Ka- 
lajdovic" in s. Joann Exarch, Mosk. 1824. Fol. S. 112—113, aber 
zum Theil mit veränderter Orthographie, abdrucken liess. Der 
grosse scharfe Druck dieses Evangeliums auf gelblich weissem 
reinen Papier steht zwar an Schönheit unter dem des cernogo- 
rischen Oktoich und Psalter, ist aber dennoch weit gefälliger, 
als alle folgenden walachi sehen Drucke. Die Typen ähneln denen 
des belgrader Evangeliums 1552, ohne dieselben zu sein; die 
Kolumne des ersten ist jedoch etwas kleiner. Wohl aber ist die 
belgrader Ausgabe bloss ein serbisirter Nachdruck dieser ugro- 
wlachischen, mit Weglassung des a, * und % dergestalt, dass 
selbst Druckfehler und die Schlussrede, bloss mit Umänderung 
der Namen und der Jahrzahl, beibehalten wurden. In folge- 
richtiger Durchführung der bulgarischen, von den walachischen 
und moldauischen Handschriften befolgten Orthographie scheint 
Maearius weniger musterhafte Genauigkeit bewiesen zu haben, 
als in äer serbischen. Ausser dem Kl. Opovo befindet sich in 
der Synodalbibliothek in Moskau ebenfalls ein vollständiges Ex. 
dieses Buches. 

215. Sluzebnik, die Liturgien oder das Messbuch des heil. 
Basilius des Grossen und des h. Johannes Chrysostomus, mit 
den Evangelien für die Passionszeit und die Ostern, so wie mit 
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den Lectionen aus den Evangelien und Episteln für die Feier- 
tage des Herrn Jesus und der auserwählten Heiligen durch das 
ganze Jahr, auf Befehl des Vojevoden BoSidar Vukovie von 
Gjuric, durch den Hieromonachen Pacbomije aus Rjeka in der Cer- 
nagora, Venedig den 7. Juli 1519. 4°. 240 Bl. in Quaternionen, 
19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrilli- 
scher Signatur. 

Mit diesem Liturgiarion eröffnete Bozidar Vukovie die 
Reihe seiner Drucke. Signirt werden bloss Bl. 1 f. r. und Bl. 8 
f. v. Es beginnt mit Sign, ä und endigt mit h Bl. 8. Sign, ä 
steht des h. Basilius Belehrung an die Priester. Eben daselbst 
Bl. 3 liest man in der vorgesetzten Figur die Sylbe Ooa* d. i. 
Bozidar. Das eigentliche Liturgiarion endigt schon mit der 
Sign, bi Bl. 2 f. r., worauf dann die Evangelien für die Passions- 
und Osterzeit und die Lectionen aus den Evangelien und Epi- 
steln für die Hauptfeiertage des ganzen Jahres folgen. Sign, ä 
Bl. 6 f. v. bis Bl. 8 f. v. steht die Schlussrede. Die Typen 
dieser Liturgien, mit denen später viel gedruckt wurde, sind 
zwar nicht so harmonisch, wie die cernogorischen , adjustirt, 
aber doch auch von einem guten Meister und im Ganzen recht 
schön. Der Druck ist korrekt und von gemeinen Serbismen, wie 
a statt i) und umgekehrt, fast #anz frei. Von diesem Buche 
befinden sich mehrere Exx. in den sinnischen Klöstern. 

216. Psaltir, der Psalter, enthaltend ausser den Psalmen 
auch Tropare oder Hymnen und Gebete, das Menologium oder 
Synaxarium, den Kultus der grossen Fasten, ferner das Horo- 
logium nach dem Ritus des h. Sabbas von Jerusalem, auf Befehl 
des Bozidar Vukovie durch den Hieromonachen Pachomije, Ve- 
nedig, der Psalter beendet den 7. April 1519, die beigelegten 
Synaxaricn etc. vom 26. Jan. bis 12. Oktb. 1520. 4°. 352 Bl 
in Quaternionen, 19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und 
Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Dürfte man annehmen, dass der am 7. April beendete 
Psalter auch ohne die Synaxarien ausgegeben wurde, so wäre 
dies wohl das erste auf Befehl und Kosten des Boiidar Vukovie* 
durch den Hieromonachen Pachomius herausgegebene Buch. Die 

Öafaffk. Literaturgeschichte. III. BaaJ. 17 
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Typen sind dieselben, mit welchen die obigen Liturgien gedruckt 
worden sind. Signirt werden Bl. 1 f. r. und Bl. 8 f. v. Sign, a 
Bl. 1—2 enthalten Vorstücke; mit dem Bl. 3 beginnen die 
Psalmen, die mit einigen Beilagen bis e Bl. 6 f. v. fortlaufen; 
Sign, k Bl. 7—8 steht die Schlussrede zu den Psalmen. Von 
£ä bisMjj Bl. 6 erstrecken sich die Synaxarien und das Horo- 
logium; die 2 letzten Blätter füllt die Schlussrede aus, die zum 
Theil mit kleinern Typen als der vorgehende Text gedruckt 
ist. Der Druck selbst ist korrekt, rein und schön. Von diesem 
Psalter sah ich ebenfalls mehrere Exx. in den sirmischen Klöstern. 

217. Sluzebnik, die Liturgien oder das Messbuch des h. 
Basilius des Grossen und des h. Johannes Chrysostomus , auf 
Befehl des Boiidar Vukoviö durch die Gebrüder Georg Ljubavic* 
und Hierom. Theodor, Venedig, J. d. W. 7027, nach Chr. G. 
den 1. Juli 1527. 4°. 104 Bl. in Qnatemionen, worunter das 
erste und die zwei letzten Bl. weiss sind, 19 Zeilen auf der 
Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Der Text des Liturgiarions 1519 wurde wiederholt; die 
Evangelien und Episteln blieben weg. Signirt werden bloss Bl. 1 
f. r. und Bl. 8 f. v. Der Sign, a gehen 4 unsign. Bl. voraus, 
vort denen das erste weiss ist, die 3 andern aber die Belehrung 
des h. Basilius an die Priester und die Inhaltsanzeige enthalten. 
Sign. X Bl. 4 f. v. liest man unter der Kolumne folgende Zeile . 
iioMeniH rocnojH paoa cbowo ooxiiuapa, und Bl. 5 f. r. iiomcoh 
etc. roypa. Die letzte Sign, r! enthält nur 4 Bl. , von denen 
überdies die zwei letzten weiss sind. Sign, b i Bl. 5 f. r. be- 
ginnen die sehr interessanten , von gemeinen Serbismen über- 
fli essenden Schlussreden der zwei Bruder. Aus der letzten dersel- 
selben ersieht man, dass Georg am 2. März 1527 während des 
Druckes plötzlich starb und auf dem Sterbebette seinem Bruder 
Theodor die Vollendung des Buches empfahl, was dieser auch 
mit harter Mühe erfüllte. Auffallend ist es, dass hier Bozidar 
schon' Greis und Goraidje seine Vaterstadt genannt wird. Wegen 
der Jahre 7027 = 1527 ist schon oben das Nötliige bemerkt 
worden*. Uebrigens sind die nicht ungefälligen Typen von denen 
der Litürfcien 1519 und des Psalters 1519—1520 durchaus ver- 
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schieden Sie wurden spater nach Goraidje gebracht. Das Ex., 
welches ich untersuchte, befindet sich im Kl. Remeta; ein an- 
deres sah ich in Privathänden. 

218. Molitvoslov, Gebetbuch, enthaltend auch Kirchenge- 
sänge, Psalmen, vermischte Aufsätze zur häuslichen Erbauung 
u. s. w. , auf Kosten des Bozidar Vukovie , Venedig 1 527. 8°. 
in Quaternionen , 22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und 
Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Ich habe von diesem Buche kein vollständiges Ex. gese- 
hen und muthmasse daher nur, dass das von mir untersuchte 
unvollständige, welches dieser Beschreibung zu Grunde liegt, 
eins sei mit den Preces lingua Serviana, Venet. 1527. 8°., 
welche Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XVI aus dem im J. 1674 ge- 
druckten Katalog der Bodleyischen , min der Universität zu 
Oxford einverbleibten Bibliothek anführt, ferner mit dem Kate- 
chismus, Vencd. 1527. 8". bei Sopikov in s. russ. Bibliogr. Bd. I. 
S. LI, XXCII und N. 551. — Der Typus gleicht jenem der 
Schlussrede im Psalter 1520. Die Gebetbücher vom J. 1547 
und 1560 sind bloss neue Abdrücke dieser BozJdar'schen Aus- 
gabe: doch ist in dieser die Kolumne bei gleicher Zeilenzahl 
um 3 Linien kürzer als in denen vom J. 1547, 1560 und 1566. 
Signirt werden Bl I f. r. und Bl. 8 f. v., und zwar a bis ff 
mit der Texttype des Psalters 1520, «I und IT. (denn Ti fehlt in 
dem Ex.) aber mit der kleinem Schlusstype, womit dieses Büch- 
lein gedruckt ist. Ein unvollständiges Ex. befindet sich im Kl. 
Kuveidin. 

219. Psaltir, der Psalter, enthaltend ausser den Psalmen 
auch Tropare oder Hymnen und Gebete, das Horologium, das 
Menologium oder Synaxarium, den Kultus für die grossen Fasten, 
ferner einige Officien, wahrscheinlich zu Venedig oder Goraidje 
zw. 1527-1531. 4°. 352 (?) Bl. in Quaternionen, 19 bis 23 
Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrilli- 
scher Signatur. 

Die Güte des Papiers und die Schärfe der Typen lässt 
mich vermuthen, dass das Buch zu Venedig um 1528—1530 
gedruckt sei. Signatur cyrillisch Bl. I f. r. und 8 f. v. Die Vor- 

17* 
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stücke enthalten 21 Zeilen auf der Kolumne, die Psalmen wegen 
der Iuhaltszeile am untern Rande nur 20 und bisweilen auch 
nur 19, die Beilagen in der Regel 22, doch mitunter auch 23.— 
Das Horologium ist dem Synaxarium vorgesetzt und geht eT 6 
bis kX 5. Auf den Kultus für die Quadragesima folgen Lage ju 
einige Beigaben, die in allen andern Ausgaben fehlen. Auffallend 
ist das Anathcm wider die Häretiker, namentlich Armenier und 
Franken. Von ie an folgen auserwählte Kanonen. Das Ende 
fehlt in dem von mir in Sirmien gesehenen Ex. 

220. Molitveuik oder Euchologion, jetzt Trebnik genannt, 
die Kirchenagende oder das Rituale, wornach die Funktionen 
der Taufe, Firmung, Beichte, Sepultur, Wasserweihe u. s. w. 
verrichtet werdeu, nebst Formularen und Gebeten für verschie- 
dene andere Fälle, durch den Hieromonachen Theodor und den 
Diakon Radoje, gedruckt bei der Kirche des Grossmartyrers 
Georg zu Goraidje an der Drina, im J. d. W. 7032 und nach 
Chr. G. den 21. Oktb. 1531. 4°. 296 (?) Bl. in Quaternioncn, 
22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyril- 
lischer Signatur. 

Von diesem äusserst seltenen Buche habe ich bloss ein 
unvollständiges Exemplar in Privathänden gesehen ; desshalb ist 
hier die Zahl der Blätter bloss vermuthungsweise und unter 
der Voraussetzung angesetzt, dass der Sign, ä nichts voraus- 
geht. Signirt werden Bl. 1 f. r. und Bl. 8 f. v. Dieses Ri- 
tuale weicht sowohl in Hinsicht des Inhalts, als der Reihen- 
folge der in demselben enthaltenen Stücke gar sehr von den 
oben beschriebenen ab. Sign, ä f bis .i 5 enthält die kirchlichen 
Disciplinargesetze des siebenten Konciliums. Sign. j§ Bl. 6—7 
befindet sich eine Inhaltsanzeige. Ebendaselbst Bl. 8 ganz am 
Ende stehen die kurzen Schlussworte der Herausgeber. Die 
Typen sind dieselben, mit welchen der Hieromonach Theodor 
den Sluzebnik Nr. 217 zu Venedig druckte, woraus folgt, dass 
er diese Typen nach der Stadt Goraidje in Bosnien, dem Vater- 
lande Bozidars, mit sich nahm, und mit denselben hier, wie man 
aus der Stumpfheit der abgenützten Lettern mit Wahrschein- 
lichkeit schliessen darf, in der Folge mehrere Bücher herausgab. 
Wegen der Diskordanz der Jahrzahl verweise ich auf N. 63. 
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221. Molitvenik oder Euchologion , jetzt Trebnik genannt, 
wahrscheinlich zu GoraSdje nach 1531, 4°. 296 (?) Bl. in Qua- 
ternioneu, 22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, 
mit cyrillischer Signatur. 

Wort für Wort und Zeile für Zeile Nachdruck der ersten 
goraidjer Ausgabe vom J. 1531, mit derselben Type mit Aus- 
nahme des Signatur wie oben. Die Abweichungen bestehen 
in den Initialen, in der Orthographie einzelner Wörter und dem 
Unterschiede des ^, Die Initialen sind in der obigen Ausgabe 
einfach, glatt, hier mehr verziert und geschnörkclt. Die Ortho- 
graphie ist dort älter, hier jünger: z. B. dort ieMi,, iechMh, iero, 
npHTeMjneri., hier tan», cclmt,, cto, npiicM.iieTi» ; einmal las ich 
la statt * und oft iiem« statt meine. Es könnte am Ende ein 
koresischer Druck von 1570 — 1580 sein? Das Ex., in Sirmicn, 
ist defekt. 

222. Oktoich, das achtstiminige Kirchcnhyinnenbuch, zweite 
Hälfte, enthaltend die Stimmen c— u, auf Befehl des Boznlar Vu- 
kovic durch den Priester Theodosije und den milesever Parek- 
klesiarchcn Gennadije aus Prijcpolje, Venedig, vom J. 1536 bis 
den 27. Juli 1537. Fol. 162 Bl. in Quaternioncn, der Text in 
zwei Kolumnen, mit 38 Zeilen auf der Kolumne, ohne Custos 
und Seitenzahl, mit cyrillischer und gothischer Signatur. 

Die Herausgeber nennen das Buch foXTOHXb ncror.taciüHE, 
weil es mit der fünften Stimme anhebt. Die Signatur ist doppelt, 
cyrillisch und gotisch-lateinisch. Signirt werden Blatt 1, 2, 3, 4, 
die drei letzten mit II, III, IUI neben den gothischen Zahl- 
buchstaben, ferner Bl. 8 f. v., aber dieses bloss mit cyrillischer 
Type. Sign, ra Bl. 1 steht das Vorwort, dem BoZidars von Ks. 
Karl V. erhaltenes Wappen mit der Inschrift: nu.. box. «ociio^a 
vorgesetzt ist. Man erfährt hier, BoSidar habe sich aus Furcht 
vor den Türken unter Sorgen und Kummer in Venedig aufge- 
halten. Bl. 2 enthält oben die Abbildungen des h. Kosmas, Job. 
Damascenus und Joh. Studites, unten den Anfang des Oktoich. 
Die letzte Sign, ist fu in 8 Bl., woselbst Bl. 8 f. v. auch die 
Schlussrede steht. In derselben wird nicht, wie gewöhnlich (z. B. 
in dem Sluzebnik 1519, im Psalter 1519—1520 u. s. w.) Pod- 



Digitized by Google 



2H2 

gorica, sondern Dioklea als das Vaterland Boiidars genannt, 
ohne Zweifel nur wegen der Nähe und ehemaligen Berühmtheit 
der letzteren Stadt, deren Ruinen (Dukla) noch heutzutage 
unweit Podgorica am Einflüsse der Zeta in die Moraca zu sehen 
sind. Ganz am Ende sind noch zwei unsignirte Blätter beigege- 
ben, auf der ersten Seite die Abbildungen der h. Jungfrau, des 
Erzengels Michael, des h. Nikolaus und des h. Demetrius, auf 
den übrigen aber die von dem Hierodiakon Moyses im J. 1535 
redigirte Paschalie enthaltend. Uebrigens folgen im Buche selbst 
auf die vier Stimmen noch verschiedene Stichery aus den übri- 
gen Tönen, so wie Gebete, Lectioneu aus den Evangelien und 
Episteln u. s. w. Die Typen sind neu, von den bisherigen ver- 
schieden; der Druck ziemlich korrekt, aber von gemeinen Ser- 
bismen und Schreibfehlern, wie xhkmu, st. xn;n»iih, iccäml st. 
iccbMb, und umgekehrt BbCb (vos) st. nach etc., nicht frei. Von 
diesem Buche existiren zahlreiche Exx. in den Klöstern Sirmiens. 

223. Oktoich, das achtstiinmigc Kirchenhymuenbuch, zweite 
Hälfte, enthaltend die Stimmen k— m, Venedig 1536—1537 (ei- 
gentlich zw. 1537 — 1570), Fol., 162 Bl. in Quaternionen , der 
Text in zwei Kolumnen, mit 38 Zeilen auf der Kolumne, ohue 
Custos und Seitenzahl, mit lateinischer Signatur. 

Ein Nachdruck der Ausgabe vom J. 1537, unbekannt von 
wem veranstaltet. Die Type ist der Bozidar'schen nachgemacht; 
doch ist die Kolumne, ungeachtet Zeile für Zeile nachgedruckt 
wurde, um V 4 Zoll kürzer uud fast um 2 Linien schmäler als 
in der ersten Ausgabe. Die Sign, ist bloss lateinisch, nur bei 
der 1. und 12. Lage wurde ein cyrillisches a, k statt a, k ver- 
wendet, und nur bei der zweiten die römischen Zahlen II, II], 
IUI punktirt. Ueberall werden nur die ersten 4 Bl. signirt. In 
den Verzieru ngen und Interpunktionen ist ein merklicher Unter- 
schied. Charakteristisch ist, dass statt des puuktirten i ein viel 
grösseres i aus einem andern Alphabete gebraucht wird; wahr- 
scheinlich wurde dieser Buchstabe beim Stempelschueiden ver- 
gessen. Auch kommen Druckfehler weit läufiger vor als in der 
Ausg. 1537. — Der Nachdruck könnte aus der Zagurovic^schen 
Periode 1569-1670 sein. Ein Ex. in Gospodinci. 
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224. Oktoich oder das aehtstimmige Khehenhymnenbuch 
im Auszuge , wahrscheinlich in der Walachei oder in Sieben- 
bürgen zw. 1540 — 1580, Folio, über 192 Bl. in Quaternionen, 
26 Zeileu auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrilli- 
scher Signatur. 

Das Ex. dieses Oktoich mit bulgarischer Rechtschreibung 
(i, &, i), welches ich bei einer Dorfkirche im bacer Komitat 
fand, war defekt. Signirt werden Bl. I f. r. und Bl. 8 f. v. Der 
Inhalt ist folgender: Bl. ä bis »8 Sams- und Sonutagsbymuen für 
die 1. Stimme. Bl. fl bis %l Sonntagsvesperhymnen für die 
2. Stimme. Bl. £l bis e2 Montagshymnen für die 3. Stimme. 
Bl. & b|s S3 Dienstagshymnen für die 4. Stimme. Bl. S4 bis 
34 Mittwochshymnen für die 5. Stimme. Bl. ä5 bis Ä6 Donners- 
tagshymnen für die 6. Stimme. Bl. h7 bis 12 Freitagshymnen 
für die 8. Stimme (die siebente ist demnach übergangen). Von 
f3 au bis cb4 folgen die Sams- und Sonntagshymnen füi die 
übrigen Stimmen von 2 bis 8 ; die Hymnen für die übrigen 
Wochentage sind ausgelassen. Bl. ka5 bis sr5 stehen die Svje- 
tilneu und andere Troparien. Mit if6 f. v. beginnen die Lectionen 
aus dem Apostol und den Evangelien für die 7 Tage der Woche, 
und mit ijfa die Auferstehungsevaugelien ; das Uebrige fehlt 
Lettern und Druck siud unförmlich, roh. 

225. Minej prazdnicnyj , hier Sbornik genannt, das Fest' 
tagsmenäum , enthaltend den Gottesdienst der unbeweglichen 
Feste des Herrn Jesus, der h. Jungfrau und der auserwählten 
Heiligen, auf Befehl des Bozidar Vukovic durch den Hierodiakon 
Moyses aus dem Kl. Decani, gebürtig aus Budiml unweit des 
Kl.Sudikova, Venedig, vom 11. Juni 1536-19. Jan. 1538, Fol., 
432 Bl. in Quaternionen, der Text in 2 Kolumnen, mit 32 Zeilen 
grösserer und 38 Zeilen kleinerer Schrift auf der Kolumne, ohne 
Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer und gothischer Signatur. 

Dieses Menäum wird von einigen auch Minej obstij, Obslak 
genannt, mit welchem Namen eigentlich ein Auszug aus dem 
grossen, nach den 12 Monaten eingerichteten Menäum zum 
täglichen Gebrauch für arme Kirchen belegt wird, wesshalb ich 
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mich hier lieber der Benennung Minej prazdnißnyj bediene. Es 
ist das grösste und nach der gewöhnlichen Meinung auch das 
letzte der von BoSidar herausgegebenen Kirchenbücher, der im 
Anfange des Jahres 1540, wo nicht schon im J. 1539, gestorben 
ist. Die Einrichtung der Signatur ist wie bei Oktoich 1537, mit 
Ausnahme der ersten Lage, wo Bl. 2, 3, 4 mit b, r, ä signirt 
werden ; aber von der zweiten Lage an laufen die Signaturen b b 
regelmässig fort. Sign, a* Bl. 1 enthält die Vorrede, nach welcher 
der Greis Boftdar diese Typen für seine Vaterstadt zum Drucke 
slawischer Bücher bestimmt hatte. Dem Werke selbst sind viele 
Holzschnitte, Abbildungen der Heiligen darstellend, eingedruckt 
Auf die gothische Sign. \ folgen 2, hierauf 31 - 3 endlich 
aa bis cc Sign, iaec, die letzte im Buche, volle 8 Bl. umfassend, 
enthält Bl. 5 — 6 f. r. die Paschalie, von welcher auch Extra- 
abdrucke gemacht worden zu sein scheinen, die man häufig 
andern Büchern, z. B. den Evangelien von Mardarije, beigelegt 
findet; f. v. und Bl. 7 f. r. das Register über die im Buche 
vorkommenden Kanonen und Officieu, und f. v. bis Ende die 
Schlussrede. Hier wird das Buch, welches in der Vorrede MWieft 
heisst, ci,6opHHSi. genannt. Unter den Kanonen sind folgende 
slawoserbischer Heiligen: der h. Petka, des h. Symeon, des 
h. Sava und des h. Stephan Decanski. Bemerkenswerth ist auch, 
dass in diesem Buche hie und da, wiewohl selten, die bulga- 
rischen Figuren a und x vorkommen, was mir ein Beweis ist, 
das die venetianer Officinen zu -dieser Zeit schon (und gewiss 
auch früher) slowenische Lettern nach Walachien und Sieben- 
bürgen lieferten. Denn für dieses Buch oder sonst für Serben 
sind diese Typen gewiss nicht geschnitten worden; sie haben 
sich in den Satzkasten nur verirrt. Die kleinen Lettern sind die 
des Oktoich 1537, die grösseren hingegen sind neu. Von diesem 
Buche sah ich im Kl. KruScdol u. a. vollständige Exemplare. 
Prof. G. Magarasevic sah im Kl. Petkovica in Serbien ein Ex. 
auf Pergament (die Jahrzahl 1536 ist aus dem Vorworte). Ljet 
1829. I. 124. 

226. Molitvenik oder Euchologion , eigentlich Chirotonia 
archierejska (bei den Serben) oder Cinovnik archierejski (bei 
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den Russen), die Kirchenagende oder das Rituale für Hoheprie- 
ster, o. O. und J. (Venedig, um 1539—1540?) 4°. 280 Bl. in 
Quaternionen, 21 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seiten- 
zahl, mit cyrillischer und gothischer Signatur. 

Die Exx. bieten keine Jahrzahl dar; das Boftdar'sche Zeit- 
alter geht aus der üebereinstimmung der Typen mit den grössern 
des Minej 1538 und der Signatur mit der des Oktoich 1537 
und des genannten Minej, so wie endlich aus dem in den Ver- 
zierungen häufig angebrachten Namen box. hervor. Signirt 
werden Bl. 1, 2, 3, 4, die drei letztern mit II, III, IUI neben dem 
gothischen Zahlbuchstaben, doch wird auch der cyrillische Buch- 
stabe wiederhohlt. Das Ex. hebt mit aa an, wo unter einer 
Verzierung der Titel des Buches mo.ihti»bhhk& zu lesen ist, die 
Buchstaben 3, 2 und $ zählen mit, wie im Minej 1538 an die 
sich die Sign, äö, bb u. s. w. reiht; die letzte vollständige 
Sign, ist wie es scheint, das Ende des Textes enthaltend. 
Doch ist dabei keine Schlnssrede , während die Ausgabe 1570 
schon auf dem letzten Blatte dieser Sign, die Jahrzahl, und 
dann auf einem Extrablatt die Schlussrede mit Wiederholung 
der Jahrzahl hat. In diesem Ritual sind zwar einige der im 
Trebnik 1531 enthaltenen Stücke, wiewohl in anderer Ordnung, 
mit aufgenommen worden; sonst ist aber seine Einrichtung und 
Bestimmung verschieden. Es scheint, dass BoSidar über dem 
Drucke dieser Chirotonia starb. Uebrigens kommt in den als 
Zierath gebrauchten Figuren die Sylbe box. viermal und eben 
so oft die Sylbe so. vor. Mehrere Exx. werden in den sirmi- 
schen Klöstern aufbewahrt. 

227. Psaltir, die Psalmen sammt den Synaxarien und dem 
Ilorologium , auf Befehl des Hieromonachen Daniel, Hegumen 
des Kl. MileSeva, durch die Hieromonachen Mardarije und Theo- 
dor, Müescva vom 1. Jän. bis 30. Okt. 1544. 4°. 350 Bl. in 
Quaternionen, 19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seiten- 
zahl, mit cyrillischer Signatur. 

Dieser Ausgabe liegt die Bozidar'sche vom J. 1519—1520 
Seite für Seite zum Grunde; nur statt der Schlussrede nach 
den Psalmen , vor dem Menologium, stehen hier Gebete. Die 
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Typen, welche eutweder selbst oder die Materialien dazu, nach 
der etwas verworrenen Schlussrede durch den Hegutneu Mar- 
darye von Banska und die Hierouionuchen Nikanor und Sava 
aus Venedig geholt wurden, sind neu, fleischig , aber miuder ge- 
lallig als die Boiidar'schen. Den Psalmen gehen 2 ßl. Vorstücke 
voraus, das erste mit ä signirt, das zweite ohne Sign., so wie 
die folgenden bis Bl. 8 f. v. Von b an werden regelmässig die 
BL 1, 2, 3. 4 mit b , u II, »III, B IUI u. s. w., ferner Bl. 8 
f. v. mit b u. s. w. signirt Die letzte Lage m\ ist nur ein Ter- 
nion mit der Schlussrede Bl. 5—6. Exemplare befinden sich in 
den Kl. Kovilj und Remeta, ferner in der Metropolitaobibl. in 
Karlovic Der Psalter bei Sopikov Bd. I. S. XCIII. und 190 
N. 1019 scheint dieser inilesever zu sein. 

228. Molitvenik oder Euchologion, jetzt Trebnik genannt, die 
Agende oder das Rituale, auf Befehl des Hegumen von Mileseva 
Daniel, durch die Diakonen Damian und Milan aus Obna in 
Cerno-Zagoricn, an der Save, Mileseva 1545. 4". 360 (?) BL in 
Quaternionen, 19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seiten- 
zahl, mit cyrillischer Signatur. 

Dieser Trebnik ist ein Nachdruck des Theodorischen vom 
J. 1531 mit einigen Beilagen. Da ich davon kein vollständiges 
Kx. zu sehen bekam, so ist die Zahl der Blätter nur dann 
richtig, wenn der Sign, ä nichts vorausgeht, und auf mü nichts 
weiter folgt. Signirt werden anfangs BL 1, 2, 3, 4 f. r. a, a II, 
a III, ällll u. s. w , und Bl. 8 f. v., wiewohl mit einzelnen Ab- 
weichungen; von der Lage e an wird nur Bl. 1 und Bl. 3 f. r. 
(ol und so überall), ferner BL 8 f. v. bezeichnet. Sign, ie BL 3 
f. v. beginnen die kirchlichen Disciplinarvorschrifteu der 7. 
Kirchen Versammlung und laufeu bis är BL 4 f. v. fort. Hierauf 
folgen die Kircheuhymueu für den Charsamstag auf 16 BL 
Sign. Äf6 bis sie 5, die in der Ausgabe 153L fehlen. Sign. Me 
BL 6 —8 enthält das Register und die Schlussrede, in welcher 
aber keine Jahrzahl vorkommt, so dass ich das Datum nach 
A. Dragosavljevic's Angabe (Ljetop. srb. 1827 III. 56) ansetzen 
musste, und desshalb seine Richtigkeit nicht verbürgen kann. Es 
scheint in den von mir geseheuen Exx. ein Blatt mit der Jahr- 
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zahl zu fehlen, und das wahre Datum könnte, wie oben, 1544 
sein. Gemeine Serbismen und Druckfehler kommen in diesem 
Trebnik gar oft vor. Exx. im Kl. Sisatovac 

229. Psaltir, die Psalmen sauimt den Synaxarien und dem 
Horologium, auf Kosten des Vincenz Vukovic, Venedig 1546. 4°. 
305 (?) BL in Quaternionen, 20 Zeüen auf der Seite, ohne Cu- 
stos und Seitenzahl, mit cyrillischer und lateinischer Signatur. 

Es unterscheidet sich dieser Psalter von allen andern da- 
durch, dass die Kolumnen mit einer schönen Randverzierung 
eingefasst sind , die unten etwas breiter ist und allerlei Figuren 
von Heiligen etc. enthält Signirt werden die Dl. 1, 2, 3, 4 
cyrillisch und lateinisch (letztere drei äall, äaUI, aallll usw.), 
und Bl. 8 f. v. bloss cyrillisch. Der Sigu. aa gehen 3 Bl. voraus, 
enthaltend auf 2 Bl. Gebete mit der Textschrift, daun auf einem 
Bl. die Epistel des Herausgebers au die Leser mit kleinerer 
Schrift. Sign, aa liest man unter einer Abbildung der vier Evan- 
gelisten und über dem ersten Psalm: BHUeuu.o BOjKOBHKb. Sign, 
»fr Bl. 7 f. v. beginnt die Schlussschrift zu den Psalmen und 
endigt Bl. 8 f. r., dessen Rückseite weiss ist. Sign, iis steht 
oben unter eiuer Verzierung: rub. bhu«huo cHb. BoeBO^t Eoxh- 
Mpftf worauf das gewöhnliche Posljedovanije anfangt. Auf die 
Sigu. ierz folgt cjA u. s. w. Die letzte Signatur ist iriP. In 
der vorgesetzten, in dalmatischer Landesiuundart abgefassten 
Epistel spricht Vincenz von dem Tode seines Vaters Boiidar, 
dessen Leichnam 1540 aus Venedig nach der Heimat abgeführt 
und in der Kirche Gorica am Skodrer See begraben wurde. Es 
kann kaum gezweifelt werden, dass unter den alten Büchern: 
crape Htm* nicaue fori» epboeet: 3CM.it, die er zum Drucke ver- 
langt, nicht Landeschroniken, sondern Kirchenbücher gemeint 
sind. Auf dem letzten Bl. befindet sich unten die Zeile: oy 
6Hcu,iexb Bb .Tito A4»MS M welche den ganzen Schluss ausmacht. 
Exx. davon kommen in den sirmischen Klöstern vor. 

230. Apostol, die Apostelgeschichte sammt den kanoni- 
schen Briefen (ohne die Offenbarung Johannis), in Ugrowlachien 
oder Siebenbürgen, unter dem Vojevodeu Joann Mirce zw. 
1546—1554. 4°. 268 Bl. in Quaternionen, 22 und mitunter 23 
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Zeilen auf der Seite, ohne Custos nnd Seitenzahl, mit cyrilli- 
scher Signatur. 

Das von mir eingesehene, im Kl. Opovo befindliche, defekte 
Ex. beginnt mit der Sign, f ; folglich ist die oben angegebene 
Blattzahl nur dann richtig, wenn der Sign, a nichts vorausgeht. 
Die letzte vollständige Lage ist if, worauf ein Duernion mit 
dem Worte no.i\ d. i. halb oder Hälfte, als Sign. Bl. 1. und 
Bl. 4 f. v. folgt, d. i. dass nichts abzugehen scheint, wiewohl 
keine Schlussrede da ist. Der eigentliche Apostol endet ia f. v., 
woran sich die gewöhnlichen Indices über die Lectionen, dann 
einige Hymnen u. s. w. reihen. Die Orthographie ist zwar bul- 
garisch, doch liest man an gar vielen Steilen cc statt ca u. s. w., 
so dass man vermuthen könutc, dass dem Abdrucke ein serbi- 
sches Ex. zum Grunde gelegen habe. Bemerkenswerth ist, dass 
die Sign, von f oder wahrscheinlich von ä bis ei in der ge- 
wöhnlichen Textschrift, von i bis Ende aber in auffallend grosser 
und grober Type ausgedrückt ist. Ein Ex. dieses Buches befin- 
det sich in der Tolstofschcn Bibliothek in Russland und ist 
beschrieben in Strojev's Opis. slav. knig. 1829. 8". 

231. Molitvoslov, hier cbctm nHcamic genannt, Gebetbuch, 
enthaltend auch Kirchengesänge, Psalmen, vermischte Aufsätze 
zur häuslichen Erbauung u. s. w., auf Kosten des Vincenz Vu- 
kovic. Venedig den 1. Juni 1547. 8°. 304 (?) Bl. in Quaternioncn, 
22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyril- 
lischer und lateinischer Signatur. 

Das von mir eingesehene Ex., nach welchem ich das Buch 
hier charaktcrisire, war ohne Anfang uud Ende, und auch sonst 
sehr unvollständig; dcsshalb ist das Datum aus Dobrovsky's 
Instit I. slav. p. XLI entlehnt. Bei der Blattzahl liegt die An- 
nahme zum Grunde, dass das Buch vollständige M PP oder 
38 Lagen enthält. Signirt weiden bloss Bl. 1, 2, 3, 4 mit äA, 
äAII, aAlll, äAHIl u. s. w., auf Z folgt AA. Ausser den schö- 
nen Randverzierungen („pulcherrima parerga" Dobrovsky a. a. 0.) 
befinden sich im Buche mehrere Holzschnitte, Abbildungen von 
Heiligen und dgl. darstellend. Der Inhalt ist höchst mannigfaltig ; 
die Typen klein. Auch in Russland befinden sich Exx. davon. 
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232. Cetvoroblagovjestije, die vier h. Evangelien, auf Ko- 
sten des Knezen Radisa Dmitrovic und nach seinem l'ode des 
Trojan Gundulic* aus Ragusa, durch den Hieromonaehen Marda- 
rije aus dem Kl. Mrkäina-crkva unweit der Cernagora, Belgrad, 
den 4. Aug. 1552. Fol. 212 BI. in Qnaternionen, 24 Zeilen auf 
der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Alle Exx., die ich gesehen habe, beginnen mit all, dem 
Kapitelindex des Matthäus , worauf allll die Vorrede des Theo* 
phil actus folgt, so dass ein erstes weisses Blatt zu fehlen scheint. 
Sign, ä war nur Ternion. Signirt werden die Bl. 1, 2, 3, 4, 
letztere mit all, alll, ällll u. s. w., und Bl. 8 f. v. Sign, m 
Bl. 8 endigt Matthäus, ff Bl. 5 Marcus, i Bl. 7 Lukas, und il 
Bl. 8 Johannes. Das Uebrige füllen die gewöhnlichen Register 
über die Perikopen aus. Die letzte Lage K3 ist nur ein Ternion, 
woselbst BL 5 f. v. und Bl. 6 f. r. die Schlussrede steht, aus 
welcher zu ersehen ist, das Knez Radi Sa Dmitrovic* die Typen 
zu diesem Evangelium verfertigen und den Druck anfangen, 
nach seinem Tode aber Trojan Gundulic aus Ragusa den Druck- 
apparat in sein Haus (zu Belgrad?) bringen, und das Druck- 
geschäft durch Mardarius vollenden Hess. Ob unter Belgrad die 
serbische oder die dalmatische Stadt dieses Namens fhzt. Zara 
vecchia) zu verstehen sei, ist noch immer nicht ausgemacht. 
Diese liegt zwar der Heimat der Herausgeber und der Werk- 
stätte fast aller serbischen Kirchentypen (Venedig) näher; aber 
auch in jener blühten im XVI. Jahrh. ragusanische Faktoreien. 
Ich habe bereits oben bemerkt, dass der Text dieses Evange- 
liums aus dem Ugrowlachischen , bloss mit Aenderung der Or- 
thographie, abgedruckt sei. Wenn gleich über die folgerichtige 
Rechtschreibung und Korrektur kein Makarius oder Pachomius 
mehr wachte, und gemeine Serbismen, wie Bacb sowohl statt 
bbck vicus, als auch statt BbCb omnis, iierajib st neTb.>ib, JiasaTB 
st. jasbTb, faiwHanB st. faH3Hr»n> , neTaKi» st. neTbKb, Bbuwb 
st. BMUMb, ieccMi, st. lechMb, KOHcn> st. KOHbn> etc.; oder 
Schreibefehler, wie BbpMTH st. BapirrH, CbMoro st. caMoro, BbCbKb 
st Bbcacb, qbco st. iikco, Hoy st Hb (gewiss nach dem bulga- 
rischen hs) u. s. w., ausser andern, freilich nie ganz vermeid- 
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baren Druck feh lern, nicht selten vorkommen; so ist dennoch 
diese Ausgabe sowohl der Schönheit der Typen, als auch ihrer 
Seltenheit wegen sehr schätzbar. Die Typen sind neu, gross, 
scharf, wie es scheint den ügrowlachischen 1512 nachgebildet, 
nur zum Theil etwas nnproportionirt, z. B. das p. Mehrere Exx. 
werden in den sirmischen Klöstern aufbewahrt, 

233. Sluzebnik, die Liturgien oder das Messbuch, mit 
Lectionen aus den Evangelien und Episteln (auf Kosten des 
Vincenz Vukovic), Venedig 1654. 4°. 240 Bl. in Quaternionen, 
19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl , mit cyril- 
lischer Signatur. 

Neuer Abdruck der Bozidar'schen Ausgabe vom J. 1519. 
Da sich aber dieser Abdruck von mehreren andern mit dersel- 
ben Jahrzahl nicht nur in der Signatur, sondern auch in andern 
Punkten wesentlich unterscheidet, so bin ich genöthigt, diese 
verschiedenen Abdrucke nach der Signatur und sonstigen Va- 
rietäten abzusondern, und alle einzeln zu charakterisiren. Die 
Sign, dieses Abdruckes ist cyrillisch, bloss auf Bl. 1 f. r. und 
Bl. 8 f. v.; die Typen stimmen mit denen vom J. 1519 voll- 
kommen fiberein, indem die runden breiten p und c, welche die 
unten folgenden Abdrücke auszeichnen, hier noch nicht vor- 
kommen; Sign. k£ Bl. 5 f. v. wird der Druckfehler der Aus- 
gabe 1519 papawtH st. pa:mpan wiederholt; in der Schlussrede 
blieben die Namen Boznlar und Pachomius stehen, und nur die 
vier letzten Zeilen mit dem Datum sind so abgekürzt: cic 
cr.BpMi!R cc in» .it»To am» poac,|hCTBa XpMCTOBa .^AOTJ. oy 
öHciijexii. Exx. in den Kl. Opovo und Beocin. 

234. Sluzebnik, die Liturgien samrat den Lectionen aus 
den Evangelien und Episteln, auf Kosten des Vincenz Vukovid, 
Venedig 1554. 4°. 240 Bl. in Quaternionen, 19 Zeilen auf der 
Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit lateinischer und cyril- 
lischer Signatur. 

Dieser Abdruck unterscheidet sich von dem oben beschrie- 
benen zuvörderst in der Signatur, welche hier lateinisch und 
cyrillisch ist. Signirt werden bloss Bl. 1 und 3 mit aä, aalll 
u. s. w., auf z folgt A u. s. w. Die lateinischen Buchstaben der 
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Signatur sind fleischig , aber römisch, nicht gothisch. Die breiten 
runden p und c kommen nicht vor. In beiden diesen Ausgaben 
ist die Kolumne um etwa eine Linie kürzer, als in der vom 
J. 1519. Ausser dem ist der Druck von dem des J. 1519 und 
1554 N. 233 auch in den Majuskeln und Interpunktionszeichen 
verschieden. Mehrere Exx. in den sirmischen Klöstern. 

Die zwei andern Ausgaben des Sluzcbnik mit der Jahr- 
zahl 1554 s. unter N. 245, 246. 

235. Psaltir, die Psalmen sammt den Synaxarien und dem 
Horologium, so wie einigen Kanonen, auf Befehl des milesever 
Hegumen Daniel, MileSeva den 4. Nov. 1557. 4°. 290 Bl in 
Quaternionen, 25 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seiten- 
zahl, mit cyrillischer Signatur. 

Dieser Ausgabe liegt nicht die erste mileSever 1554, son- 
dern die cernogorische 1495 mit einigen Modifikationen zum 
Grunde. Signirt werden Bl. 1, 2, 3, 4 f. r. und Bl. 8 f. v. mit 
ä , all, älll u. s. w. Das von mir eingesehene Ex. fing mit 
b III an. Von der Sign. waren zwei Bl. da, mit der Schluss- 
schrift und dem Datum; doch scheint noch eine Paschalie auf 
einigen Blättern angehängt gewesen zu sein. Die Lettern sind 
den cernogorischen nachgemacht und im Ganzen nicht übel. 
Das Aengstliche der Nachahmung fällt nur bei den verzierten 
Initialen ins Lächerliche. Im cernogorischen Psalter richtet sich 
nämlich die Grösse der Initialen nach dem Räume, auf welchen 
der Anfang eines Psalmes fällt, so dass die Verzierung der Ini- 
tialbuchstaben wegen Mangels an Baum unterbleibt, wenn der 
Psalm mit der letzten Zeile der Seite anhebt. Der milesever 
Meister hingegen ahmt Figur und Grösse der Initialen eines 
jeden Psalmes ohne Rücksicht auf den Ort, den sie auf der 
Seite einnehmen, getreu nach. Sign, .i f ff. stehen einige, wiewohl 
nicht alle Zugaben des Psalters 1495, namentlich der Kultus 
für die Charwoche und Ostern sammt den Evangelien und Epi- 
steln, ferner die Kanonen der h. Jungfrau und einiger Heiligen, 
was in andern Ausgaben fehlt. 

236. Molitvoslov, hier cbcth nHcaeHC genannt, Gebetbuch, 
auf Kosten des Vincenz Vukovic, Venedig 1560. 8°. in Quater- 
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nionen, 22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos and Seitenzahl, 
mit cyrillischer und lateinischer Signatur. 

Bei dieser neuen Auflage des oben N. 231 beschriebenen 
Gebetbuches wurde bloss hie und da, besonders im Anfange, 
einiges geändert, und die Randeinfassung weggelassen. Signirt 
werden BL 1, 2, 3, 4 folgendermassen : aA, aAH, äAIII, aAIIII 
u. s. w.; auf Z folgt AA u. s. w. Von diesem Buche sah ich 
bloss einige sehr defekte Exx. in Sirmien. 

237. Triod postnyj, das Fasten-Triodion (Triodion quadra- 
gesimale), enthaltend den Gottesdienst für die grossen Fasten, 
auf Kosten des Vincenz Vukovic durch Stephan von Skodra. 
Venedig 1560 bis 6. Jan. 1561. Fol. 250 BL in Ternionen, der 
Text in 2 Kolumnen, 30 Zeilen auf der Kolumne, ohne Custos 
und Seitenzahl, mit lateinischer Signatur. 

Die erste Lage ist ein Duernion, dessen 1. und 3. Blatt 
unbezeichnet, das zweite aber irrig mit AIIII signirt ist Signirt 
werden Bl. 1, 2, 3, die zwei letzten mit II und III neben dem 
Zahlbuchstaben. Die zweite Lage wird ä, all, AUL die dritte 
B, BII, B1U signirt, und von da an laufen die Sign, regel- 
mässig fort ; auf Z folgt A A ti. s. w. Auf dem ersten Blatt liest 
man oben die Jahrzahl .^ , I<M.= 1590, allein hier ist *i ein Druck- 
fehler statt 1. Der Herausgeber oder Drucker, Stephan von 
Skodra, versprach bald auch den zweiten Theil, nämlich das 
Pentikostarion, herauszugeben, der dann auch 1563 zu Skodra 
erschienen ist, wiewohl er umgekehrt hier wiederum den andern 
Theil bald herauszugeben verspricht. Einige Exx. befinden sich 
in den sirmischen Klöstern. 

238. Psaltir, die Psalmen sammt den Synaxarien und dem 
Horologium, auf Kosten des Vincenz Vukovic, Venedig 1561. 4°. 
282 Bl. in Quaternionen, 22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos 
und Seitenzahl, mit lateinischer Signatur. 

Dieser Ausgabe liegt die frühere, oben N. 229 beschrie- 
bene, vom J. 1546 zum Grunde, nur die zierliche Randeinfassung 
ist weggeblieben. Sie enthält zuerst 4 Bl. Vorstücke. Mit A be- 
ginnen die Psalmen. Die letzte Lage MM enthält nur 6 Bl., auf 
deren letzterem f. v. die Schlusszeile « 6na\k\h bf> ,t6to .^At'i-l. 
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Die Vorrede steht auf Bl. 4. Signirt werden Bl. 1, 2, 3, 4 fol- 
gendennassen: A, All, AIH, AIIII u. s. w.; auf Z folgt AA 
u. s. w. Dem ersten Psalm sind die Abbildungen der vier Evan- 
gelisten vorgedruckt. Sign. QIU f. v. beginnt die Schlussrede zu 
den Psalmen ; eben daselbst Bl. 5 liest man oben vor den Syna- 
xarien unter einer Verzierung : rociiOAHHB bhuuhijo CHHb ßoeBOjtfi 
(toxitfapa. Mehrere Exx. dieses Psalters findet man in den 
Klöstern Sirmiens. 

239. Cetvoroblagovjestjje , die vier h. Evangelien, durch 
den flieromonachen Mardarije aus dem Drina-Gebiete, im Him- 
melfahrtskloster Merkäina-cerkva (am Abhänge von Cernagora), 
den 24. Juni 1562. Fol. 211 (?) oder mit der Paschalie 214 (?) 
Bl. in Quaternionen, 24 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und 
Seitenzahl, mit cyrillischer Siguatur. 

Diese Ausgabe ist Blatt für Blatt und Zeile für Zeile ein 
blosser Nachdruck der belgrader vom J. 1552. Die Sign, a ent- 
hält mit Einschluss eines ersten weissen Blattes nur 6 Bl. 
Signirt werden Bl. 1, 2, 3, 4 mit ä, all, älll, äüll u. s. w.. und 
Bl. 8 f. v. Die letzte Sign. k5 besteht aus 5 Bl., auf deren 
letzterem f. v. die Schlussrede steht, wornach ein weisses Bl. 
zu fehlen und 4ie wahre Blattzahl 212 zu sein scheint Der 
Text entspricht dem belgrader von Wort zu Wort In der Schluss- 
rede berichtet der Herausgeber Mardarije, mit welcher Mühe 
und Anstrengung er die Typen zu dieser Ausgabe eigenhändig 
aus Eisen, Kupfer und andern Materialien verfertigt habe. Die 
Typen sind augenscheinlich den belgradern nachgebildet, nur 
sind sie etwas gröber und fleischiger. In dem karlovicer Exem- 
plare folgen auf den Schluss noch 3 Bl. mit der Paschalie des 
Philosophen Cyrill, derselben, die auch im Minej 1538 vorkömmt 
Von diesem Buche befinden sich mehrere Exx. in den sirmischen 
Klöstern. 

240. Triod cvjetnyj oder Pentikostar, das Oster-Triodion, 
durch Stephan von Skodra und den Drucker Camillo Zanetti, 
Skodra den 24. Dezb. 1563. Fol. 224 Bl. in Quaternionen, der 
Text in 2 Kolumnen, mit 34 Zeilen auf der Kolumne, ohne Cu- 
stos und Seitenzahl, mit lateinischer Signatur. 
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Es ist dies die schon am Schlüsse des ebenfalls von Ste- 
phan besorgten venediger Fastentriodion 1561 versprochene 
zweite Hälfte des ganzen Triodion. Bei jeder Lage werden 
signirt mit latein. Majuskeln die Bl. 1, 2, 3 und 4, A, All, AM, 
AIIII u. s. f., auf Z folgt Aa bis Ee. Die letzte Lage Ee be- 
steht aus 8 Bl., wovon das letzte weiss ist Sign. Ee BL 6 — 7 
steht die Schlussrede, in welcher am Ende wiederum die an- 
dere Hälfte des Buches versprochen wird. Diese Stelle mag aber 
hur aus dem venediger Fastentriod hier wörtlich stehen geblie- 
ben sein, und dürfte darum nicht auf eine schon damals beab- 
sichtigte neue Herausgabe des Fastentriod bezogen werden. 
Die letzten vier Zeilen mit dem Datum des Druckes sind 
auffallend sprachunkorrekt. Einige Exx. dieses Buches kommen 
in den sirmischen Klöstern vor. 

241. Casoslovec, das Horologium, durch Jakob aus Kamena- 
reka am Abhänge des Gebirges Osogovca unweit Kolasm, Ve- 
nedig 1566. 8°. 260 Bl. in Quaternionen, 22 Zeilen auf der 
Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit lateinischer Signatur. 

Der Herausgeber sagt in der Schlussschrift : „Er sei aus 
Macedonien, seinem Vaterlande, des Bücherdrucks wegen bis 
nahe gegen Alt-Rom hin gereiset, nach der Stallt Venedig, wo 
er die BoSidar'schen Matritzen (kalapi), nach dessen Sohn Vin- 
cenzo lange ungebraucht, aufgefunden und damit dieses Horo- 
logium gedruckt habe. Er denke aber auch neue Typen (uovi 
kypari) zu verfertigen. Er sei von altem Priestergeschlechtc, am 
Fusse des grossen Gebirges Osogovca, nahe der Stadt Kolasin 
(Kolasiskago grada), im Orte Kamena-reka geboren." Die Signa- 
turen laufen von A bis KKU. Signirt werden Bl. 1, 2, 3, 4, wie 
z. B. C, CII, CIU, CIIII. Die zwei ersten Lagen haben cyrilli- 
sche Sign, ä und b, von da an aber lateinische. Ein Ex. in 
Wien auf der k. Hofbibliothek. 

242. Triod cvjetnyj oder Pentikostar, das Ostertriodion, 
auf Veranstaltung des Hieromonachen Mardarije durch den Prie- 
ster 2ivko und den Diakon Radul, Merköina-cerkva J. d. W. 7074, 
n. Chr. Geb. den 1. Sept. 1566. Folio, 218 Bl. in Quaternionen, 
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26 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyril- 
lischer Signatur. 

Bei jeder Lage werden signirt Bl. 1, 2, 3, 4 mit ä, all, 
älll, äüll u. s. w. und Bl. 8 f. v. Auf die letzte Lage H folgen 
noch 2 unsignirte Bl. mit der Schlussrede. Aus derselben 
erfährt man, dass der Hieromonach Mardarije dieses Buch, hier 
(in neugriechischer Aussprache) ncnviHROCTapi» genannt, unter 
dem ipeker Erzbischof Makarije, dem smederever Metropoliten 
Zacharije und dem merk § inaer Hegumen Sava durch den Prie- 
ster 2ivko und Diakon Radul habe drucken lassen. Da der 
Druck den 1. Sept. beendet wurde, so stimmen die Jahre nicht 
überein, indem mit diesem Tage schon das 7075. Weltjahr be- 
gann. Der Text mag aus dem skodrer Pentikostar abgedruckt 
sein; die Typen sind neu. Was aber diese Ausgabe ganz insbe- 
sondere auszeichnet, ist der Umstand, dass in derselben die bei 
den Hymnen oft vorkommende, und sonst gewöhnlich nur mit 
dem Anfangsworte ciaBa angezeigte Doxologie meist ausgelassen, 
und statt derselben am Rande das Bild eines Fisches abgedruckt 
ist. Da nämlich im Serbischen das Wort cjiaua nicht nur einen 
solemnen Kirchengottesdienst, sondern auch das bei solchen 
Solemnitäten gebräuchliche reichliche Festmal bedeutet, die 
griechischen und serbischen Mönche aber, die vor Zeiten in der 
Regel weder Fleisch noch Fische assen r solche Festmale ausnahms- 
weise mit Fischen feiern durften, so war bei ihnen der Fisch 
das Symbol des Festmals oder der ftiafia, und wurde hier sinn- 
bildlich durch ein kühne Metonymie von den Herausgebern för 
die ciaBa der Doxologie gesetzt, üebrigens sind die Fische von 
mehrfacher Gestalt, roth und schwarz, und wie es scheint, ohne 
Consequenz gebraucht. Ausserdem befinden sich im Buche in 
Folioholzschnitten die Abbildungen der Auferstehung Christi äill 
f. v., der Himmelfahrt icä Bl. 7 und der Ausgiessung des h. Gei- 
stes ÄälH. Von diesem Pentikostar liegen einige Exemplare in 
den sirmischen Klöstern. 

243. Psaltir, die Psalmen mit Synaxarien nnd dem Horo- 
logium, auf Kosten des Hieronymus Zagurovic* aus Cattaro, durch 
Jakob Krajkov aus Sophia, Venedig, J. d. W. 7078, nach Chr. 

. 18* 
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Geb. 1669 (also Sept— Dezb.) 4°. 274 Bl. in Quaternionen 
22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit latei- 
nischer und cyrillischer Signatur. 

Dieses Psalterium ist, so viel mir bekannt, das älteste von 
Zagurovic' in Venedig herausgegebene Kirchenbuch. Voraus ge- 
hen 2 Bl. Vorstucke, deren erstes mit ill signirt, oben in der 
Figur die Buchstaben ia, d. i. iatOBi,, enthält, die man auch 
Sign. Q. Bl. 5 findet Mit A beginnen die Psalmen, denen Davids 
Bild mit der Harfe vorgesetzt ist Signirt werden die Bl. 1, 2, 
3, 4 f. r. mit A, All, AIH t AIIII u. s. w., ausserdem anfangs 
Bl. 2 und 4 f. v., dann Bl. 3 und 6 f. v. mit cyrillischen, fort- 
laufenden, mithin das doppelte der lateinischen zählenden Buch- 
staben. Sign. Olli liest man unter dem letzten Psalm die Zeile: 
Hb jbto .^30H. IacoBh. Sign. QIII— IUI steht vor den Synaxarien 
des Herausgebers Zagurovic Schlussrede. Auf Z folgt AA bis 
LL in 8 Bl. Sign. LL Bl. 7 f. v. steht das Portrait des Her- 
ausgebers mit einem kurzen Schlussworte; das achte Blatt fehlte 
in allen von mir gesehenen Exx. Auf diesem 8. Blatte stehen 
wahrscheinlich die von A. Dragosavljevic* u. a. angeführten 
Schlussworte des Druckers Jakob Krajkov mit der Jahrzahl 1569. 
Einige Exx. finden sich in den sirmischen Klöstern. 

244. Molitvenik oder Euchologion, eigentlich Chirotonia 
archierejska (bei den Serben) oder Cinovnik archierejskij (bei 
den Bussen), die Kirchenagendc oder das Rituale für Oberhirten 
(Erzbischöfe und Bischöfe), auf Kosten des Hieronymus Zagu- 
rovic, durch Jakob Krajkov, Venedig 1570. 4°. 282 Bl. in Qua- 
ternionen*, worunter das letzte weiss, 21 Zeilen auf der Seite, 
ohne Custos und Seitenzahl, mit lateinischer und cyrillischer 
Signatur. 

Dieser Molitvenik ist nur ein neuer, unkorrekter Abdruck 
der unter N. 226 beschriebenen Ausgabe. Die lateinische Signa- 
tur läuft Bl. 1, 2, 3, 4, nämlich A, AU, AIII, AIIII fort, die 
cyrillische steht Bl. 8 f. v. ; doch finden dabei einige Unregel- 
mässigkeiten statt Auf Z folgt Aa u. s. w. bis Mm oder ;ie in 
8 Bl., auf deren letzterem man unten die Zeile liest: lacoBb 
cnnca cic bb jt6to ^3011. In der auf einem Extrablatte ange- 
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hängten Schlussrede (das zweite Blatt ist weiss) berichtet der 
Herausgeber, dass er nach dem Beispiele seiner Vorältern, des 
Vojevoden Cernojevic und des Herrn Bozldar, die Kirche mit 
Büchern versehen und deshalb mit den nach Cernojevic' in Ve- 
nedig vorgefundenen Typen reichlich drucken wolle. Die Typen 
dieses Molitvenik sind jedoch mit jenen des Psalters 1569 iden- 
tisch, und weichen von den cernogorischen gar sehr ab. Der 
cyrillische Bücherdruck ist nämlich in den Händen des Zagu- 
rovie eine merkantilische Spekulation geworden ! Auf der Rück- 
seite des Schlussblattes steht, wie bei N. 243 das Portrat des 
Zagurovie. Von diesem Buche existiren mehrere Exx. in den 
sirmischen Klöstern. 

245. Sluzebnik, die Liturgien sammt den Lectionen aus 
den Evangelien und Episteln (auf Kosten des Hier. Zagurovie), 
Venedig 1554 (eigentlich um 1570) 4°. 240 Bl. in Quaternionen, 
19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit latei- 

Diese Ausgabe stimmt, was Inhalt und Text anbelangt, 
mit den beiden N. 215, 223 und 234 beschriebenen Blatt für Blatt 
und Zeile für Zeile überein. Der Unterschied besteht zuvörderst 
in der Signatur, die hier lateinisch, dann in der Type, die von 
der N. 215, 233 und 234 gänzlich verschieden ist, endlich in der 
Kolumnenlänge und in den Verzierungen. Signirt werden Bl. 1, 
2, 3, 4 mit a, (a2 fehlt), a3, a4 u. s. w., auf Z folgt Aa bis Gg. 
Doch ist zu merken, dass einige Lagen neben der lateinischen 
auch die cyrillische Signatur haben, namentlich p « f, q Si, toi 
und u c. Sign, a Bl. 3 steht dieselbe Figur, welche in der Aus- 
gabe 1519 gebraucht wurde, mit der Inschrift 6ox. Sign, m 
Bl. 6 f. v. liest man unter der Kolumne die Zeile: ce*e u MOy- 
qeHHWDMb ©6meetc. mit rother Schrift wie in der Ausgabe 1519. 
Ferner sind die Typen dieses Sluzebnik dieselben, mit denen 
Zagurovie den Psalter 1569 und Molitvenik 1570 gedruckt hat. 
Desshalb ist in dieser und in der folgenden Ausgabe die Kolumne 
um ganze 3 / 4 Zoll kürzer als in denen von 1519, 1554 Nr. 215, 
233 und 234. In diesem Abdruck kommen die breiten runden p 
und c schon vor. Das Datum ist mit Nr. 233 und 234 gleich- 
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lautend. Allem diesem zufolge zweifle ich nicht, dass dieser 
Druck der Zagurovic'scheu Periode angehört; nur hat der Her- 
ausgeber nach dem Beispiele Viucenzo's in der Schlussrede die 
Namen Bozidar und Pachomius und überdies auch die Jahrzahl 
des beim Nachdrucke zum Grunde gelegten Exemplars, nämlich 
1564, belassen. Exx. hievon kommen in einigen Klöstern Sir- 
miens vor. — Ein unvollständiges Ex., welches mir, während' ich 
die» schrieb, vorlag, stimmt mit den so eben beschriebenen 
ganz überein bis auf den Umstand, dass die 15., 16., 19. nnd 
20. Lage bloss die lateinische Sign, p, q, t und u haben. Sign. 
Bb BL 5 f. v. liest es recht: pa3apaH. 

246. Sluzebnik, die Liturgie sammt den Lectionen aus den 
Evangelien und Episteln (auf Kosten des Hierom. Zagurovic). 
Venedig 1554 (eigentlich um 1570), 4°. 240 Bl. in Quaternionen, 
19 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit latei- 
nischer Signatur. 

Dieser Abdruck stimmt zwar mit dem oben beschriebenen 

■ 

nicht nur in Hinsicht des Textes und der Typen, sondern sogar 
in Hinsicht der Sign, vollkommen tiberein; doch weicht er wie- 
derum anderseits in einigen wesentlichen Punkten davon ab. 
Sign. a3 steht nicht, wie bei der obigen Ausgabe, die Bozidar- 
sche Figur vom J. 1519, sondern die Abbildung eines am Tische 
schreibenden Heiligen mit dem gegenüberstellenden Engel. Sign, m 
Bl. 6 f. v. ist die oben angeführte, sonst rothe Zeile unter der 
Kolumne hier in schwarzer Schrift und durch den Druckfehler 
mm statt ©6m« ausgezeichnet. Auch ist hier die Sign. M b i la- 
teinisch und cyrillisch zugleich, in dem obigen Abdrucke aber 
bloss lateinisch. Die lateinischen Typen der Sign, dieser beiden 
Auagg. weichen von denen in N. 234 gänzlich ab. Von diesem 
Abdrucke sah ich ein vollständiges Ex. im Kl. Vrdnik. 

Diesem zufolge muss man wenigstens vier, wo nicht meh- 
rere Abdrücke des Sluzebnik mit der Jahrzahl 1554 unterschei- 
den. Da dieselben nicht nur in der Signatur, sondern auch in 
vielen andern Stücken wesentlich von einander abweichen, so 
muss man die nahe liegende Vermuthung, dass sie mit stehen- 
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den Typen gedruckt worden wären, abweisen, und verschiedene 
neue Auflagen desselben Werkes annehmen. Nr. 233 und 234 
gehören unzweifelhaft der Vincenz Vukovic'schen (1554 — 15(52), 
Nr. 245 und 246 der Hicronym Zagurovic'schen Periode 
(1569 ff.) an. 

247. Psaltir, die Psalmen sammt den Synaxarien und dem 
Horologium, auf Befehl des Vojevoden Johann Alexander und 
seines Sohnes, des Vojevoden Johann Michnje, durch den Diakon 
Koresi Imanuilu (oder die Diakonen Koresi und Manojlo?), 
o. 0. (in der Walachei) 1577. Fol. 172 Bl. in Quaternionen, 
26 Zeilen grösserer und 31 Zeilen kleinerer Schrift auf der 
Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Das einzige mir bekannte Exemplar dieses Buches befindet 
sich im El. Krusedol. Bei jeder Lage wird nur Bl. 1 signirt 
Sign, a beginnen die mit grösseren Typen als die Synaxarien 
und das Horologium gedruckten Psalmen, und endigen Sign, ii 
Bl. 3 f. r., worauf f. v. weiss ist. Von der folgenden, wie ge- 
wöhnlich, biblische Hymnen und andere Troparien enthaltenden 
Lage rf fehlen in diesem Exemplar die zwei ersten Blätter. Die 
letzte Lage eb ist nur ein Duernion, auf dessen vierten Bl. f. r, 
sich die kurze Schlussrede mit der Jahrzahl 1577 und mit dem 
Namen des Herausgebers Kopecn, ohne Angabe des Druckorts 
befindet. Uebrigens herrscht im Buche die bulgarowlacbische 
Orthographie mit a, % etc. Doch lag der Ausgabe wohl ein 
serbischer Druck zum Grunde, wie dies einige Spuren in der 
Orthographie, z> B. h nach r, c, x u. s. w., zu verrathen 
scheinen. 

24S. Cetvoroblagovjestije, die vier h. Evangelien, durch den 
Diakon Koresi Imanuilu (oder die Diakonen Koresi und Manojlo), 
o. 0. (in der Walachei) 1579. Fol. 208 Bl. in Quaternionen, 
24 Zeilen auf der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyril- 
lischer Signatur. 

Von diesem Buche sali ich ein Ex. im Kl. Remeta. Die 
Sign, befindet sich auf Bl. 1 und 8 f. v. In dem Ex. gehen hie 
und da einzelne Blätter ab. Die erste Lage scheint ein Duernion 
zu sein, wovon hier das erste Bl. mit ä, die zwei andern mit 
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nichts signirt sind ; das vierte fehlt. Die letzte Lage , die 27 
der Reihe nach, die wahrscheinlich auch mit cä signirt war, 
deren Rand aber ganz weggerissen und verklebt ist, besteht 
nur aus 4 Bl., wovon das vierte weiss ist, das 3. f. v. aber den 
kurzen Schluss des Herausgebers mit der Jahrzahl 7087, ohne 
Angabe des Druckorts, enthalt Der Herausgeber nennt sich 
hier copecH h mmuhjix, wornach es zwei Personen sein könnten. 
Es scheint, dass auch dieser Abdruck nach irgend einer serbi- 
schen Ausgabe veranstaltet sei, wodurch die stark serbisirende 
Orthographie erklärbar wird. 

249. Triod postnyj, das Fastentriodion (wahrscheinlich 
durch den Diakon Koresi um 1577 — 1579 in der Walachei ge- 
druckt), Fol. über 288 Bl. in Quaternionen , 28 Zeilen auf der 
Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Das einzige, noch dazu unvollständige Ex. dieses Buches 
fand ich im Kl. Remeta. Der Sign, b scheinen 10 Bl. voraus- 
zugehen, gerade wie in dem venediger Fastentriodion 1561. Bei 
jeder Lage wird nur Bl. 1 und Bl. 8 f. v. signirt. Die' Sign, f 
ist unterblieben, aber darauf wird richtig mit J fortgezählt. Das 
Ex. endet mit ÄS in 8 Bl., das Uebrige fehlt Die Typen stim- 
men mit den grossem des Psalters 1577 überein; die Ortho- 
graphie ist besonders im Anfange halbserbisch, e stat a, neron, 
na.MKTR etc., dann aber buigarowlachisch. Wahrscheinlich be- 
sorgte diese Ausgabe ebenfalls der Diakon Koresi nach der 
venediger 1561. — P. v. Koppen sah in St Petersburg ein Fa- 
stentriodion mit bulgarowlachischer Orthographie ohne Schluss- 
blatt Bibliogr. Listy S. 227. 

250. Minej prazdnicnyj, das Festtags - Menänm, enthaltend 
den Gottesdienst der unbeweglichen Feste, auf Veranstaltung 
des siebenbürgischen Metropoliten Gennadius, durch den Diakon 
Koresi, zu Szäsz-Sebes in Siebenbürgen im J. d. W. 7088, nach 
Chr. Geb. 1580, Fol. 448 BL in Quaternionen, 31 Zeilen auf 
der Seite, ohne Custos und Seitenzahl, mit cyrillischer Signatur. 

Die Nachrede des siebenbürgischen Metropoliten Gennadius 
auf den zwei letzten Blättern nennt ausdrücklich Bozidar's 
Minej vom J. 1538 als das bei dieser Ausgabe zum Grunde 
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gelegte Original. — Hie und da wurden sogar Druckfehler treu 
wiederhohlt — Die Sign, hat etwas Eigenes. Die Sign, ä hat 
nur eio Blatt Die zweite Lage ist folgendermassen signirt: b, 
rll, rill, fJUI und Bl. 8 f. v. b, die dritte: r, Sil, «III, ä Dil 
und Bl. 8 f. v. r u. s. w. Diese Anomalie dauert bis f: von ä i 
an folgt die gewöhnliche Methode, nur wird von ff an auch auf 
das erste Bl. die römische Zahl gesetzt — Auf der letzten 
Seite sind die Namen der damaligen vier Patriarchen genannt. 
Der damalige Fürst von Siebenbürgen, Christoph Bathory, heisst 
hier: Barop Kpimiofe» Die Orthographie ist was auffallend ist, 
serbisch, dergestalt, dass selbst die wenigen in der Ausgabe 1538 
vorkommenden a und a hier in c, ie, oy verwandelt wurden; 
nur i kommt häufig, besonders in den Präpositionen ci, n vor. 
Einige Exx. dieses Menäums sah ich in Sirmien. 

251. Psalter, serbische Ausgabe, vom J. 1621. Fol. 
Sopikov russ. Bibliogr. BdL I. S. XCVII und 190. Ich 

kenne dieses Buch nicht 

252. Molitvenik oder Euchologion, jetzt Trebnik genannt 
(die Kirchenagende oder das Rituale), auf Befehl des Vojevoden 
Johann Matthäus Bassnraba, durch Timotej Alexandroviö, Dl'go- 
polje in der fürstlichen Druckerei (Kimpolung in Walachien), 
den 30. Juli 1635. 4°. 226 Bl. in Duernionen, mit der Titel- 
zeile 22, ohne dieselbe 21 Zeilen auf der Seite, die Blattzahl 
in cyrillischer Schrift mit cyrillischer Signatur. 

Mit diesem Euchologion, wovon sich ein Ex. im Kl. BeoCin 
und ein anderes im Kl. Bodjan befindet, beginnen die russischen 
Drucke in der Walachei. Der Typus aller bisherigen walachi- 
schen Ausgaben war, so viel mir bekannt, serbisch, dessen 
Vaterland Venedig ist; die Orthographie entweder bulgarisch 
oder serbisch; hier ist nun beides anders, nämlich russisch. 
Einige suchten ohne allen Grund Dl'gopolje in Serbien, ja sogar 
in Macedonien. 

253. Psaltir, die Psalmen sammt den Synaxarien und dem 
Horologium, durch Bartholomäus Ginammi, Venedig 1638. 4°. 
276 Bl. in Quaternionen, 22 Zeilen auf der Seite, ohne Custos, 
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aber mit Blattzahl in arabischen Ziffern, und sowohl lateini- 
scher als cyrillischer Signatur. 

Eine neue Auflage des Psalteriums von Zagurovic* 1569, 
mit derselben Type. Signirt werden die Bl. 1, 2, 3 und 4 mit 
lateinischen (A, A2, A3, A4 u. s. w.), Bl. 2 und 6 f. v. aber 
mit cyrillischen Buchstaben, gerade wie im Psalter 1569, wobei 
ebenfalls einige Unrichtigkeiten vorkommen. Auf Z folgt Aa 
u. s. w. Das erste nicht numerirte Blatt enthält bloss den Titel, 
das zweite die Vorrede, die folgenden aber Gebete; mit dem 
fünften beginnen die Psalmen, die mit der Sign. 03 endigen, 
von wo an bis LI Bl. 8 die Beilagen gehen. Das letzte Blatt 
des Buches enthält eine cyrillische ABC-Tafel. Exx. in den sir- 
mischen Klostern. — Ginammi nennt sich auch „Barto Markov 
syn* von Venedig. 

254. Oktoich, neue Ausgabe, Venedig 1644. Fol. 
Sopikov Russ. Bibliogn Bd. I. S. CI und 165. Die Ausgabe 

wird daselbst „sehr selten 8 genannt. Mir ist das Buch gänzlich 
unbekannt. 

255. Triod cvjetnyj oder Penükostar, das Ostertriodion, 
auf Befehl der Vojevodin Helena, Gemahlin des Johann Matthäus 
Bassaraba, durch den Uieromouacheu Johann den Athoniten 
(Svetogorac) aus dem Kl. Goraionioca unweit Kamengrad in 
Bosnien, Tergovist in der fürstlichen Druckerei, bei dem Drucker 
Prokop, vom 27. März 1648 bis 7. Juni 1649. Fol. 409 Bl. in 
Duernionen, mit Custos und Blattzahl in cyrillischer Schrift und 
mit cyrillischer Signatur. 

Sonderbar, dass in diesem mit russischen, den Sljuzkischcn 
in Lemberg ähnelnden Typen gedruckten Ostertriodion die Buch- 
staben a und x, die Vor- und Schlussrede ausgenommen, gänzlich 
fehlen, * aber vorkommt Vielleicht darum, weil der Herausge- 
her ein Serbe war ? — Exx. in Sirmien. 

256. Psalter mit Beilagen, Venedig 1658. 4°. 

Sopikov Kuss. Bibliogr. Bd. I. S. CV. und 280. Es könnte 
ein Druckfehler statt 1638 sein. 

257. Th. Kempis „0 podrazanii Jisusu Christu", im Dejj- 
skyschen Kl. in Ugrowlachien 1647. 8°. 
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Sopikov Russ. Bibliogr. Bd. I. S, CII und 168. Auch die- 
ses Buch heisst dort „sehr selten". Ich habe davon kein Ex. 
gesehen. 

258. Des Bartholomäus Georgievic Türkenbachlein, vor 

1548. 

Von diesem Werke sind mir, dem Titel nach, folgende 
Uebersetzungen und Ausgaben bekannt: 1) Polnisch: Rozmowa 
z Turczynem o wierze krzescianskiey etc. przez Bart. George- 
wicza, w Krakowie 1548. 8°. S. Bandtkie Hist druk. polsk. I. 
247. 2) Lateinisch: De Turcarum Ritu et Ceremoniis, Parisiis 
1545. 16°. Vormatiae 1545. 8°. — De orig. imp. Turcor. brevia 
capita, adjectus est libellus de Turcor. moribus etc. Lugduni 
Batav. 1553. 12°. Viteb. 1560. 8°. 1562. 8°. Lugd. Batav. 1578. 
12°. Pro fide christ cum Turca disputatio (Varadini habita) 8.1. 
et a. 8°. Anderes siehe bei Horanyi IL 25—27. 3) Deutsch: 
Barth. Georgiewicz Türkenbüchlein, ganz wahrhaftige und aber 
erbärmliche Beschreibung von der Pein, Marter, Schmerzen und 
Tyranney, so die Türken den gefangenen Christen etc. authun, 
auch von ihren Ceremonien, Policien, Kriegen, Feldbau, Ge- 
brauchen, und ein Disputaz eines Christen und Türken (zu Gross- 
wardein) vom Glauben, mit angehängten Dialogis türkisch und 
slavonisch etc., übersetzt (aus dem Lateinischen?) von Johann 
Zschorn, Strassburg 1558. 8°. 70 Bl. (Catal. Szecsdny T. I. P. I. 
p. 410.) 4) Böhmisch: 0 zacatku Turecke'ho d'safstvf, k tomu 
o obycejfch Tureckych etc., w Praze 1567. 4°. — Ob das Ori- 
ginal cyrillisch-slawonisch oder lateinisch-slawonisch verfasst war, 
weiss ich nicht. 

Uebersicht nach dem Inhalt. 

I. Psalter und Beilagen. 

Von Vojev. Cernojevic und Hieronym Makarije, Cetinj 
1495. 4°. 

Von Vojev. Bozidar Vukovic und Hierom. Pachomye, Ve- 
nedig 1520. 4°. 
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Von einem Unbekannten, Veoedig oder Gorazdje zw. 1527 
bis 1531. 4°. 

Von Hegum. Daniel und Uierom. Mardarije und Theodor, 
Mileseva 1544. 4°. 

Von Vincenz Vukovic, Venedig 1546. 4°. 

Von Hegum. Daniel, Mileseva 1557. 4°. 

Von Vincenz Vukovic, Venedig 1561. 4°. 

Von Hieronym Zagurovic und Jakob Krajkov, Venedig 
1569. 4°. 

Von Diakon Koresi, Walachien 1577. Fol. 
Psalter, Venedig 1621. Fol. (Sopikov). 
Von Bartholomäus Ginammi, Venedig 1638. 4°. 
Psalter, Venedig 1658. 4°. (Sopikov, zweifelhaft). 

II. Evangelium. 

Von Johann Biegner, o. 0. und J. (Siebenbürgen um 
1500?) Fol. 

Von Vojev. Bassaraba und Hierom. Makarije, Ugrowla- 
chien 1512. Fol. 

Vou Trojan Gundulic und Hierom. Mardarije, Belgrad 
1552. Fol. 

Von Hieromon. Mardarije, Merksma-cerkva 1562. Fol. 
Von Diakon Koresi und Manuilu, Walachien 1579. Fol. 

III. Apostol. 

Von einem Unbekannten, unter dem Vojev. Joh. Mirce, in 
Walachien zw. 1546—1554. 4°. 

IV. Sluzebnik oder Liturgiarion. 
1. Mit Lectionen. 

Von Vojev. Bozidar Vukoviö und Hierom. Pachomije, Ve- 
nedig 1519. 4°. 

Von Vincenz Vukovic, Venedig 1554. 4°. 

Von eben demselben, Venedig 1554 (eigentlich später), 4°. 
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Von Hieronyin Zagurovid (?), Venedig 1554 (eigentlich 
um 1570), 4°. 

Von eben demselben (?), Venedig 1554 (eigentlich nach 
1570), 4°. 

2. Ohne Lectionen. 

Von Vojev. Boäidar Vukovic\ G. Ljubavic* und Hierom. 
Theodor, Venedig 1527. 4°. 

V. Molitvenik oder das Rituale (Trebnik). 

1. Erste Art. 

Von Hieromon. Theodor und Diakon Uadoje, Goraidje 
1531. 4°. 

Von einem Unbekannten, neue Auflage des vorigen, zw. 
1531-1680. 4°. 

Von Hegum. Daniel und Diakon Damian und Milan, Mile- 
seva 1545. 4°. 

Von Timotej Alexandrovic, Dl'gopolje 1635. 4°. 

2. Zweite Art. 

Von Makarius in Cetinj (?), um 1495. 4°. 
Von Vojev. Bo2idar Vukovic(?), Venedig um 1539 — 1540 4°. 
Von Hieronym Zagurovic und Jakob Krajkov, Venedig 
1570. 4°. 

VI. Oktoich. 
Von Vojev. Cernojevic* und Hierom. Makarije, Cetioj 1494. 

Folio. 

Von Vojev. Boäidar Vukoviö, Priester Theodosije und Par- 
ecclesiarch Gennadijs Venedig 1537. Fol. 

Von einem Unbekannten, neuer Abdruck des vorigen, Ve- 
nedig 1537 (eigentlich um 1570), Fol. 

Oktoich im Auszuge, Walachien z. 1540—1580. Fol. 

Oktoich, Venedig 1644. Fol. (Sopikov). 
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VIL Triod. 

1. Triod postnyj oder Fastentriodion. 

Von Vincenz Vukovic" und Stephan aus Skodra, Venedig 
1561. Fol. 

Vou einem Unbekannten, in Walachien um 1577 ff. Fol. 

2. Triod cvjetnyj oder 0 stertriodion. 

Von Stephan aus Skodra und Camillo Zanetti, Skodra 1563. 

Folio. 

Von Hieromon. Mardarije, Priester 2ivko und Diakon Radul, 
MerkSina-cerkva 1566. Fol. 

Von Hieromon. Johann, TergoviSt 1649. FoL 

VIII. Minej prazdnicnyj oder Festtagsmenäum. 

Von Vojev. BoSidar Vukovic und Diakou Mojses, Venedig 
1538. Fol. 

Von Diakon Koresi, Szasz-Sebes 1590. Fol. 

IX. Casoßlovec oder Horologium. 

Von Mr. Andreas de Thoresanis de Asula, Venedig 1493. 8°. 
Von Jakob aus Kamena-reka, Venedig 1566. 8". 

X. Molitvoslov oder (Gebetbuch. 

Von Vojev. Boiidar Vukovic, Venedig 1527. 8°. 
Von Vincenz Vukovid, Venedig 1547. 8°. 
Von eben demselben, Venedig 1660. 8°. 

XI. Moral. 

Thom. v. Kempen von der Nachfolge Christi, Kl. Delj 
1647. 8°. 

XH. Polemik, Geschichte. 

Barthol. Georgierin Türkenbtichlein, 1548 ff. 
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Druckwerke katholischer Serben 
mit cyrillischer Schrift. 

\) Komische Drucke. 

259. A;j6«KHBM,unaK ciofiHHCciH t Hace onn^eHHM HammoM 
uca-TT^pmn H&3HRft€T ce, hhcmom 6. IfepojiHMa CTpH^OHcsaro, 
npeHanpaBJieH 0. <I>. Pa*aa.iOM .foaKOBHMCM XepBaiaHUHOM, imia 
Maanrax 6par OBawxeBawmHX flepsaße oocHoxepBaTCKC, « Pmw 

B«1 BBTHCCaiHHI^H CBCTC CKHHII^HHH ÄT paSMHOXCHifl BCpH, ÜCTa 

1629. Kl. 8 tt . 16 Blatt (A— B4). 

Neben dem glagolitischen Alphabet ist auch das cyrillische 
aufgeführt, und als Lesestück ist abgedruckt: Bogorodice djevo 
raduj se (Ave Maria) mit glagolitischen , cyrillischen und latei- . 
nischen Lettern. (Koppen Bibliogr. Listy Nr. 26 S. 376). Einen 
neuen glagolitisch- cyrillischen Bukvar verfasste der Erzbischof 
von Zara Karainan: Bukvar slavenskij, Rom 1753. 4°. 78 S. 

260. IfenoBiwawHHK caopaHf» m npaBOCJiaBHiex Ha»«iHTWia 
no n. <*. Mump* HepoHHMH IlanopMitTaHM pe r ^a npHnoBi<:,wau;a 

C. JlOMHHHKa, lipHltfCCH « IKMR tfOCailCRH Tptt/(0M II. ©. *. CTlß- 

naaa MaTHicBiifca co.iHiuaiüina peja c. <I>paHHKCRa Ma.ie 6pan« 
oöfJirowtHKicx ^apxauc (mnc. apfcciiTHit« iipHHOBic f iaon,a. In 
Roma nella stampa della S. Congr. de propag. fide. 1630. 8°. 
102 S. 

Der Uebersetzer, der nach der Vorrede über 18 Jahre 
lang in Bosnien in dem Weingarten des Herrn arbeitete, und 
darunter 6 Jahre lang als Kapellan in Sarajevo, übersetzte am 
letzten Orte dieses Büchlein, und reichte es später, auf Betrieb 
des Raphael Levakovic\ zum Drucke ein. Die Schrift dieses 
Ispovjedaonik (und, wie ich vermuthe, auch des obigen Azbuki- 
vidnjak) ist die gewöhnliche cyrillische und nicht, wie dies bei 
den venedigern der Fall ist, die bosnische Bukvica. Bemerkens- 
werth ist der Gebrauch des t statt i iu der Mitte zwischen Vo- 
kalen, des 6 und neben- und durcheinander, des t» will- 
kürlich nach harten Konsonanten u. s. w. Die Paginirung ist 
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cyrillisch, die Signatur aber lateinisch. Des Dialektes wegen ist 
dieses Büchlein einer besondern Beachtung werth. 

261. Professio orthodoxae fidei ab Orientalibus facienda, 
jussu ürbani PP. VIII. edita, Romae, typis sacrae congr. de 
propag. fide, 1648. 4°. 21 S. Auf der Rückseite der serbische 
Titel: HcnoBe^aHie npaBOCiaBiioe Bepii, ott» bocto'irhx'b tbo- 
puxoe (sie Strojev). 

Lateinisch und slawisch. — Vgl. Strojev Opisanije knig 
grafa Th. A. Tolstova, Mosk. 1829. 8°. S. 240 Nr. 108. Sopikov 
Opyt ross. Bibliogr. Bd. I. S. LXXVII. 

262. EttKBapb cjiaBeHCKiä nucMetm iipenofloöHaro KHpi.ua 
CiaBaHOMt enMCKona HanetaTam». 1H Phm* tmi. cb. co<5. 
& paaiiH. Btpu. B JI. .^A^lir. (1753). 8". 78 S. Glagolitisch und 
cyrillisch. Von Karainan. 

2) Venediger Drucke. 

263. Libellus Kalendarium , officia B. V. Mariae, s. Crucis, 
s. Spiritus, mortuorum, Septem psalmos poenitentiales, litanias 
omnium Sanctorum et alias preces continens, Venetiis a. 1571. 12°. 

Dieses überaus seltene Büchlein, von welchem ein Ex. auf 
der k. Hofbibliothek in Wien aufbewahrt wird, ist mit derjeni- 
gen bosnischen Abart des cyrillischen Alphabets gedruckt, welche 
nach dem Zeugnisse des Dalmatiners Galzinich, in dem Reisebe- 
richte des Prof. A. Kucharski, eigentlich Bukvica heisst, und 
von welcher, so viel man weiss, zuerst W. Postellus in s. Lin- 
guarum XII characteribus differentium alphabetum, 1538, der 
gelehrten Welt eine Probe im Drucke geliefert hat. (Dobrovsky 
Instit 1. slav. p. 4 Tab. II.) Auf den gewöhnlichen, die Namen der 
in der katholischen Kirche verehrten Heiligen enthaltenden Ka- 
lender folgt zuerst auf einem Blatte das Alphabet, dann das Ave 
Maria (3,T,paBa Mapina mmjocth mma) und das Vaterunser: öhc 
nauib, eoh iccm ha Hetfeciiex — n «k.iohh nach ö^b aia. Amcht». ' v 
Drei Blatt weiter steht eine andere Formel des Vaterunser, 
welche des Ausdruckes JWRaBaro {novr^Qov) wegen die griechisch- 
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slawische heissen kann« und in welcher insbesondere die Wörter 
HftCHTH HäCb statt nao«iHHHH auffallen. Der unwissende Heraus- 
geber verwechselte nämlich die Sylbe hh mit dem Pronomen 
HacB, und Hacam, mit nacum Am Ende des Buches werden 
Drucker, Druckort und Jahrzahl also angegeben: maanaHO 
« ÖBneipiexi». najcoÖL. m öapoMt. h aöpoxo Kopco. WMtnauo. 
aaaccna, flicja, CKaia, n. 1 o a. Mit dem Bilde der Leiter 
(insigni scalae) ist auch das Titelblatt geziert, auf welchem man 
unten liest: MDLXXI. Vgl. Dobrovsky Instit. 1. slav. p. XLIV 
bis XLV. 

264. CyiiMa, to iecTfc cxyiucHMe ilth caöpaHwe Hayna 
xpHCTiaHCKora, cjoxcho no n. o. II. Kaiuiciy. y Phmv npn 

BaaH 1583. 4°. 264 str. (Summa doctrinae christianae 
Petri Canisii traducta ex latina lingua in slavonicam 1583. 
Engel III. 458 aus Karaman.) 

Sopikov Opyt ross. Bibliogr. Bd. I. Nr. 696. Koppen Bi- 
bliogr. Listy Nr. 263. Das Ex. in der Bibliothek der kais. 
Akademie der Wiss. in St. Petersburg ist defekt Von diesem 
Katechismus beschloss die Provincialsynode von Aquileja 1596: 
„quem cupimus a clero illyrico frequenter tractari et legi, ut 
sit haec materna lingua sacerdotibus Illyriae in promtu ad 
populos docendos." Engel a. a. 0. 

265. Buch theologischen, moralischen und historischen 
Inhalts, von *pa Maroe jHBiOBHfe H3 H&xaiuac, pe^a CBCTora 
*paHH€inxa m npoBHHü?ie Boen« Ap^eHTime, Venedig 1611. 8°., 
über 336 Bl. 

Nach einem im Anfange und am Ende sehr defekten Ex. 
dieses Buches bei mir führe ich folgendes zur Charakteristik 
an. BL 42 auf der Rückseite liest man unter einem Bilde, wel- 
ches Christum die Apostel lehrend darstellt: ua axia. Weiter 
Bl. 186 auf der Rückseite: na juiaa» (sie) h inecaT h chohmct 
h MHCipie. Die Numerirung der Blätter ist arabisch und cyril- 
lisch, die Signatur der Lagen hingegen lateinisch und cyrillisch. 
Das 19. Blatt handelt von der Nachahmung Christi bis BL 41. 
Von BL 42 Rückseite bis BL 299 steht naHSB capcTHauccH von 
Matije Divkovic, damals Kapellan in Sarajevo, aus dem Latei- 

SafUfk. Literaturgeschichte. III. Band. 19 
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nischen üh ersetzt im J. 1609. Auf die Sign. Pp3 (Hur) folgt in 
dem Ex. eine Lücke bis Ss (Ulm), weiches Blatt schon mit 9 pa- 
ginirt ist, wiewohl die Signatur fortläuft Von Bl. 9 bis 37 
werden die Wunderwerke der h. Jungfrau Maria erzählt Alles 
weitere fehlt 

266. Ecchw (Maina) J^HBEOBHha cuapx« eBaH^ejHa hc- 
WLiBHHex etc. « Mnemuex no II. M. Bcpran* 1616. 8". 

Diese erste Ausgabe habe ich nicht gesehen, wohl aber 
die folgende: Becu;it: j(HBEOBHha csapxn cBaul)&iHa He^iubHHex 
upueo caera ro^niua, eoc öcchac H3 p&uhehcx wiehcx EHbnra 
npHBC^c, h cuMca h ciomi 6oro.ib«6HH OorocioBau *pa MaTHC 
^HBcoBHh m Ifciaiuca (sie), ptua cBtrrora «fcpaHucuiEa H3 npo- 
BHimae npioieHKOM Büch« ApfaHTHHc, » eohx et- foemox a^apxc 
MHore CTBapu BiiieBpH,|ue n ROpMCHe ko.ihco 3a petOBUHEc, to- 
.iiuo aa cbhtobhc .ib«;^, xaeo c« ovhto bh^h ^aTcLinen ose 
xuburc. 3,om MßaH <I>h.ihiiobhK hjih raptJHfc, mhchhk h xaaa- 
aup CBeTora Mapxa h3iio;j Cuhua » Ucthhh apuMOHCEKUHc ciLuu^xe 
quiui noHOBHTH maarn», 6«A»hM noMaHbEaaa h ua.io ue ce Hao- 
jjehH KHbHre HMCHOBaiie CBapxH ßBaHl>€.iMa *pa Mama JJhb- 
xoBHha, h xoi HCMaHbxa HHma, b«1jk cbc ohueo, saco He 
h napMbe mannaHO nomouauuM pwbhhbom h äcbothh xapui- 

l>aH0M C MOHM TptUOX H C B&1HE0M IIOMUbOM H MChttM IliaMeHEß 

xpHz CBCTora Mapia. IIpHmauna « M.ieu,H no pohcHU* Hcscob« 
ha .^Aü)J. 1704. uo UitxojiH HenuaHH EHhiirap« « MapnapHH 
3 AonniuhcHueM cTapnhH c. o*. 8°. 10 nichtpaginirte Bl. Einlei- 
tung und 1010 S., der Text in gespaltenen Kolumnen. 

Blatt 1008 auf der Rückseite liest man: nom c« nHCÄTH 
na XM.iHa^8 h lUttcaT h ^paroHaccr, CTK^cHora Ha .sh., » eafloT« 
a xpeuicBH, h cnapuiH ce Ha XH.iHai* h niccaT h tiCTapHaccT 
» 0.10BK , capima na .eh. a mauna cc na AX1S. u oiibt cc pn- 
CTaHna H iiohobh Au)J(. Auf das Haupttitelblatt folgen 9 nicht 
paginirte Blätter, wovon die ersten 7 ein summarisches Inhalts- 
verzeichniss über die vorzüglichsten in den Predigten abgehan- 
delten Gegenstände, das 8. die Approbation der kirchlichen 
CensurvomJ. 1615, das 9. endlich die Dedikatioo enthält: iipn« 
cbht.iom* ii npüiio'iTOBaHOMB roen. roen. *pa Bapro.w Ka^MHhH 
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flOCTOHHOM« facranw Maiapccoiw. Hierauf folgen die Reden selbst 
mit einem Specialtitelblatt und der Jahrzahl: Au)I\ 1703. In 
Allem enthält das Buch 66 geistliche Reden oder Predigten 
(oecitt«). Die Faginirung ist arabisch und cyrillisch, die Signa- 
tur lateinisch und cyrillisch. 

267. Ha«K KapCTHSHCKH C MH03HKMH CTBapH ,1«X0BHH€MH 
H BClfi 6or0.1T»86HH«»H, KOH Ha»K Ö .fyltiCMOBa H B&iapMHHOBa 

hümkb, h iifiino cTMciw n cioxjf ooro.n»Kf>HH tforocjiOBan; *pa 
Maine r (HBEOBHh H3 Hciamait pc,ia CBfrrora <I>panntfi!ira. 8 Mnen,Hfi 
Ha AXipf. (sie, d. i. 1698) , no Hhco.ih Heuuam* KW.rapx 
8 MapuapHH no,i RHmeHiiOM .mTHaiia. 16". 12 Bl. Kalender und 
384 S. Text. 

Das Büchlein ist ohne Zweifel Nachdruck einer frühern, 
mir unbekannten Ausgabe. Die Signatur ist bloss lateinisch , die 
Paginirung aber in arabischen Ziffern und cyrillischen Zahl- 
bnchstaben zugleich. S. 1 — 179 verschiedene religiöse Gesänge 
und Gebete in gereimten Versen. S. 180—295 Gebete in Prosa 
S. 296—377 kurzer Katechismiis in Fragen und Antworten nach 
Ledesmi und Bellarm inus. S. 378 -384 Litanei an die h. Jung- 
frau sammt Gebet. 

268. Ha«K sapcTHaiiccH etc., ohne Titelblatt (wahrschein- 
lich zu Venedig um 1700) 16°. 96 S. 

Ein abgesonderter Theil des obigen Werkes (?). Signatur 
lateinisch A— C, Seitenzahl cyrillisch und arabisch. Bl. 2 ent- 
hält unter der Ueberschrift : ftoEBHiia M8>ia 3a ,iHfiTU,M, das Al- 
phabet und einige Buchstabenverbindungen. Die Namen der 
Buchstaben lauten folgendermassen : a3, 6«k, bhcjc, r.iaro.ibe, 
äo6po, Heer, xHBHere, Shcjo, 3«>ui»e, hxc, iih, Kaso, .ib«,iH, mh- 

CJHTC, Uaill, OH, IIOKOH, Xäpil.H, C10B0, Tap,10 (sie), X8K, BapT, 

xnep, ot, *h, hh, «iapB, maB, maß, HOp, aaT. Der Katechismus 
ist der gewöhnliche (von Canisius). Am Ende Gebete und 
Litaneien. 

269. Orjeaaio ,i«xobho <ä noieTxa h caapxe XHBOTä mo- 
BHiiaHCKora pa3iH.ib€H0 h paapchcHO » ncTHaHecr paaroßopa 
a h cto h neAcccT RnOna, aiHTH cwm.ibh nor.iaBHTHX , »uHHteHH 

19* 



Digitized by Google 



292 



Mfcty* MCIUPOM H H1»«rOBHM 8*ICHHK0M , HCTOMaWHO H3 HC3HKQ 

HTMHaHCKora « cjobhhckh. 8 MHemwex Ha .AXEH. (1628) no 
MapiH ))UHaxK jwtipapg « Mapnapu dura* cßtrrora MapKa & hh- 
cchbc innepaHne. 16". 16 Bl. Vorstücke, 456 S. Text und 12 Bl. 
Inhaltsanzeige. 

Mavro Orbini, der bekannte Geschichtsschreiber, oder Ma- 
Bpo Jl«6poBMaHHH, wie er in der dem Buche vorgesetzten Dedi- 
kation des Druckers an den scardona'er Bischof Thoma Ivkovin 
heis&t, übersetzte dieses Büchlein aus dem Italienischen. In der 
Approbation der Censur, auf dein 16. Blatt, ist als Revisor des 
Buches unterschrieben der Jesuit Bartholomäus Cassius ara 
9. Nov. 1613, femer Joh. Ludovicus Seech Commiss. Inquisit. 
Venet. 1621, woraus zu schliessen ist, dass das Buch schon um 
diese Zeit zum erstenmal aufgelegt worden ist. Das Ganze ist 
in 15 Dialoge eingeteilt. Auf dem letzten Blatte liest man: 
npo^ane ce obo .uiöapnc h oct&ih fi> OBora HcsHca 8 Mneu^i npn 
Mapn l)HHaMU .iu6pap8 8 Mapuapif, h 8 CapaiiB8 npH rocno- 
ÄHH8 HaaHtf Ila^iLiLtf 8 jamcin* (sie). Die Paginirung ist ara- 
bisch und cyrillisch, die Signatur lateinisch und cyrillisch. 

270. H.BHKT fi> KpIipOCTH A8X0BHH, npHBCJCH 8 1iC3HK H.1H- 

pHMKH a.iHTH ciOBHHCKJi etc., auctore Paulo Posilovich, Venetiis 
typis Nicolai Pezzani 1647. 16°. 

Dieses aus dem Lateinischen übersetzte Werk kenne ich 
bloss aus Durich's Bibliotheca slav. pag. 19 und aus Stulli. 
Durich nennt den Vf. „Paulus Posilovic de Bosna Argentina, epi- 
scopus Scardoncnsis". Dedicirt ist das Buch Ferdinand IV., Kö- 
nig von Ungarn und Böhmen. 

271. HacialjeHHt; /jhxobho, kom xmh ,noCpo xhbhth, noTOM 
Tora ÄOÖpo tfxpHTH. Ob^h 8vh ce naiHH noMOfeH <to.i«CHRKe 

8MpHTH , TaROV'P 8TH1HHTH H n0H8R0BaTH 0C8))CHC ua CMapT 

& npaB,ic, ncjaH KapcTiiaHHH Kairo mia ck hcüobh^hth, h CBoto 
,X«m« no pa&ion* HcreuiaTH n npHCT«nHTH k hchobm^hhiw, hoiu« 
MHOre mojihtbc h canne h ocTaae CTßapa BeoMa noTpHÖiurre 

HCJJH0M8 npaB0M8 KapCTHaBHIW TOBOpHTH H 3HaTH, CaCTa- 

BJB6HC n HCTOMaMCHe no *pa IIaB.i8 IIoeHJOBHh« hb I\iaMO<ia 
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(orig. H.mMO'ia male) pß^a cBcrora «DpaHnemira m npoBHHU,Hc 
ÖocaucKc. HMueiuie na AXHB (1682), no Hhcojh Itawai» khbh- 
rap* 8 MapnapjiH noj HHinßHhOM jULiHana. 8°. 25 Bl. Vorstücke 
und 205 Bl. Text. 

Die Vorstücke enthalten: auf der Rückseite des Titels: 
tfpOH ciobhhckh h AuamtH, d. i. Parallelismus der cyrillischen Zahl« 
buchstaben und der arabischen Ziffern; Kalender und Paschalie; 
dritthalb Blatt (!) Druckfehleranzeige; Inhaltsverzeichniss über 
die im Buche vorkommenden Gegenstände ; Dedikation des Ver- 
fassers „MHoro iiomoBanoM« ou.« h ,io6poTOM CBase kphiiocth ape- 
meHOsra *pa Mhxh Borenito H3 XapBaTa", endlich die Vorrede 
des Verfassers. Am Ende des Buches befindet sich ein Aufsatz 
in gereimten Versen über die Eitelkeit und Vergänglichkeit 
aller Dinge dieser Welt. Die Paginirung ist arabisch und 
cyrillisch, die Signatur lateinisch. Merkwürdig sind in diesem 
Buche die slawischen Benenuungen der Monate, deren einige 
von den sonst üblichen Namen sehr abweichen. 

272. HsnoBHf.,! KapcTHanciea h Raa* 3uaTH ce npaBO irano- 

BH,1HTH, «pKIU«Iia C MH0D1M C'TBapHMa ^»XOBHUM H np&IHKaM, 
1f3Bal)eH0 H3 pa&lüKH EHI>HTa JiaTHHCKH BCOMa EOpHCHO, cjiozeuo 
« HC3HK ÖOCaHCKH 0.1 HTM H.LI Hp HM EH 110 (>0r0JJ>8ÖH0SW OOrOCIOBD,« 

♦pa C'THnaa« IlaHnanHH« w MapKüijan aiHTH MaprHTHh pe,ia 
CBCTora $paHwmca iipobhiihhc Bocm« ApljciiTHHC 8 VLmw Ha 
AG)3 (1707) no Hhko.ih Hei^an« iHi»Hiap« « MapnapaH no* 
o&TMroM miHaHa. 16°. 16 Bl. Vorstücke und 285 S. Text. 

Vorausgeht eine Vorrede des Verfassers, der gewöhnliche 
Kalender sammt Paschalie und die Approbation der Censur, 
welche letztere aber in meinem Ex. ausgerissen ist. Hierauf 
S. 1—50 Belehrung über die Beichte. 8. 51—76 Gebete bei 
der Beichte. S. 77—121 Wunder, welche an denen geschahen, 
die nicht recht (pravo) gebeichtet haben. S. 122—267 gereimte 
Verse von den Werken und Thaten des Heilandes und mehrerer 
Heiligen. S. 268 — 285 Litaneien und Gebete. Die Paginirung ist 
cyrillisch, die Signatur lateinisch. Ein Theil der Vorrede enthält 
des Vfs. Ansichten über die slawische Sprache. 



■ 



Digitized by Google 



294 



273. $a.ia & cbcth oxihth roßopfinma ö cBtrrKOBHHa 3a- 
ftLiHXßHH npHKO ro;iHiua, Taicoty:p rOBOpüiiLHa CBapx« »:BaHlje.iHa 
« cBe hcjh.ii.c npHKO ro.wina, Mcronaifiio m paaiHKH KHbHra 

.laTBUCKH H C.10HTCH0 8 HK3HK H.UHpH«IRH HO OOIUlhKOHOM« ÖOrO- 

ciOBHft ih *pa CTMnaHH HaHMaram MapKOBH« ajHTH Map- 
rHTHfc« H3 EpaihecTBa 6ocaHcsora. 8 Mhkuh Au)H (1708) no 
Hmko.ih IlmaHH no,n (tB.iiiroM ö miiiaHa« 4°. 4 Bl. Vorstücke, 
296 S. Text. 

Das zweite Blatt enthält auf der Vorderseite die Dedika- 
tion an Fra Marko Bulaic ßogoslovac und Minister Bosauski 
(„ministru Bosanskomn"), auf der Rückseite die Vorrede des 
Vfs. Auf dem 3. Bl. steht das Inhal tsverzeichniss: es sind in 
Allem 109 Predigten. Das 4. Blatt die Approbation der Censur 
vom 3. April 1708. — Die Pagiuirung ist arabisch und cyrillisch, 
die Signatur lateinisch. 

274. 3apu;a.io nennt m«ä uapinu hctomh« h 3anajiHb«, o* 
AOM KapcTM n^HKüha oj iHnpoBaH, KaHOHHsa mwmiiKora, 8 Mae« 
HHe ua A(5ir (1716), no Hhko.ih Rennau« KHwirap« 8 »apua- 
pnif iio;ü MinuciibOM .nuHaua. 12". 5 nichtpäginirte Blätter, 
106 Seiten und 2 Bl. Index. 

Die Paginirung ist arabisch, die Signatur lateinisch. Auf 
die Approbation der Censur vom 14. Nov. 1715 folgt eine latei- 
nische Dedikation: Eininentissimis ac Reverendissimis Princi- 
pibus DD. Sacrae Congregationis de Propaganda fide Cardinalibus, 
mit der Unterschrift Christopherus Pejchich (sie), Bulgarus alum- 
nus et missionarius, hierauf die Vorrede an den Leser. Das Buch 
selbst ist historisch -polemischen Inhalts. Später übersetzte es 
der Vf. selbst ins Lateinische: Speculum veritatis, Venetiis 1725. 
8 Ü . Von ihm sagtSolaric: „^y^Ho, aa iuto e Iitcycb Mpe3i» ano- 
ctoho »ie-T0BliK0.iH)6H0 cauiio, obhx* Be.ieMy.jpiH npeeMHiuiH 
HHcy HHr r ^a npecmiH cboco6hm.imbo Kepneaurni m .nepam, Ha- 
poje, e^MHopo^Hy (»parii© paropaTtaTH h papÖpaThaTH". Aber 
Iliacos intra muros peccatur et extra. 



Digitized by Google 



295 

H) Tyrnauer Drucke. 

275. KpaTca asBXKBHua h KpaTaie KttpcTiaacEH KamiMMan- 
cku na«K n. <*. HeTpa K&HHujia apaniTBa MneHa Hcacoßa, cjo- 
xen « cjiaBMHCEii kkjhk. IIpMTHCKaB no MH.iocTH npHnomoBaHora 
h npHBHCocora rffa cap/unnua Ko.io«Hha ocrporoHCRora apuji- 
ÖHewna. 8 TepnaBH thü. aKa,ieM. jhto rocn. AXÖ€ (sie 1695). 
8". min. 2 Bl. und 42 Seiten. 

Signatur lateinisch, A — B vollständig, C sieben Blatt. Sei- 
tenzahl cyrillisch oberhalb der Kolumne in der Mitte, ä — mb", 
die zwei ersten Blätter ohne Seitenzahl. Auf der vollständigen 
Kolumne 24 Zeilen. — Auf dem 2. Bl. steht das cyrillische 
Alphabet und einige Buchstaben Verbindungen (Sylbentafel). Darin 
kommen die kombinirten Figureii M~- lj, ffl = nj, ferner h = tj 
vor, h und t> fehlen. Statt l wird im Context überall h ge- 
braucht. Auch andere Buchstaben weichen von der Form der 
Cyrillica ab. Die Ueberschrift des Alphabets lautet: 68KBHfl,a 
na.ia 3a amtu,*. Nach H. Kucharski Erkundigungen heisst 
diese bosnisch - cyrillische Abart, nicht aber die glagolitische 
Schrift, in Dalmatien und in den Nachbarländern Bukvica. 
Dazu stimmt auch, dass Obradovid in Dalmatien 1770 seinen 
cyrillischen Erstling, Weisheitslehren in alphabetischer Folge, 
Bukvica nannte. — Ausser dem Katechismus kommen darin 
am Ende auch kurze Gebete und Gesänge in gereimten Ver- 
sen (noniiBKc ,t«xobhc) vor. Die Typen sind neu, nicht unge- 
fällig; doch scheint der Druck misslungen zu sein, indem 
bei den 3 Bogg. nicht weniger als 8 Blatt umgedruckt und 
als Cartons eingeklebt wurden. — Hr. Kopitar schrieb mir, 
dass er einige solche tyrnauer Drucke bei dem sei. Prof. Zlo- 
bicky gesehen habe, die hierauf Eigenthum des Abbe* Do- 
brovsky geworden zu sein scheinen. Dass die Jesuiten in 
Tyrnau, denen der damalige Neustädter Bischof und nachmalige 
Primas von Ungarn, Leopold Kolonie, cyrillische Typen schenkte, 
um 1680—1695 mehrere ähnliche Bücher für katholische, oder 
lieber unirte und zu unirende Serben, ferner für die Ruthenen 
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gedruckt haben, ist ausser Zweifel. In der Dedikation des Bu- 
ches von Georg Kaldi: Istennek szeut akarattya, 1681. Fol. 
sagen die Administratoren der Typographie unter andern von 
dem genannten Bischöfe: „Prospectum insuper voluit IUustrissima 
Dominatio Vestra desertissimis Ruthenoruni ac Rascianorum 
animabus, quas ruditate obscurissimas illustrare satagit, procu- 
ratis in Ruthenicum typum*) magna liberalitate calculis, nun- 
quam hic antea visis. Hos vero in IUustrissima Dominatioue 
Vestra absque dubio a linguarura donatore Spiritu saneto pro- 
ficisci conatus, en manifestum iudicium: nam non Latinos tan tu in, 
sed et Germanicos et Ruthenicos, jamque etiam Ungaricos pro 
Dei gloria resonare per orbem characteres jussit IUustrissima 
Dominatio Vestra etc." Vgl. Jo. Nömeth Memoria typographia- 
rum regni Hungariae, Pestini 1818. 8°. p. 156. — Ein Ex. dieses 
Büchleins sah ich bei Hrn. Ad. Dragosavljevic; ein anderes be- 
findet sich in der Bibliothek des Hr. von Jankovic" in Pest. 

276. EtfKBap H3HK& cjaBeHCca, b TfipHaffB thu. aua^. 1699. 
8°. 40 S. (Bei Prof. Supan.) 

,Dies mag von Büchern, welche von katholischen Serben 
mit cyrillischer Schrift herausgegeben wurden, hinreichen. Ihre 
Zahl ist wohl viel grösser; aber ihre vollständige Aufzählung und 
Beschreibung gehört eigentlich in die Geschichte der Literatur 
der katholischen Serben. Uns genügt, einige als Proben ange- 
führt zu haben. 



•) Hr. Prot Supan in Laibach besass auch eine glagolitische Azbukvica 
von Tyrnau. 
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Cyrillische Druckwerke von Prote- 
stanten. 

277. Probezettel von cyrillischer Schrift, gedruckt zu 
Urach 1561. 

Dobrovsky Slavin S. 129. Kopitar Gramm. S. 453. 

278. Abecedarium und der ganze Katechismus ohne Aus- 
legung in der serbischen Sprache („in der syruischen Sprach"), 
Urach 1561. 8". 11 B!. 

Dobrovsky Slavin S. 129. Kopitar Gramm. S. 453. 

279. KaTexfiorcci», e^Ha Ma.iaxna KHHra, « koh iec« Be.ieno- 
tphöhh h K-opucTHH hrhuh h apTHK«.™ npaBe KapcTiiaHCKe Bepe, 
ci. KpaTKiiMb HCT«Ma«ieHi»eMF. 3a M.ia^e h upnnpocTe .iioih, h Ta 
npana Bepa o,ii» Goaraera CTana h.ih 6nTia « cBeTOfl tpokiih, 
o,ii» cßerora AraHaaria cioiseHa, Tepe ie,jHa .mna npe^Hsa o^h 
cpHnocTH h n.io,^a npaBe KapcniaHCKe Bepe, icpo:ji> AnTona ,tyu- 
MaruHa h CninaHa IfcTpHana cajjh HaimpBO km, mho3hxk ie3MKb 
XapBaTCKM HCT8Man;eHa (sie) — Katechismus mit Auslegung in 
der syruischen Sprach — iiiTaMnaao » TwÖHHra ro^MiiiTe no 
RcMspcTOBOMb poHCTB« 1561. 8 Ü . 7 Bogg. und 3 BI. 

Die deutsche Zuschrift, an den Kg. Maximilian gerichtet, 
ist datirt zu Tübingen den 25. Oktober. Uebrigens ist dieser 
Katechismus von dem in eben demselben Jahre, aber früher, zu 
Tübingen gedruckten glagolitischen lediglich in der Schrift 
verschieden; die Sprache ist in beiden dieselbe (Dobrovsky 
S. 129. Kopitar S. 449). 

280. E,ihm Kparra pa.wxHH Haann HaHnoTpe(teeü h np«jmeH 
apTHKH.iH, h.ih äe.ia crape npaBe Bepe KpcTiiaHece u. s. w. — 
„Die fürnämpsten Hauptartikel christlicher Lehre > aus der La- 
teinischen, Teutschen und Windischen Sprache* 4 n. s. w. Tübin- 
gen. 1562. 4". Der Text beträgt 34 Bog. und 3 Bl. Eine lange 
Vorrede an Kg. Maximilian von 14 Seiten. Noch eine Vorrede 

Safttfli. LlWrntnrgMchfcMe. HI. BnnJ. 20 
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auf 3 Bl. von Anton Dalmatin und Stephan Istrianin unterschrie- 
ben. Weiter eine Einleitung auf 3 Bl. und ein Register der 
Kapitel auf 5 Blättern. 

Das Werk selbst ist eine Uebersetzung von Melanchthons 
Loci commune». In demselben Jahre erschien es auch mit gla- 
golitischen Buchstaben. (Dobrovsky S. 132. Kopitar S. 453.) 

281. ApTMEH.™ h.ih w.m npaße cTape cpcTH&Hcse Bepe 
hcl cneTora imcMa pe^oMi» iiocTaaieHH Ha gpaTco paaHMHo cio- 
xeiiH h cTHMaqeiiH etc., ca,ia bb hob* hci> .larHHCcora, HeMiniora 
h KpanncKora iaanca sa xpBaium Bepno CT.iMaweHH no Ahtoh« 
3,a,iMaTHH8 h CmnaH« HcTpian« — „Confessio oder Bekenntniss 
des Glaubens etc." Bb TafiHiirH 1562. 4°. Vorstücke 2 Bogen, 
dann drei Blatt deutsche Vorrede an Philipp Landgrafen zu 
Hessen mit dem Datum: Urach 20. Okt. 1562. 

Es ist dies eine Uebersetzung der bekannnten Augsburgi- 
schen Confession vom J. 1530. Die Sprache stimmt mit der gla- 
golitischen Ausgabe von demselben Jahre überein. (Dobrovsky 
S. 134. Kopitar S. 452.) 

282. üocTiua to em. ypaTso lHT.Bia-ieHbie hchxi. He,ie.i- 
ckhxi» CBaHreiioBh h iior.iaBHTeHXb npaxiHHKOBb , cKpo.in bcc 
.it'To, ca r ^a nannpBO hupx.ihhkhmh c.iobh iiiTaMiiaHa — „Kurze 
Auslegung über die Sonntags* und' fürnenisten Fest-Evangelia 
etc." — Wh Tkohhih 1563. 4 U . Der Text geht vom Bl. 1 bis 259. 
Bl. 184 ist ein Titelblatt: ;Jp«rH ,ne.u. — „Anderer Theil der 
Postille" —. Unten 1562. Mit zahlreichen, nicht schlechten Holz- 
schnitten. (Dobrovsky S. 133. Kopitar S. 453.) 

283. ilpKH wjih HoBora TecTancHTa, Ba TOMb c« bch Heriipit 
t'HaHrejrHCTH h an*cTo.ick'a ^lauia hcl Miioiaxb ia3HE0Bi> bb ca- 
^auiHH oiiiueHH h paa»MHH xppaTCKH i&jheb no Ahtohw ^ajotaTHA* 
h Ctmi. HcTpiany cb noMom« /ipsnixb opaTOBb Bepno cr.iaaqeHH 
h iihp8jhickhmh cjobh HaHHpBO eaaa uiTaMiiaHH — „Der erste 
halb Theil... mit cyrillischen Buchstaben gedruckt". Bb Tm- 
OHHrn 1563. 4°. 2 Alphabete, 9 Bog. Text und 18 Seiten Titel 
und Vorrede. 3p»rH je,ib HoBora TecTaaeHTa, bb komb ce caspxe 
anscroicse enncroae no op;uiH«, uaxo opoib (sie) ua ^p«roH 
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dpaHH one xapTe Kaie etc. Bi> TartiiHTH 1563. 4". 2 Alphabete, 
5 Bog., 3 Bl. Text und 31 Seiten Titel und Vorrede. 

Der Vorbericht im zweiten Theile ist nicht allein von 
Anton Dalmata und Stephan Istrianin, sondern auch von Georg 
Jurifiic unterschrieben. Das Neue Testament mit glagolitischer 
Schrift erschien zu Tübingen 1562—1563. 4°. 2 Bände. Wenn 
auch der glagolitische und cyrillische Text der Augsburgischen 
Confession etc. sich nur durch die Schrift von einander unter- 
scheiden, so ist dies nicht so ganz der Fall mit den beiden 
Ausgaben des Neuen Testaments, die vielmehr oft von einander 
abweichen. Dobrovsky sagt über diese Version des Neuen Te- 
staments: „Hätte man zu Tübingen die altslawonische Version 
zum Drucke gewählt, und nicht lieber eine neue verstandlichere 
Uebersetzung nach Luther, Erasmus, Trüber windischer liefern 
wollen: man würde gewiss bei den Serben, Bulgaren, selbst in 
Polen und Russland mehr Beifall und Abnahme gefunden haben. 
AJlein die Tendenz der ganzen, sonst löblichen Anstalt war, die 
Slawen in Kroatien und den türkischen Ländern recht christlich, 
d. i. nach der Sprache der damaligen Aufklärer, Lutherisch 
zu machen". (Dobrovsky S. 130—131. Kopitar S. 452.) 
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Reihenfolge serbischer Schriftsteller 
von 1730 bis 1830. 



71. Vikenllj JoannoTlc (1733), zuerst seit 11. Sept. 1726 
griechisch-orientalischer Bischof von Arad, hierauf im J. 1731 
den 7. März a. St zum Erzbischof und Metropoliten erwählt, 
lebte zu Belgrad, welches damals, von dem pozarevacer Frieden 
bis zum belgrader Tractat, unter der österreichischen Regierung 
stand. Er starb den 6. Juni 1737 a. St. Ewig bleibt, sagt Ca- 
plovic, der Name dieses Ehrenmannes bei der serbischen Nation 
in dankbarem Andenken, denn er war der Stifter der karlovicer, 
esseker und dalyaer lateinischen Schulen. Auch bethätigte er 
seinen Eifer für das gemeine Wohl dadurch, dass er ein Hu- 
szarenregiment errichtete, welches unter dem Namen des illyri- 
schen Huszarenregiments sich in Italien auszeichnete. Anfangs 
war er selbst Oberster und Proprietär desselben, aber im J. 1736 
ward es dem Fürsten Kantakuzen verliehen. Wir führen ihn hier 
an der Spitze der serbischen Schriftsteller neuerer Zeit an, weil 
er im J. 1733, mit Benützung älterer Quellen und Observanzen 
und mit Rücksichtnahme auf die Localumstände, gewisse Klo- 
sterregeln verfasste und sie an alle Klöster vertheilen liess. 
Diese werden bis auf den heutigen Tag allgemein beobachtet, 
und um sie immer in frischem Andenken zu erhalten, öfters und 
wenigstens viermal im Jahre den Mönchen öffentlich vorgelesen, 
ja auch in speciellen Fällen den Fehlenden zu Gemüthe geführt. 
Sie sind aber bis jetzt durch den Druck nicht bekannt gemacht 
worden; denn die unten angeführten sind davon ganz verschie- 

8m/aMk. Litoratnrgeichictate. III. Band. 21 
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den. Im J. 1776 nämlich ward von der Synode ein ursprünglich 
von einem zur unirten Kirche übertretenen Individuum, Atha- 
nasius Szekeres, verfasster Klosterreguli rungsentwurf sammt 
Klosterregeln mit einigen Abänderungen angenommen, bestätigt 
und dem neuen illyrischen Regulament vom J. 1777 der 7. Ab- 
schnitt desshalb eingeschaltet. Man liess diese Klosterregeln 
drucken und an die Klöster austheilen. Allein diese trugen 
Bedenken, die vertheilten Exemplare anzunehmen, indem sie 
gegen das von einem Unirten verfasste, und von den seit uralten 
Zeit in der morgenländischen Kirche beobachteten Observanzen 
gänzlich abweichende, von der Synode aber nur in Folge höherer 
Befehle angenommene Werk misstrauisch waren; und so ist die 
Vollziehung desselben unterblieben. Caplovic II. 67. 170. 178. 

72. DionysiJ Xovakovic (1741—1744) aus Ofen, zuletzt seit 
5. Sept. 1750—1770 Bischof von Ofen und Administrator des 
Bisthums von Siebenbürgen, verfasste, als Hierodiakon in Neu- 
satz und Lehrer an der dortigen, von Bischof Visarion Pavlovic* 
(erw. 1730, st. 1757) unterhaltenen philosophisch-theologischen 
Lehranstalt, im Auftrage des letztgenannten Bischofs, mehrere 
religiöse Schriften, die zum Theil nach seinem Tode gedruckt 
worden sind, zum Theil noch in der Handschrift liegen. In der 
Vorrede zu seinem handschriftlichen Katechismus Nr. 913 befin- 
den sich interessante Notizen über die ehemalige bischöfliche 
Lehranstalt in Neusatz. Horanyi (III. 689) nennt den Bischof 
Novakovic „virum omnigena eruditione darum, qui inter theo- 
logos sui ritus insignem sibi vindicavit locum, cum magno ingenii 
acumine judicioque acerrimo praestaret". Wie es kommt, dass 
er in dem Serb. Ljetopis 1826* Heft 4 S. XJI Joannikij heisst, 
weiss ich nicht zu erklären. 

73. Christopbor Zefarovic (1741-1745), von Profession ein 
Maler und Kupferstecher (HJ^jfpiKO-pacciaKCKtH oöntfn 3<*>rpa*i. 
nannte er sich selbst), lebte wahrscheinlich in Wien und stach 
dort, in Ermanglung beweglicher Typen, zwei serbische Werk- 
chen, die ältesten serbischen Drucke in Oesterreich (die Tyr- 
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nauer waren für Unirte oder zu ünirende berechnet), ganz in 
Kupfer. S. Nr. 738 und 949. Die Stemmatographie Ritters scheint 
er selbst tibersetzt zu haben; in Kupfer gestochen wurde sie 
von ihm und Thomas Messmer, denn Bl. 1 liest man: Haqepra 
h Hcceie XpTcTO*op , B 2Ke*ap0BOTB , und Bl. 9: Oova Meccuept 
ceqeu> Er dedicirte das Werk dem Erzbischof und Metropoliten 
Arsenij Joannovic\ 

74. Konstantin (1742—1748), zuerst (1742) Pfarradmini- 
strator in Pest, hierauf (1748) Hegumen des Kl. Studenica in 
Serbien, ist uns bloss als ein sehr fleissiger Abschreiber des 
Brankovic'schen Geschichtswerkes bekannt 

75. Paul von Nenadovlc (1745), geboren zu Ofen, Bruder 
des karlovicer Erzbischofs und Metropoliten Paul von Nenado- 
vid (letzterer nahm den Namen Paul bei seiuem Eintreten in 
den Mönchsstand an) und Nationalsekretär (er selbst unter- 
schrieb sich naTpiapuieCK'iH iwcapt), soll, ausser der unten an- 
geführten Privilegienübersetzung, auch seine eigene Biographie (?) 
geschrieben haben, über welche ich jedoch nichts Bestimmtes in 
Erfahrung bringen konnte. 

76. Stephan Baleovic (1752) wird auf der bei Boid und 
Caplovic abgedruckten, ursprünglich aus den Notaten des Lu- 
cian MuSicki herstammenden Liste als serbischer Schriftsteller 
angeführt; mir ist indess von ihm keine Schrift bekannt ge- 
worden. 

77. Makarij Petrovic (1753 ff.), Archiroandrit des ieltikover 
Klosters zu Tver und Rector des dortigen Seminarinms, war 
aus Temesvär in Ungarn gebürtig, der Sohn eines dortigen 
Pfarrers, studierte anfangs in seinem Geburtsort, unterstützt 
von dem dortigen Bischöfe Visarion , setzte dann seine Studien 
zu Kyjev in der Akademie fort und hörte vom J. 1753 an in 
der Akademie zu Moskau Rhetorik, Philosophie und Theologie. 
Im J. 1758 wurde er Mönch, hierauf Lehrer der Rhetorik, von 
1759-1760 akademischer Prediger, 1761-1763 Präfekt und 

21* 
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Lehrer der Philosophie, 1764 aber Archimandrit des Seltikover 
Klosters zu Tver und Rector des tver'schen Seminariums, starb 
aber schon den 24. Decb. 1766, erst 32 Jahre alt. Trotz dem, 
dass er nicht in Russland geboren war, zeichnete er sich den- 
noch in der russischen Beredtsamkeit sehr vorteilhaft aus, viele 
seiner Reden geben den besten russischen nichts nach und ver- 
dienen als wahre Muster angepriesen zu werden. Er besass eine 
ganz vorzügliche Rednergabe. In Moskau erschienen 1786 in 8 n . 
seine Reden (Hponoirfc^n) in 2 Theilen. Er schrieb aber auch 
ein System der Philosophie und Theologie. Das erste ist bis 
jetzt ungedruckt, das andere aber, das in russischer und latei- 
nischer Sprache im Serainarium zu Tver vorgetragen wurde, 
erschien bloss in russischer Sprache 1783 zu St Petersburg in 
4°., ein zweitesmal in Moskau 1790, und zum drittenmale bei 
seinen Predigten im 3. Bande. Eine logisch-richtige Anordnung, 
Klarheit der Gedanken und Kraft der Beweise charakterisiren 
dieses Buch vor allen übrigen dieser Art. Im J. 1798 erschien 
auch zu Moskau in 4 U . die von ihm verfasste Beschreibung des 
Lebens und der Leiden des h. Fürsten Michael Jaroslavic von 
Tver, und 1764 das Leben des h. Arscnij, Bischofs von Tver 
und Wunderthäters, wovon zu Moskau 1802 und 1805 jedesmal 
in 4°. und mit Kirchenschrift neue Auflagen herauskamen. 
Seine Harmonie der Evangelien ist bis jetzt ungedruckt geblie- 
ben. Evgenij Slovar pisatelej II. 23—24. 

78. Sophronf.) Popovie (1753) kommt bloss auf der Liste 
bei Boic und Caplovic als serbischer Schriftsteller vor. 

79. Raphail Raltovic (1753) ist mir ebenfalls bloss dem 
Namen nach aus der Liste serbischer Schriftsteller bei Boic und 
Caplovic bekannt. 

■ 

80. Joaon Rate (1753), geboren zu Karlovk in Slavonien 
den 11. Novb. 1726 a. St., der Sohn armer, aber tugendhafter, 
ursprünglich aus Vidin stammender Eltern, studierte die Gram- 
maticalia in Komorn bei den Jesuiten (1744—1748), hierauf die 
Humaniora und die Philosophie in Oedenburg auf dem dortigen 
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evangelischen Lyceum (1749—1752), und endlich die Theologie 
zu Kyjev in Russland, wohin er sich im J. 1753 zu Fuss begab. 
Nachdem er drei Jahre lang in Kyjev den theologischen Wissen- 
schaften mit grossem Eifer obgelegen, begab er sich nach Mo- 
skau und verweilte hier ein volles Jahr. Als er in sein Vater- 
land zurückkehrte (1756), fand er sich in allen seinen Hoffnun- 
gen und Wünschen aufs grausamste getäuscht; die kalte Auf- 
nahme, die er bei denen fand, von welchen er gerade das Ge- 
gen th eil erwartet hatte, veranlasste ihn, die Heimath in Unmuth 
zu verlassen und abermals nach Russland zu gehen. In Kyjev, 
wo er sich eine Zeit lang aufhielt, fasste er den Entschluss, 
eine Geschichte von Serbien zu schreiben; und um sich die 
Quellen dazu zu eröffnen, unternahm er in Gesellschaft des Hie- 
rodiakons Damaskin Nikolic eine Reise über Konstantinopel nach 
Chilandar auf Athos, und von da über Macedonien nach Serbien. 
Er langte in Chilandar den 7. August 1758 an und verweilte 
daselbst bis 7. Oktb. desselben Jahres. Noch in demselben Jahre 
kehrte er mit einigen Flüchtlingen aus Chilandar nach Karlovic 
zurück. Seine sehnlichste Hoffnung, in Chilandar Schätze für 
seine beabsichtigte Geschichte zu erbeuten, ging nicht in Er- 
füllung; die misstrauischen Mönche Hessen ihn die bei ihnen 
angehäuften serbischen Alterthümer aller Art nicht frei und in 
der gehörigen Weise benützen. Nach seiner Rückkunft wurde er 
nun in seiner Vaterstadt Lehrer 1759 — 1761, aber beleidigt und 
verfolgt von seinem Vorsteher, zog er sich freiwillig zurück. 
Das J. 1762 brachte er in Temesvar zu (beim Bischof Vincenz 
Vidäk?), wie er selbst sagt, überlistet und müssig (oGcuuneHt 
H upttwm). Hierauf wurde er vom Bischof Moises Putnik als 
Lehrer der Kleriker in Neusatz angestellt (1763), welche Stelle 
er indess aus Missmuth und Verdruss bald aufgab und acht Jahre 
lang in Neusatz im Privatstande, mit der Abfassung seiner Ge- 
schichte von Serbien beschäftigt, verlebte. Er beendigte dies 
W r erk im J. 1768 und änderte später nie etwas daran. Im 
J. 1772 den 12. Mai, im 46. Jahre seines Lebens, trat er endlich 
im Kl. Kovilj in den Möncbsstand , stieg nun rasch bis zu der 
Würde eines Archimandriten empor und verlebte daselbst deu 
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Rest seiner Tage, ganz den religiösen Uebungen, seinen Studien 
und der Schriftstellerei hingegeben. Fünfzehnmal soll ihm die 
Würde eines Bischofs augetragen worden sein, die er allemal 
standhaft ausschlug, mit seinem Range zufrieden und die stille 
Thätigkeit in seiner Zelle jedem äussern Prunke vorziehend 
Er starb den 11. (23.) Decb. 1801, im 75. Jahre des Alters. Er 
war standhaft in der Freundschaft, in hohem Grade verschwie- 
gen, ein treuer Rathgeber, mitleidig, gesellig und liebreich, frei 
von Heuchelei und Aberglauben und voll glühenden Eifers für 
Volk und Kirche. Doch hatten die vielen Widerwärtigkeiten, die 
ihn auf seineu Reisen und besonders in seinem Vatcrlande und 
unter seinen Landsleuten trafen, in seinem von Natur lebhaften 
Gemüth eine überaus grosse Reizbarkeit hervorgerufen, die für 
ihn eine Quelle mancher Unaunelunlichkeiten ward. Seine schrift- 
stellerische Thätigkeit erregt Staunen; die Handschriften, die 
er zurückgelassen und die nun in Karlovic aufbewahrt werden, 
bilden, die Geschichte mitgerechnet, ein Dutzend mit beispiel- 
loser Genauigkeit geschriebener Folianten. Leider fiel seine 
schriftstellerische Thätigkeit in eine Zeit, wo es ihm, von seinem 
Standpunkte aus, auch bei den schönsten Fähigkeiten und dem 
besten Willen unmöglich war, sich über das Mittelmässige zu 
erheben. Um gründlicher Historiker oder Theolog zu sein, dazu 
fehlte es ihm zu sehr an ausgebreiteten Sprachkenntnissen und 
an scharfer, tiefgehender Kritik; auch waren die Quellen, aus 
denen er schöpfte, ziemlich beschränkt und dürftig. Was die 
Darstellung anbelangt, so kann sie schon der Sprache wegen, 
die ein sonderbares, das Gefühl kalt lassendes, ja auwiderndes 
Gemisch aus dem Altslawischen, Russischen und Serbischen ist, 
nicht musterhaft genannt werden. Auch seine poetischen Er- 
zeugnisse, in denen er sich schon frühzeitig (üroö, Tragödie, 
1753) versuchte und zu denen er oft noch in hohem Alter mit 
einer gewissen Vorliebe zurückkehrte (BoÄ 3MM 1791), erman- 
geln aller wahren dichterischen Weihe. Dies soll jedoch seinen 
sonstigen hohen Verdiensten die wahre Anerkennung nicht im 
mindesten schmälern. Er bleibt immer, als Schriftsteller und 
Priester, einer der thätigsten, verdienstvollsten, ehrwürdigsten 
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Männer unter den Serben neuerer Zeiten. Die russische Kaiserin 
Katharina IL, welcher die Geschichte von Raic durch den Grafen 
Jankovic überreicht worden ist, schickte dem Verfasser durch 
ihren Bothschafter zu Wien eine goldene Denkmünze nebst 100 
Dukaten, und Hess dem Verleger Stephan von Novakovic* eben- 
falls 100 Dukaten auszahlen. Kaiser Leopold II. beschenkte ihn 
mit einem goldenen Kreuze an einer Doppelkette. (Boiö Pamja- 
tnik. Horanyi Memoria Hung. et Prov. III. 130 ss.) 

81. YasilU Pelrovlc (1754), Metropolitan-Bischof von Cer- 
nagora und Verfasser einer Geschichte dieses Landes, ist uns 
seinen übrigen Lebensumständen nach gänzlich unbekannt 

82. Tüeodosij , Hieromonach im Kl. Chilandar auf dem h. 
Berge Athos, Umarbeiter der von Doinetijan verfassten Biogra- 
phie des h. Sava und Verfasser von Kanouen zu Ehren der 
hh. Symeon und Sava, war, nach einer dem karlovicer Erzbi- 
schof und Metropoliten, Stephan Stratirairovic von Kulpin, 
durch den pivaer Archimandritcn und chilandarer Prohegumen 
Arsenije Gagovic 1803 raitgetlieilten Nachricht, aus Slavonien 
unweit Lipavina gebürtig, und starb um 1796 in einem sehr 
hohen Alter in Chilandar. Er brachte sein ganzes Leben mit 
Bücherschreiben zu. 

83. Panl von Nenadovic (1755), seit 1742 Bischof von Kall- 
stadt, hierauf 14. Juli 1749 zum karlovicer Erzbischof und 
Metropoliten erwählt, starb den 15. August 1768. 

84. Alexander Morvay (1755), Sekretär des Bischofs von 
Neusatz, und — wie der Name anzuzeigen scheint, wahrschein- 
lich ein Protestant, verfasste eine Geschichte der Illyrier, deren 
jetzt verschollene Handschrift Engel sah. „Bei meiner Anwe- 
senheit in Theresiopel" , sagt Engel, „fand ich im April 1797 
bei dem dortigen orientalisch -gläubigen Pfarrer Petrovic eine 
mit cyrillischen Buchstaben geschriebene illyrische Geschichte 
in 20 Kapiteln von Alexander Morvay, Sekretär des Bischofs 
von Neusatz, und dd. 1. Mai 1755 an den Protopresbyter Arse- 
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nius dedicirt. Der Verfasser hat auch des Erzbischofs Daniel 
Geschichte gebraucht, und sein Buch mag wohl vor Erscheinung 
des Werkes von Raic schätzbar gewesen sein." Engel II. 158. 
Jetzt ist wohl der Untergang der Handschrift kein Verlust für 
die Wissenschaft zu nennen. 

85. Zacharia Orfelin (1757), geboren im J. 1726 zu Vuko- 
var im sinnier Komitat, hiess ursprünglich Slephauovic; als 
er aber eine Zeit lang ein Schulamt bekleidete, in welchem 
es ihm, wie gewöhnlich, sehr schlecht ging, so soll er den ele- 
gischen Namen Orphelin (aus Orpheus und Linus zusammenge- 
zogen) angenommen haben. (Vgl. Alter's Nachricht im Allg. Litt. 
Anz. Juli 1800 S. 1091.) Später ward er Kancellist bei dem 
karlovicer Erzbischof und Metropoliten Paul v. Nenadovic. Auf 
einem im J. 1763 gedruckten Buche nennt er sich: „apxi'eiiHCKono- 
MHTpono.TifTCKlffi H.i.iflpmecEYft KaHije.T.iHCTa". Hierauf begab er 
sich nach Venedig, wo er eine Art gelehrten Vereins für die 
slawoserbische Literatur stiftete. Endlich widmete er sich der 
Maler- und Kupferstecherkunst, und ward Mitglied der k. k. 
.wiener Maler- und Kunstakademie, wie man aus einer von ihm 
1774 zu Karlovic gestochenen Landkarte ersieht, wo er sich 
„oöohxt» n;ec. Kp. Btii. aca^. xy^ox. «uein»** nennt. Er war ein 
eben so kenntnissreicher, als unermüdet fleissiger Schriftsteller. 
Horanyi sagt von ihm: „Vir hic jure optiino avTodiäaxvos dici 
potest, propterea, quod, quum domi ob rem angustam collegia 
frequentare nequiverit, proprio tarnen marte vastam quum vari- 
arum scientiarum tum linguarum sibi comparavit cognitionem". 
(III. 705.) Er starb in Neusatz. Sein handschriftlicher Nachlass 
soll in Karlovic aufbewahrt werden; ich konnte jedoch keiue 
genügende Auskunft darüber bekommen. 

86. Sophronij Mlndcnovic, Heguraen des zuamenskischen 
(oder Wunderzeichen-) Klosters zu Moskau, war aus Serbien 
geburtig, und starb im Ruhestande in Poltava uugefähr 1772. 
Er gab sich sehr viel Mühe um die russischen Kirchenbücher 
und verbesserte besonders nach dem griechischen Original die 
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beiden Triodion, auch übersetzte er mehrere andere Bücher. 
(Evgenij Slovar II. 230.) 

87. vSjncsij Zivanovic (1761), seit 3. Aug. 1751 bis unge- 
fähr 1770 Bischof von Arad, hatte besonders zur Zeit der von 
dem lateinischen grosswardeiner Bisthum aus eifrig betriebenen 
Union 1753—1756 viel zu schaffen. Caplovic II. 51. Ljetopis 
1826. IV. S. XI. 

88. Paul Julfnac (1765), ein geborner Serbe, kais. russ. 
Feldofficier, stand eine lange Reihe von Jahren bei den russi- 
schen Gesandten in Wien, namentlich dem Fürsten Galicin, in 
Diensten , bis er um das J. 1781 zum russischen Konsul in 
Neapel mit Obristlieutenantsrang ernannt wurde, von wo er 
bald darauf eine Curierreise nach Wien machte und daselbst 
starb. 

89. Christian Friedrich Temlcr (1766), geboren zu Zerbst 
im J. 1716, hielt sich lange Zeit als kön. dänischer Gesandt- 
schaftssekretär in Konstantinopel auf, und starb am 14. Mai 
1780 im 64. Jahre seines Alters zu Koppen hagen als kön. däni- 
scher Staatsrath und Sekretär in auswärtigen Geschäften. Wäh- 
rend seines Aufenthaltes auf seinein Posten zu Konstautinopel 
lernte er die illyrische Sprache und trieb das Studium derselben 
mit ungewöhnlichem Eifer fast bis an sein Ende. Aus dem zu 
Koppenhagen 1781 gedruckten Katalog seiner hinterlassenen 
Bibliothek ist zu ersehen, dass er ein sehr fleissiger Sammler 
slawischer Bücher war. Von seinem Glossarium illyricum sind 
zwei Originalhandschriften vorhanden. Er schrieb auch eine 
Abhandlung über die Harmonie zwischen der illyrischen und 
celtischen (skandinavischen) Sprache , ferner einen Versuch : 
Etyma Slavonica investiganda. (Dobrovsky's Reise S. 16—19, 
Slovanka I. 230—231.) 

90. Vasiiy Damjanovie (1767) aus Sombor, studierte in 
Venedig , bekleidete hierauf das Amt eines Senators und eine 
Zeit lang auch das eines Stadtrichters in der k. Freistadt Som- 
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bor; im J. 1775 war er schon Judex emeritus. Orphelin lobt 
ihn in seinem Magazin als einen gelehrten Mann und Kenner 
mehrerer Sprachen. Er verliess zuletzt seinen Glauben und trat 
zum katholischen über. Sein Todesjahr ist unbekannt. 

91. Isaia Parirodski oder Parivodic (1768), Hieromonach 
und später (1779) Vicarius im Kl. Rakovac in Sirmien. 

* 

92. Joann Georgierin (1771), seit dem 14. Juli 1750 Bischof 
zu VerSec, im J. 1769 den 27. August zum karlovicer Erzbi- 
schof und Metropoliten erhoben, in welcher Würde er bis zu 
seinem am 23. Mai 1773 erfolgten Tode verblieb. 

93. DosiUieJ Obradovic (1772), in geistig -sitUicher Hin- 
sicht einer der edelsten Männer, die je aus dem Schoosse des 
serbischen Volkes hervorgegangen sind, durchdrungen von inniger 
Achtung für die Hoheit der menschlichen Bestimmung und beseelt 
von heldenmüthiger Liebe der Wahrheit, der er weder durch 
das Erschreckende der Ergebnisse rücksichtsloser Forschuug, 
noch durch äussere Gefahren und Lockungen entfremdet und 
veruntreut werden konnte, durch hohe sittlich-geistige Selbst- 
veredelung weit seiner Nation vorangeeilt, und desshalb von 
unauslöschlicher Sehnsucht nach der Befreiung seines Volkes 
aus den Fesseln der Rohheit und Einfalt, in welche es das 
Unglück der Zeit und die Arglist einer ausschliesslich für ihre 
Gerechtsame besorgten Kaste geschlagen hatten, angetrieben, und 
mit unwandelbarer Beharrlichkeit, in stetem Ankämpfe wider eine, 
die Verewigung des systematischen Irrationalismus erstrebende 
Partei, das einzige Ziel seines Lebens, Aufklärung seiner Lands- 
lcute, verfolgend. — Demetrius Obradovic war im J. 1739 ge- 
boren. Sein Vater Georg, ein Kürschner in dem von Serben 
und Walachen bewohnten Städtchen Öakovo im temesvärer 
Banat, starb ihm sehr früh. Mit zehn Jahren verlor er auch 
seine Mutter Krunija und Schwester Juliana, die er nie ver- 
gessen konnte. Ein Verwandter, der keine männliche Nachkom- 
menschaft hatte, nahm ihn zu sich in der Absicht, ihn einst, 
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wenn er seinen Psalter und seine Katechisis ausgelernt hatte, 
zum Geistlichen weihen zu lassen und auf sein Haus zu ver- 
heiraten. Aber der wi3sbegierige Knabe blieb, nachdem er lesen 
gelernt hatte, nicht bei seinem Psalter stehen, sondern stöberte 
die ganze kleine slawische und walachische Bibliothek der Kir- 
che seiner Vaterstadt durch. Oft verkroch er sich während des 
Gottesdienstes hinter den Altar und las Leben der Heiligen. 
Dmitar las mit kindlichem Ernste und wollte auch ein Hei- 
liger werden. Einst liess er sich von einem Kalugjer aus 
dem decaner Kloster in der Türkei entführen, ward aber noch 
zu rechter Zeit eingeholt Um ihn fremdes Brod verkosten zu 
lassen, schickte ihn nun sein zweiter Vater zu einem Decken- 
macher nach Temesvdr in die Lehre. Der Inhaber dieses Hauses 
bewirthete eines Tages den damaligen temesvarer Bischof Georg 
Popoviö. Um diesen frommen Mann zu sehen und seine heiligen 
Lehren zu hören, mengte sich Obradovic unter die Bedienten. 
Nach verschiedenen andern Gesprächen äusserte der Bischof 
gegen das Ende der Malzeit seine Ansichten über Fasten, Prie- 
sterehe, Mönchsthum, Laienehe u. s. w. auf eine eben so frei- 
sinnige, als eindringliche Weise. Der junge Obradovic hörte 
dem ganzen langen Gespräche mit Aufmerksamkeit zu, und gab 
es auf die ihm eigene naive und anziehende Art in seiner 
Selbstbiographie wieder, mit dem Zusätze, dies habe ihn veran- 
lasst über den Kalugjerstand ernstlich nachzudenken. Ein Ka- 
merad erzählte ihm nach der Hand vieles von den Klöstern in 
Sirmien. Obradovic macht sich, mit seinem Vorsatze ein Heiliger 
zu werden, heimlich davon, und ist am dritten Tage in Opovo, 
einem der schönsten Klöster auf der Fruika gora in Sirmien. 
Dies war im Juni 1753, und Obradovic* 14 Jahre alt. Der He* 
gumen (Guardian) nahm ihn selbst zum Jungen (Djak) an, hätte 
ihn aber beinahe wieder fortgejagt, als er sah, dass er nicht 
nur den Psalter, sondern jedes slawisch geschriebene Buch 
fertig lesen konnte; denn, sagte er, wenn du hörst, wie ich lese, 
wirst du mich auslachen, und das wird denn nicht gut enden. 
Kaum konnte Obradovic durch die aufrichtigsten Betheueruugen 
seiner Liebe und Ergebenheit diese nicht unpsychologische Furcht 
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des guten Hegumen beschwichtigen. Hier las er nun wieder 
Leben der Heiligen, fastete oft zu drei Tagen, bis ihm die Knie 
zitterten, und er ohnmächtig niedersank. Vergebens machte ihm 
der schlichte Menschenverstand des Hegumen die väterlichsten 
aufrichtigsten Vorstellungen gegen diese wohlgemeinte Thorheit, 
bis er ihm strenge mit Fortjagen drohte: „Denn ich will nicht", 
sprach er, „dass du in meiner Nähe dein Selbstmörder werdest". 
Oft prophezeite ihm der brave Alte wohl auch, dass er des so 
jung begonnenen Fanatismus desto eher satt werden würde, und 
dies um so mehr, als er das Bücherlescn so liebe; denn es sei 
ein Sprichwort in den Klöstern: Wer viel liest, fastet wenig. 
Obradovic* war damals freilich weit entfernt, ihm das zu glauben. 
Das kommende Frühjahr ward ihm dann der Kopf geschoren, 
und der Klostername Dositheus, den er sich in der Legende 
ausgewählt hatte , weil der Heilige dieses Namens auch , und 
zwar schon als Kind von 7 Jahren, aus den Armen- der Eltern 
zu den Kalugjern geflohen war, beigelegt. Am Charfreitage führte 
ihn der Hegumen nach Karlovic, wo ihn der Erzbischof Paul 
Nenadovic* zum Diakon weihte, auch mit der Bemerkung, dass 
dieser so wissbegierige Kalugjer nicht lange in Opovo bleiben 
werde. Oft äusserte der brave Hegumen, dass er, wenn er reich 
wäre, seinen Dositheus nach dem pecerischen Kloster bei Kyjev, 
wo er seinen Durst nach Wissen stillen könnte, schicken wollte. 
Nach drei Jahren relegirte der Metropolit den Hegumen nach 
Sisatovac. Nichts band nun weiter unsern Dositheus in Opovo. 
Mit 15 Dukaten, die ihm dieser edle, nun selbst bedrängte Wohl- 
thäter (er hiess Theodor Milutinovic), saramt dem Rath, wo 
möglich nach Kyjev oder Moskau sich durchzuschlagen, gege- 
ben hatte, entfloh er mit einem Novizen aus Kroatien nach 
Agram; studierte hier die lateinische Grammatik; ward getäuscht 
in der Aussicht, mit einem (sogenannten) illyrischen Feldkaplan 
als Gehilfe (Diakon) nach Schlesien zu kommen (damals war 
der siebenjährige Krieg), ging auf eines Bischofs Anrathen nach 
Dalmatien (wahrscheinlich vor 1764, denn in diesem Jahre lebte 
er im Kl. Dragovic), um sich mit Kinderunterricht erst das 
nöthige Reisegeld nach Kyjev zu erwerben, verlebte dort drei 
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der angenehmsten Jahre (und ein halb Dutzend Obradoviö wären 
dort als Jugendlehrer willkommen gewesen !) ; hörte, dass Hey- 
ne's berühmter Schüler Eugenius auf dem Berge Athos griechi- 
schen Unterricht gebe, ging also mit 100 ersparten venetianischen 
Dukaten nach Cattaro, um sich dort nach dem Aegäischen Meere 
einzuschiffen, blieb jedoch, vom Fieber überfallen, auch hier 
eine Zeit lang als Kinderlehrer; Hess sich zu Ostern von dem 
montenegriner Bischof zum Priester weihen; kehrte, um seine 
Gesundheit wieder herzustellen, abermals nach Dalmatien zurück, 
übersetzte da für eine schöne Priestertochter eine von des 
h. Johannes Chrysostomus Homilien über die Apostelgeschichte 
aus dem Kirchenslawischen ins Gemeinserbische, die nun in 
tausend Abschriften unter dem Namen von Dositheus' Büchlein 
ganz Dalmatien durchlief, und den Auetor zuerst das süsse 
Vergnügen, für ein dankbares Volk zu schreiben, und überhaupt 
an seinem Glücke zu arbeiten, empfinden lehrte, ein Vergnügen, 
in dem sich später alle seine Wünsche koncentrirten. Auch 
Beichte hörte er, nicht ohne Entzücken über die unschuldigen. 
Sitten der Dalmatiner, deren grösste Sünden waren, dass sie am 
Mittwoch oder Freitag einen Krebs oder Fisolen mit Oehl 
gegessen, oder gar ein unfolgsames Schaf ausgeflucht hatten! 
Die Reise nach dem Berge Athos (Monte Santo, weil er von 
lauter Mönchen bewohnt wird) immer im Auge, schiffte sich 
Obradovic nun nach Korfu ein, von dort nach Morea, welche 
herrliche Insel er zwei Monate zu Fuss durchwanderte. In Nau- 
plia schiffte er sich wieder ein. Aber als er auf Athos anlangte, 
hatten Mönchskabalen den guten Professor Eugenius bereits 
vertrieben! „Wie die Mönche dort leben, weiss Jedermann ,« 
sagt Obradovic, „und sollte er's nicht wissen, desto besser!" 
Die serbischen und die bulgarischen zankten sich immerfort um 
das Eigenthumsrecht auf das cbilandar'sche Kloster. Hier erfuhr 
Obradovic, dass auf der Insel Pathmos eine Schule sei, und wollte 
also über Smyrna dahin. Aber in Smyrna selbst fand er eine Unter- 
richtsanstalt von 30 Schülern unter der Leitung eines herrlichen 
Mannes, Hierotheos, eines Zöglings jener Schule, die zwei viel 
gereiste Griechen am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in 
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Pathmos errichtet hatten. Hierotheos trug ihm groasmüthig Kost 
und Wohnung und Unterricht in seinem Hause unentgeltlich 
an, und wären eurer fünfe so weit her um Unterricht gekommen, 
setzte er hiezu, ich Hesse keinen weiter ziehen. An dieses So- 
krates Seite und im Kreise griechischer Mitschüler verlebte er 
drei selige Jahre und hätte noch drei andere verleben mögen, 
hätte nicht der dazwischen gekommene russisch-türkische Krieg 
ihn genöthigt, auf seine Sicherheit zu denken; denn in Smyrna 
galten Papa Serbos und Papa Moskovitis (serbischer und mo- 
skovi tischer Geistlicher) für Synonyma. So kehrte er mit einem 
Mitschüler , Maximus , aus Larissa in Thessalien , über Korinth 
und Patra nach Korfu zurück; machte einen interessanten Ab- 
stecher zu den unabhängigen Albaniern in Hormovo, die ihn 
sammt seinem Gefährten ein Jahr lang bei sich behielten ; lernte 
albanisch, welche Sprache sehr einfach ist und sich vortrefflich 
mit dem cyrillischen Alphabete schreiben lässt; sagte den Alba- 
nesern, dass Lepa 4ita, der Name einer ihrer schönsten Ge- 
genden, serbisch sei und schöne Getreidefelder bedeute, worauf 
sie ihm erwiederten: „Kein Wunder, lieber Kalugjer! wir waren 
einst mit den Serben ein Volk und ein Stamm, und wer die 
Serben beherrscht, soll auch unser König sein; so war es in 
alten Zeiten." — In Korfu las er lateinische und griechische 
Klassiker unter geschickten Meistern; ging dann über Venedig, 
Dalmatien (wo er im J. 1770 verweilte) und Triest nach Wien, 
wo er 6 Jahre die serbische und griechische Jugend unter- 
richtete, sich selbst aber französische, italienische und deutsche 
Meister hielt. Der damalige österreichisch-serbische Erzbischof 
Vincenz Joannoviö Vidäk engagirte ihn darauf als Privatlehrer 
für zwei seiner Neffen, mit der Aussicht, ihn mit ihnen nach 
einigen Jahren eine Reise nach Deutschland, Frankreich und 
England machen zu lassen. Vidäk hielt nicht Wort Obradovi6 
ging nach Triest, um durch Schulmeisterei seinen Beutel wieder 
zu füllen, damit er für jene Reise nicht von fremder Willkühr 
abzuhängen brauchte. Die Triestiner wollten ihm nur 300 Gulden 
geben. Zum Glück fand sich ein russischer Archimandrit , der 
nach Italien reisen wollte, aber nur russisch und walachisch 
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sprach; dieser nahm ihn sehr gern bis Livorno mit, von wo er 
ihn nach Konstantinopel spedirte, uro dort griechische Kaufleute 
französisch und italienisch zu lehren. Also eine zweite Reise 
durch Griechenland. In Konstantinopel zeigte sich die Pest. 
Obradovie* schiffte sich daher mit einem polnischen Prälaten nach 
der Moldau ein, wo es ihm nicht an Schülern fehlte. Das Jahr 
darauf amc er in Gesellschaft moldauischer Kaufleute über Lern- 
berg nach Leipzig, fibernahm in Halle die Aufsicht über zwei 
moldauische Jünglinge, die dort studierten, kleidete sich deutsch, 
schrieb sich in den Universitätskatalog ein und hörte Eberhard 
über Philosophie, Aesthetik und natürliche Theologie. Thränen 
der Wehmuth traten unserm Anacharsis in die Augen, wenn er 
hier mehr als tausend Jünglinge aus einem Collegium ins andere 
eilen und beinahe täglich ein neues Buch erscheinen sah, und 
dagegen an seine von Natur so begünstigten, aber durch poli- 
lisches Unglück so verwahrloseten Serben und Albanier dachte! 
Wann werden diese paradiesischen Länder auch solche Unter- 
richtsanstalten haben, seufzte er tief erschüttert 1 Und er blieb 
nicht bei blossen piis desideriis. Breitkopf in Leipzig druckte auch 
russisch. Obradoviö Hess da zuerst in gemeinserbischer Sprache 
mit russischen Lettern Leben und Schicksale des Demetrius 
Obradovil, im Kloster Dositheus genannt, von ihm selbst heraus- 
gegeben 1783. 8°., 126 S M drucken, ein Buch äusserst interessant 
durch Inhalt und Vortrag, so wie durch die Tendenz des Ver- 
fassers, seinen Landsleuten das Unnütze der Klöster und dafür 
die Nothwendigkeit der Unterrichtsanstalten zu zeigen. Durch 
ein anderes Werk: Rath der gesunden Vernunft, 1784. 8°., 
120 S., gedruckt ebenfalls in Leipzig, wollte er eine populäre 
Moralphilosophie geben. Nach zweijährigem Aufenthalt in Halle 
und Leipzig eilte er, mit 50 Dukaten in der Tasche, Frankreich 
und England zu sehen. Nach England kam er ohne ein Wort- 
englisch zu kennen 1 Der Anblick englischer Frauen ent- 
zückte ihn. Man kann nichts Schöneres sehen, meint er, noch 
ersinnen; es gibt auch in andern Ländern Schönheiten, aber sie 
wissen, dass sie schön sind; während die Engländerinnen sich 
weder darum zu kümmern, noch daran zu denken, noch es zu 
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wissen scheinen, dass sie schön sind wie Engel; sie blicken dich 
mit so offenen Augen und mit einer so freundlich wohlwollenden 
Miene an, als kenneten sie dich lange her! — Obradovic dünkte 
sich ein römischer Diktator, als er auf dem Verdeck der Post- 
kutsche in London einzog. Er quartirte sich bei einem Schul- 
meister ein, und schauderte vor den Schwierigkeiten der engli- 
schen Pronunciation. Sed jacta erat alea. Nach drei Monaten 
erinnerte ihn sein Beutel an die Notwendigkeit der Rückreise; 
aber er war mit Mr. Livie bekannt geworden, der ihn von nun 
an in sein Haus aufnahm, wie seinen Sohn behandelte und ihn, 
abwechselnd mit seiner vortrefflichen Gattin, englisch lehrte. 
Letztere kannte griechisch und Hess ihn Aesops Fabeln zur 
Uebung ins Englische übersetzen. Nun las er Addison, Swift, 
Pope etc. Er hätte ewig in England bleiben können, hätte nicht 
der Wunsch, seinen Serben wenigstens durch Schriften früher 
oder später noch nützlich zu werden, ihn dahin gezogen, wo es 
russische Lettern gab. Nach 6 Monaten Aufenthalt verliess er 
also England, von dem berühmten Medicus Fordyce mit einer 
kleinen englischen Bibliothek, und von seinen übrigen Wohl- 
thätern mit Guineen auf die edelste Weise beschenkt. In einem 
Exemplar seiner eigenen Fragmenta chirurgica et medica schrieb 
sich Fordyce und sein Freund Livie so ein: Dositheo Obrado- 
vics Serbiano, viro linguis variis erudito, sanctissimis moribus 
morato, Anglis, apud quos per sex menses diversatus est, per- 
quam dilecto, fragmenta haecce, parvum quidem, at amoris sin- 
cerissimi et amicitiae pignus libentissime merito obtulerunt 
Londoni VIII. Kai. Junii 1785. Gulielmus Fordyce. Joannes 
Livie. Obradovic* begab sich über Hamburg nach Leipzig, hatte 
Aussicht nach Russland zu reisen, musste aber vorher in Wien 
durch Unterrichtertheilung seinem erschöpften Beutel neue Kräfte 
verschaffen. 1788 liess er wieder bei Breitkopf in Leipzig etwas 
für seine Landsleute drncken, nämlich 160 Aesopische Fäbeln 
aus verschiedenen Sprachen mit ausführlichen, die reinste Tu- 
gendliebe und Patriotismus athmenden Epimythien, nebst einem 
Anhang von Briefen, als Fortsetzung seines Lebens von seiner 
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Entweichung aus Hopovo bis 1788. Hier versiegt die schriftliche 
Quelle, aus welcher das bis jetzt Erzählte geschöpft ist, nämlich 
seine Selbstbiographie. Aus verlässlichen Mittheilungen weiss 
man, dass Obradovid im J. 1788 von Wien nach Liefland zu 
seinem grossen Mäcen, General Zorid, reiste, aber noch in näm- 
lichem Jahre zurückkam. Im J. 1789 liess er ein serbisches 
Lied auf Serbiens Befreiung bei Gelegenheit der Einnahme von 
Belgrad drucken. — Im J. 1793 gab er in Wien eine Sammlung 
moralischer Gegenstände (318 S. 8°.) heraus, darunter auch : 
Lausus und Lydia und die Alpenhirten aus Marmontel's Contes 
rooraux. Nachdem aber die illyrische Druckerei nach Ofen ver- 
kauft wurde, ging er 1802 nach Venedig, wo ihm serbische 
Kaufleute einen Jahresgehalt von 2000 fl. aussetzten, auf dass er 
mit Müsse für sein Volk sollte arbeiten können. Dort liess er nun 
1804 durch seinen Schuler Paul Solaric ein Handbuch der Geogra- 
phie nach Gaspari herausgeben. Auch soll er dort die treffliche 
griechische Postille und Predigten Sammlung (xvqucxo6qöuiov) 
des Erzbischofs Theotoki in Moskau, die die Gebrüder Zosima 
dort auf Schreibpapier 1796. 4°. drucken und unentgeltlich an 
alle griechische Kirchen vertheilen Hessen, übersetzt haben. Als 
aber 1805 Venedig an Frankreich abgetreten wurde, ging er 
nach Karlovic und wanderte im September 1807 nach Belgrad 
aus, um, was er bisher für das Wohl seiner Serben nur ge- 
wünscht und gepredigt hatte, selbst vollziehen zu helfen. Der 
Serbe Obradovic ist nun jener griechische Philosoph, von dem 
damals die deutschen politischen und literarischen Zeitungen 
sprachen, dass er in Belgrad Schulen errichtet habe. Unter den 
Illyriern oder Serben des griechischen Ritus war er der erste, 
der in seinen Schriften die altslawische todte Büchersprache mit 
dem lebenden Dialekte seiner Landsleute vertauschte. Er fand 
bald tüchtige Nachahmer. Endlich wurde Obradovi6, nach so 
vielen Mühen, am Vorabende seines Lebens, von der damals in 
Serbien bestehenden Regierung zum Senator und Oberschulen- 
aufseher („»Liem. coirtTa h noneiHTCif» npocrömeiri« Hapoanorv 1 ) 
ernannt. Das Diplom vom 18. Jänner 1811 alten Styls findet 
man abgedruckt in Srb. Ljetopis 1826. III. 222. Allein schon 

Sftfaflk. Llteratnrgetchicht*. III. Ban«l. 22 
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am 7. April desselben Jahres (1811) starb er in Belgrad, im 
72. Jahre seines Alters. Er führte in den letzten Jahren zugleich 
die Oberaufsicht über die Erziehung der Kinder des damaligen 
Anführers der Serben, Georg Petrovic, genannt Karadjordje. In 
der belgrader Kirche wurde ihm ein Denkmal mit einer Inschrift 
gesetzt, aber bei der Wiedereroberung der Stadt durch die 
Türken von den ruchlosen Händen irgend eines — Nichttürken 
entweiht. Obradovic ist auf dem Gebiete der serbischen Lite- 
ratur eine in ihrer Art einzige Erscheinung. Wenn ihm bisher 
seiner vielen Reisen wegen der Name eines serbischen Anachar- 
sis zu Theil ward, so verdiente er seiner lautern, praktisch- 
fruchtbaren Lebensweisheit wegen mit noch grösserem Rechte 
den Ehrennamen eines serbischen Sokrates. Alle seine Schriften, 
die kleinsten wie die grössten , athmen die reinste Lebensphilo- 
sophie. Von der Natur hochbegabt und durch eine besondere 
Fügung des Schicksals auf einen ausgezeichnet hohen Stand- 
punkt sittlichgeistiger Mündigkeit gehoben, übersah er mit klarem 
Blick die geistigen Bedürfnisse seines durch sittliche Entartung 
und intellektuelle Verfinsterung tief herab gesunkenen Volkes, 
und widmete nun sein ganzes Leben der hohen Aufgabe, die 
Sehnsucht nach Aufklärung und Bildung bei seinen Landsleuten 
zu wecken. Er wirkte auf dieses grosse Ziel eben so sehr durch 
sein eigenes Leben, sein Beispiel, seinen Umgang, als durch 
Wort und Schriften hin, und die Folgen seiner mühevollen An- 
strengungen sind unberechenbar. Trotz des beharrlich feindseli- 
gen, hinter mancherlei Scheingestalten verborgenen und unab- 
lässig erneuerten Widerstrebens gegen seine wohlthätige Wirk- 
samkeit, befruchtete Obradovic's Geist die Herzen von Tausenden 
unter den Serben, weckte sie zu neuem geistigen Leben, und 
lebt nun fortan in ihrem und ihrer Söhne und Enkel unaus- 
löschlichem gesegneten Andenken. Sein Name ist dem besseren 
Theile der Nation heilig. — Alle seine Schriften tragen das Ge» 
präge seines Geistes: überall originell, sittlich rein, mild, voll 
Liebe nnd Wärme, klar, fasslich, auf das Praktische, die Ver- 
edelung der Menschennatur, hinarbeitend, ein erklärter Feind 
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aller, noch 80 versteckter Heuchelei, Seibatsucht, Arglist, Dumm* 
heit und Rohheit — dies sind die Grundzüge seines grossartigen 
Charakters. Auch in seinem Style spiegelt sich seine schöne Seele 
klar und lebendig ab. Er schrieb, wie bereits bemerkt wurde, 
der erste unter den Serben neuerer Zeiten und — was mehr ist — 
der erste mit einem bleibenden, von den nachhaltigsten Wirkungen 
begleiteten Erfolg, in der gewöhnlichen reinen serbischen Volks- 
mundart, ohne gerade gute slawische, aus der Kirchensprache 
in das Leben längst übergangene und von dem Volksdialekte 
organisch angeeignete, oder auch aus andern neuern europäischen 
Sprachen in die serbische eingebürgerte Wörter, Wortformen 
und . Phrasen, wo sie sich ungesucht darboten, zu verschmähen. 
Umsonst bemühen sich einige neuere, kritischen Geschmack 
affektirende Mückenseiher seinen Styl als nicht rein genug und 
als formlos herabzusetzen; noch hat Niemand unter den Serben 
seinen Styl an Lebendigkeit, Gediegenheit, Originalität und 
Wärme bis jetzt erreicht, geschweige denn übertroffen. Das 
schönste Deukmal, welches die dankbare Kation dem unvergessli- 
chen Lehrer setzen könnte, wäre wohl eine kritische, korrekte 
und vollständige Ausgabe seiner sämmtlichen zerstreuten und 
zum Theil sehr selten gewordenen Werke. (Zur Biographie und 
Charakteristik vgl. ausser seiner Selbstbiographie unter Nr. 678. 
Oest. Annalen der Lit. und Kunst 1810 Febr. S. 342, Nekrolog. 
Vaterl. Bl. 1811 Nr. 61 S. 363—368, Archiv 1811 Nr. 62, 63. 
Gemeinnütz. Hanskalender f. d. öster. Kais. 1820. Wien bei 
Strauss, 4°., und daraus Davidovic serb. Zeit 1819 Nr. 86, 
Boic's Pamjatnik, Caplovtf's Slavonien etc.) 

94 Stephan Vnjanovskl (1772), geboren im Dorfe Brdjani 
im 1. Banalregiment in Kroatien um das J. 1743, erlernte die 
Elemente der Wissenschaften, und insbesondere die lateinische 
Sprache, in Karlovic unter Raiö, wurde hierauf eine Zeit lang 
Lehrer in Vukovar, verliess aber bald diese Stelle und ging, um 
seine wissenschaftliche Bildung zu vollenden, zuerst nach Oeden- 
burg, wo er am evangelischen Lyceum die Philosophie, hierauf 
aber nach Wien , wo er an der kais. Universität die Rechte 
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studierte. Um diese Zeit wurde der damalige karlovicer Erzbi- 
schof und Metropolit, Vincenz Joannovic Vidäk, sein Mäcen. 
Nach vollendeten Studien unternahm Vuj. eine Reise über Deutsch- 
land und Polen nach Russland. Als er von da zurückkehrte, 
wurde er im J. 1777 höheren Orts zum kön. Direktor der grie- 
chisch-orientalischen Normalschulen im agramer Distrikt ernannt, 
welches Amt er mit grossem Eifer verwaltete. Im J. 1792 wurde 
er zur Belohnung seiner Verdienste in den ungarischen Adel- 
stand erhoben , und nach und nach zum Gerichtstafelbeisitzer 
mehrerer Gespannschaften ernannt. Die letzten Jahre verlebte 
er in Ruhestand mit Pension in Neusatz, wo er am 19. (31.) 
Jänner 1829 starb. Er war ein kenntnissreicher, offener, für 
Bildung und Gemeinwohl seiner Stammgenossen bis an sein 
Ende enthusiastisch eingenommener Mann. (S. JI*toiihct» cpoccifi 
1829. II. 1—12.) 

95. VasiltJ Prolic (1772), Presbyter, über dessen weitere 
Lebensumstände ich keine Nachrichten habe. 

96. Konstantin AlexlJ Phllippovle oder Philippidcs (1773), 
wird von Boic und Caplovic" unter den serbischen Schriftstellern 
genannt, ist mir aber gänzlich unbekannt. 

97. Sara Lazareric (1774), nannte sich selbst auf dem 
Titel seines Buches „Uebersetzer (npewmiHm,) bei der illyri- 
schen Hofdeputation in Wien", welche Behörde bekanntlich die 
Angelegenheiten der griechisch-orientalischen Kirche unter der 
Kaiserin Maria Theresia 1752 — 1777 verhandelte. 

98. AltianftsiJ Sekeres, hicss früher Dihiili'ijevtö (so noch 
bei Horanyi), gebürtig aus Raab, Priester in dieser seiner 
Vaterstadt, von dem temesvarer Bischof Georgievic nach Wien 
als Pfarrverweser geschickt, wo er aber zur Union übertrat, und 
k. k. Censor serbischer Bücher ward. In einem Buche finde ich 
ihn unterschrieben: dd. Wien 17. Oktb. 1887 At. Sz. k. k. Bfi- 
chercensor. Er wird als ein sehr gelehrter Mann gerühmt, und 
von MuSkatirovic in der Vorrede zu seinen Pricte als sein 
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Freund neben Dosithej Obradovic genannt. Horanyi preist sein 
slawisches, in der Handschrift begonnenes, aber nicht zu Stande 
gebrachtes Lexikon, über alle Massen. (Horanyi I. 517) Er starb 
in Wien um das J. 1800. 

■ 

99. Theodor Joannovic Jankovic von Alirijevo (1776), wurde 
zu Kamenica im sinnier Komitat im J. 1741 geboren. Seine 
Eltern wohnten früher in Mirijevo, einem Dorfe unweit Belgrad 
in Serbien, und leiteten ihre Abkunft von einem alten adeligen 
Geschlechte her. Theodor besuchte die damalige lateinische 
Schule zu Karlovic und machte hier solche Fortschritte in den 
Wissenschaften, dass er die besondere Aufmerksamkeit des Erz- 
bischofs und Metropoliten Vincenz Joaunovit Vidak erregte und 
sich sein Wohlwollen erwarb. Dieser schickte ihn auf eigene 
Kosten nach Wien, und Hess ihn dort Philosophie und Hechte 
studieren. Nach mehrjährigem Aufenthalte in dieser Kaiserstadt 
kehrte Jankovic* nach Karlovic zurück und bekleidete eine Zeit 
lang bei seinem Wohlthäter, dem Erzbischofe, die Stelle eines 
Sekretärs. Bei der Regulirung der Normalschulen in den k. k. 
Erblanden 1773 wurde Jankovic vom k. k. Hofkriegsrath zum 
Direktor der griechisch-orieutalischen Normalschulen im banater 
Bezirk ernannt. Im J. 1782 wurde er durch den Erzbischof 
Moyses Putnik bei dem eben damals in Wien anwesenden kais. 
russischen Grossfürsten Paul eingeführt, der ihn unter sehr 
vortheilhaften Bedingungen nach Russland einlud, wo eben zu, 
derselben Zeit die Kaiserin Katharina Normalschulen nach dem 
Muster der österreichischen anlegen Hess. Obwohl er bald 
darauf zum Ober- Studiendirektor im grosswardeiner Distrikt 
ernannt wurde, lehnte er diesen Antrag ab und begab sich nach 
Russland. Hier erwarb er sich in kurzer Zeit die besondere 
Huld der Monarchin und stieg von Stufe zu Stufe. Er ward 
Mitglied der russischen Akademie und der ökonomischen Gesell- 
schaft, und 1796 auch der Commissiou der Nationalschulen, und 
starb, als kais russischer wirklicher Staatsrath und Ritter des St 
Vladimir-Ordens 3. Klasse, iu St Petersburg den 22. Mai 1814. 
Die Kaiserin Maria Theresia hatte ihn in den ungarischen Adel- 
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stand erhoben mit dem Prädikate „von Mirijevo* ; in Russland 
erhielt er den erblichen Reichsadel ebenfalls. Sein einziger Sohn, 
Joann Theodorovid, bei Austerlitz verwundet, starb als kais. 
russischer Generalmajor im J. 1811. (S. JIfcronHCT» cpöcnÄ 1826. 
Heft IV. S. 21—28.) — In Russland arbeitete Jankovic* das 
vergleichende Wörteibuch von Pallas nach alphabetischer Folge 
um: CpaBHHT&iHtffl dosapi», CIL 1790—1791. 4°. 4 Bde., und 
fibersetzte das Schauspiel : Iloxapb, H3^. BepceHeMi, CII. 1789. 8°. 

100. Diinitrfje Georgievic (1781), im J. 1815 bereits ver- 
storben, ist mir bloss dem Namen nach als serbischer Schrift- 
steller aus Boic uud Öaplovic bekannt 

101. Michail Maxlmovic (1784), zuerst (1784) als Schreiber 
bei der Kontumazanstalt in Seinlin, hierauf (1792) als Koncipist 
bei der illyrischen Hofkanzlei in Wien angestellt. 

102. AlexfJ Vczilic (1785), lebte eine Zeit lang in Karlovic, 
und ward hierauf der griechisch-orientalischen National schulen in 
dem grosswardeiner Distrikt kön. Proinspektor (1788). 

103. Rmanuil Jankovic (1786), geboren zu Neusatz um das 
J. 1758, studierte zuerst im Inlande, dann die Arzneikunde auf 
der Universität zu Halle, von wo er als Kandidat der Medicin 
nach Neusatz zurückkehrte, hier Buchdrucker und Buchhändler 
ward, aber im J. 1792 frühzeitig, erst 34 Jahre alt, starb. Er 
war nebst Obradovic einer der ersten unter den neuern Serben, 
welcher sich der gemeinen Volksmundart in der Literatur be- 
diente. 

104. Joann von Milivnin, gebürtig aus Sombor (um 1770), 
ungarischer Edelmann, studierte in Pest, Advokat, städtischer 
Fiskal und hierauf Senator in der kön. Freistadt Neusatz, 1831 
noch am Leben. 

105. Joann Moskalirovic (1786), gebürtig aus Senta, unga- 
rischer Landesadvokat (beeidet den 10. März 1773 n. S.), Se- 
nator der kön. Freistadt Pest, starb den 18. Juli 1809 im 66. 
Lebensjahre. 
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106. äava Tököly von Vizes und Kevermes (1786), gebo- 
ren zu Arad, Doctor der Rechte, eine Zeit lang (1792—1798) 
Hofsekretär bei der ungarischen Hofkanzlei, nun als kön. Rath 
und Ritter des goldenen Spornes abwechselnd in Arad und Wien 
privatisirend. Er schrieb lateinisch : Dissertatio juridica de causa 
et fine civitatis, Pestini 1786. 8°.; Sermo, quem Sabbas Tököly 
qua deputatus ad nationalem illyricum congressum in sessione 
Temesvarini die 9. Sept 1790 celebrata idiomate nationali 
fecit, in linguam latinam traduetus, Pest 1791. 8°. (Die aus- 
führliche Beurtheilung siehe bei Engel H. 169); Positiones in- 
tuitu instituti pro eruditione Serbicae juventutis Aradini eri- 
gendi, Budae 1798. 8°.; ferner deutsch: Erweis, dass die Wa- 
lachen nicht römischer Abkunft sind, Halle 1823. 8°. , 2. verm. 
Ausg. deutsch und walachisch, Ofen 1827. 8°. Starb 1842, den 
21. Sept a. St 

107. ilonnn Jonnnovic (1788), Bischof von Neusatz seit 
1786, starb den 11. April 1805 a. St zu Sombor. Er wird auf 
der Liste bei Boic* und Caploviö als serbischer Schriftsteller 
angeführt, wiewohl er meines Wissens nichts geschrieben, son- 
dern bloss ein deutsches Gebet zur Zeit des Türkenkrieges hat 
drucken lassen. 

108. Theodor Arraamovlc (1790), Direktor der griechisch- 
orientalischen walachischen Nationalschulen im grosswardeiner 
Bezirk, starb vor 1815. Er ist der Verfasser des berüchtigten, 
früher irrthümlich bald dem Slawoniten Relkovic, bald Stephan 
Novakovic\ bald andern zugeschriebenen Wörterbuches Nr. 348. 

109. Stephan von Novakovlc, geboren zu Essek, lebte viele 
Jahre als Hofagent bei der ungarischen Hofkanzlei in Wien und 
kaufte hier die ehemalige serbische Hofbuchdruckerei (1771) 
von Kurtzböck, an den sie übergangen war. Später (1796) 
verkaufte er dieselbe an die kön. ungarische Universität und 
kehrte nach Essek zurück, wo er, zugleich des biter und vero- 
viticer Komitates Gerichtstafelbeisitzer, den Rest seiner Tage 
in Ruhe verlebte, und nach 1815 starb. (Nach Engel vor 1804.) 
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Anonym schrieb er in lateinischer Sprache: Dissertatio brevis 
ac siucera auctoris Hungari de gente Serbica perperam Rasciana 
dicta, ejusque meritis ac fatis in Hungaria, cum appendice pri- 
vilegiorum eidcm genti clargitorum, s. 1. 1790. 8"., und dasselbe 
deutsch: Kurzgefasste Abhandlung über die Verdienste und 
Schicksale , der serbischen oder racischen Nation in Hungarn, 
mit einem Anhauge der derselben verliehenen Privilegien, Neu- 
satz und Belgrad bei Jaukovic 1791. 8 W ., über welches Werk 
man Engels ausführliches, wiewohl eben nicht ganz unbefangenes 
Urtheil in dessen Geschichte II. 197 ff. lesen kann. 

110. Avraaui Fclrovic (1791), zubenannt Bivoldiija, Erz- 
priester in Neusatz. 

111. Stephan SlrallmiroTic von Kulpin, geboren im J. 1757 
zu Kulpin im bäcer Komitat, stammt aus einem alten adeligen 
serbischen Geschlechtc iu der Hercegovinn, welches nach der 
Auswanderung eine Zeit lang in Littoral - Kroatien , und bald 
darauf in Ungarn im bäcer Komitate ansässig und in den unga- 
rischen Adelstand erhoben wurde. Nach Vollendung des philo- 
sophischen und juridischen Studienkurses widmete sich dieser 
hochgefeierte Prälat dem geistlichen Stande mit so auszeichnen- 
dem Eifer, dass er durch alle kanonischen Stufen schnell ge- 
hoben und in sehr jungen Jahren zum ofner Bischof befördert 
(1786), im J. 1790 den 9. Novb. aber auf dem Nationalcongrcs 
in Temesvär zum Erzbischof und Metropoliten aller Griechisch- 
Orientalischen iu Oesterreich gewählt und 1791 vom Kaiser und 
König als solcher bestätigt wurde. Im J. 1792 wurde er mit 
der Würde eines k. k. wirklichen geheimeu Käthes bekleidet, 
und im J. 1809 für die thätige und glückliche Beilegung der 
sirmischen Bauernuuruhe mit dem Grosskreuze des Leopold- 
Ordens geziert. Die köu. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen machte sich im J. 1817 eine Ehre daraus, diesen, 
auch durch gründliche vielseitige Gelehrsamkeit in hohem Grade 
ausgezeichneten Prälaten . mittelst eines Diploms zum Beitritt 
als Mitglied einzuladen. Die Verdienste dieses Kirchenfiirstcu 
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um Kirche, Schulen und Nationalbildung der seiner Obhut 
anvertrauten Glaubensgenossen sind zu allgemein bekannt und 
zu allseitig anerkannt, als dass es nöthig wäre, hier durch 
besondere Hinweisung auf dieselben aufmerksam zu machen. 
Der hohe Standpunkt und die mit demselben nothwendig ver- 
knüpften vielfaltigen Berufsgeschäfte erlaubten ihm nicht, die 
Früchte seiner gereiften Gelehrsamkeit und mehrjährigen For- 
schungen, besonders im Gebiete der Geschichte des kanonischen 
Rechtes der griechischen Kirche, durch den Druck bekannt zu 
machen. Mehrere auonyme Aufsätze in Zeitschriften und einige 
einzelne slawische Piecen mit und ohne Angabe des Vfs. sind 
indess durch den Druck veröffentlicht worden. Er starb am 
4. Oktober 1836, Nachts zwischen 11-12 Uhr, plötzlich am 
Schlagflusse. 

112. Michail Yladisarljevic, geboren zu Vukovar im sinnier 
Komitat im J. 1759, versah die Stelle eines Normallehrers an 
verschiedenen Orten, namentlich zu Ireg in Sinnien, über vier- 
zig Jahre lang, und lebte im Jahre 1831 im Pensionsstande 
in Semlin. 

113. Yikeolij Raklc (1792), einer der fruchtbarsten serbi- 
schen Schriftsteller im Fache der Theologie, wurde geboren zu 
Semlin im peterwardeiner Gränzregiment, und erhielt in der 
Taufe den Namen Vasily. Welchem Lebenslauf er sich zuerst 
gewidmet habe, ist mir nicht bekannt; aber nach dem Tode 
seiner Gattin ging er 1786 in das Kloster Fenek, ward hier 
Mönch und erhielt am 5. Juli desselben Jahres vom Stephan 
Stratimirovic, der eben damals in Karlovic zum Bischof geweiht 
worden, die Priesterweihe. Während des österreichisch-türkischen 
Krieges 1788—1791 verrichtete er den Dieust eines Feldkaplans 
und hielt sich meist zu Sabac auf. Nach seiner Rückkunft 
ins Kloster machte er schnell die gewöhnlichen Stufen des 
Mönchlebens durch: er wurde nach einander Paraekklisiarch, 
semliner Beichtvater, Vicar und zuletzt 1796 Hegumen. Aber 
schon im J. 1798 begab er sich auf besonderes Verlangen der 
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triester griechisch - orientalischen Gemeinde und auf Anordnung 
des Erzbischofs und Metropoliten nach Triest als Pfarrer, 
wo er sich noch im J. 1807 befand. Später wandte er sich von 
da nach Serbien, lebte im Privatstande und starb um das 
J. 1824. 

114. Avraam Mrazovic (1793), geboren in der kön. Frei- 
stadt Sombor den 12. März 1756 a. St., Sohn des dortigen 
Pfarrers, studierte die Philosophie an der Universität in Wien, 
wurde von der Kaiserin Maria Theresia zum kön. Direktor der 
griechisch-orientalischen Normalschulen in dem fünfkirchner Di- 
strikt ernannt 1778 (nach dem JI1»toii. cpöctiÄ war er später 
Direktor im raaber Distrikt), im J. 1791 in den ungarischen 
Adelstand erhoben, zugleich mit dem Titel eines Gerichtstafel- 
beisitzers des bdfcer und sirmicr Komitats beehrt, bekleidete 
zuletzt, nachdem er seines Amtes enthoben und in Pensionsstand 
versetzt ward, die Würde eines Senators in seiner Vaterstadt 
und starb daselbst den 8. Febr. 1826. 

115. Stephan Raic wird im J. 1793 als Lehrer der esseker 
Jugend genannt, später wurde er in eben dieser Stadt Pfarrer 
und starb daselbst 

■ 

116. Mkolaj von Stamatovic , gebürtig aus Karlovic, k. k. 
Officier, starb als pensionirter Oberlieutenant in Peterwardcin 
um das J. 1810. 

117. Paul Markov Slajadfiorlc, der Abkunft und dem Stande 
nach unbekannt. 

118. Grigorlj Terlaie, geboren zu Mohol im biöer Komitat 
den 25. Jan. 1766, studierte die Grammatik und Rhetorik auf 
dem Archigymnasium in Ofen, hierauf die Philosophie und die 
Rechte in Wien, wo er, während er noch den Rechten oblag, 
zugleich die Stelle eines Haussekretärs bei dem kais. russ. Ge- 
sandten am wiener Hofe, Fürsten Dim. Mich. Galicyn, versah. 
Nach dem Tode des Gesandten wurde er mit den Effekten des- 
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selben an die Familie des Verstorbenen nach Kussland abge- 
sandt t von wo er indess bald, reichlich beschenkt, nach Wien 
zurückkehrte und eine Anstellung bei der serbischen Typogra- 
phie des Stephan von Novakovic annahm. Nach dem Verkauf 
dieser Buchdruckerei lebte er eine Zeit lang im Hause des Baron 
Balog (?) , in dessen Geschäften er eine Reise nach Moskau 
unternahm und dort, zwei Jahre lang verweilte. Als er von da 
zurückkehrte, soll er im Auftrage des Erzpriesters Andrej Sam- 
burskij, Hofkaplans der Erzherzogin und Grossfiirstin Alexandra 
Pavlovna, abermals nach Russland gegangen und als Hauslehrer 
bei einer Gräfin in St Petersburg eingestanden sein. Diese 
dreimalige Reise Teriaic's nach Russland beruht bloss auf der, 
wie es scheint, unverlässlichen Angabe bei Boic\ Nach seinem 
eigenhäudigen Briefe vom 9. Deco. 1800 langte er im Herbst 
dieses Jahres in St. Petersburg an. Diess ist gewiss, so wie das, 
dass er einige Jahre darauf, 1803, zum Professor der Geschichte 
und Statistik bei dem kais. russ. Pagencorps in St. Petersburg 
ernannt wurde, welche Stelle er bis zum J. 1811 bekleidete. 
Von unbesiegbarem Heimweh befallen und geplagt verliess er 
in dem eben genannten Jahre die russische Kaiserstadt, um in 
sein Vaterland zurückzukehren, starb aber unterwegs in Gharkov 
den 28. Septb. 1811. In Russland gab er heraus: KpaTCoe py- 
kobojctbo co CHCTesL noauamio rpas^ancKaro qacTHaro npafia 
Poetin, iah CIL 1810. 8*. 2 Bde.; auch soll er mehreren in der 
Handschrift zurückgelassen haben. (L.BoiellaMaTHHrfc S>67 — 77.) 
Einige Stücke aus seinem Nachlasse sind auch in dem Jltron. 
cpOodfi abgedruckt worden. 

119. Kosma Joslc (1794), geboren in der kön. Freistadt 
Sombor den I. Novb. 1765 a. St., Lehrer an der serbischen Na- 
tionalschule in Pest seit 1788, lebte im J. 1830 im Pensions- 
stande daselbst 

120. YlkenUJ Lustina, gebürtig aus Medak im likaner 
Gränzregiment, war eine Zeit lang Pfarrer in Oedenburg, hierauf 
Ai chimandrit im Kl. Mesic bei Temesvär, wo er um das J. 1804 
starb. 
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121. Kyrlll Zlvkovlc, Bischof von Pakrac, im J. 1786 er- 
wühlt, starb 1808. Er kannte, bemerkt Caploviö, ausser der 
serbischen Sprache nur noch die italienische, und sonst keine. 

122. tieorg Potrovic (1795). gebürtig aus Nestin im sirmier 
Komitat, ungarischer Landesadvokat (beeidet den 29. März 

1797 a. St.), hierauf kön. Statthaltereisekretär und zuletzt Censor 
serbischer Bücher in Ofen, woselbst er im J. 1828 starb. 

123. IHouysiJ Popovic, gebürtig aus Serbica in Makedonien, 
ward zueilt Bischof in Belgrad in Serbien, hierauf in Ofen bis 
zum J. 1 828, in welchem Jahre er starb. Er kannte ursprünglich 
nur griechisch und lernte slawisch erst später. Er hinterliess 
mehrere slawoserbische Manuscripte, welche in der bischöflichen 
Bibliothek zu Ofen aufbewahrt werden. 

124. I'clar l'cirovie (1796), seit 1786 Bischof von Temesvar, 
während der Erledigung des erzbischöflichen Stuhls, vom Juni 
bis November 1790, Administrator desselben, starb im J. 1798» 

i 

125. KulhymU JoabboyIo, gebürtig aus Neusatz, studierte 
in Grosswardein , ungarischer Landesadvokat (beeidet den 9. 
Decb. 1798 n. St.), Sekretär des neusatzer Bischofs Joannovic, 
und nun seit 1800 Seuator der kön. Freistadt Neusatz. Die 
Geschichte Justins übersetzte er in Grosswardein als Hörer der 
Philosophie an der dortigen Akademie. 

126. Lukian Musirki (1798), geboren (27. Jänner 1777) zu 
Temcrin im bacer Komitat. Seit 1812 Archiinandrit des Kl. Sisa- 
Satovac, seit 1828 Bischof von Kallstadt Er erwarb sich seit 

1798 durch salbungsvolle Oden uud Gedichte anderer Art, so- 
wohl im kirchenslawischen als auch im neuserbischen Styl um 
die serbische Dichtkunst grosse Verdienste. Zu bedauern ist, 
dass seine Gedichte, einzeln oder in Zeitschriften gedruckt, auch 
bandschriftlich verbreitet, bis jetzt nicht gesammelt worden sind. 
Gestorben den 27. März 1837 im 61. Lebensjahre. 
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127. Joann Pejakovle, hiess im Laienstande Jakob, aus 
Pntnici in Sirmien gebürtig, im J. 1830 Hieromonach im KL 
Gergeteg 

128. Pctar Yllkovic, geboren im J. 1754 zu Erlau, wo sein 
Vater Protopresbyter war, studierte die Grammatik und Huma- 
niora am Gymnasium der Jesuiten in seiner Vaterstadt und die 
Philosophie in Wien, ward 1774 Pfarrer in seinem Geburtsorte 
und 1804 in Ofen, in welchem letztern Orte er am 24. Jänner 
1808 a. St. starb. Seine Söhne Michael und Johann kommen 
weiter unten in der Keine der serbischen Schriftsteller vor. 

129. Dimilrij Nikolajevie Ihirvar (1799), geboren in Semlin 
(nach andern stammte er aus Klissnra), lebte in Wien und starb 
daselbst im J. 1825. Durch eine testamentarische Verfügung 
Hess er seine Bfichersammlung unter die Studierenden verthei- 
len. Er schrieb mehreres in griechischer Sprache. Kaiser Ale- 
xander I. beehrte ihn mit einem kostbaren BriHantenring. 

130. Stephan Fcrcnccvic, gebürtig aus Sombor, Pfarrer in 
dieser seiner Vaterstadt, starb daselbst im J. 1800 den 20. Jäa. 

131. NikolaJ Lazarevf<% Lehrer in Ofen, starb 1806 den 4. 
März. Er verliess vor seinem Tode den väterlichen Glauben und 
wurde katholisch. 

132. Maxim Itasie ( Priester, wird bloss auf der Liste bei 
Boic und Caplovic* als serbischer Schriftsteller namhaft gemacht 

133. (JrigorU Obradovic (1800), aus Cakovo im temeser 
Komitat, ein naher Verwandte des Dosithej Obradovic, zuerst 
Professor in der Militärgränze, hierauf Direktor der griechisch- 
orientalischen serbischen und walachischen Normalschulen im 
temesvärer Bezirk. Er soll Dosithej's Fabeln ins Walachische 
übersetzt haben. 

134. S*va Prodanovic, k. k. Feldraarschalt-Lieutenant, starb 
in Buhestand zu Mitrovic um das J. 1826, soll kurze Biogra- 
phien serbischer Generäle verfasst haben. JttTon. eptferifl l 42, 
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'■ 135. Josif hilnik von Simand, geboren zu Neusatz im 
X 1777, Sohn Demeters von Putnik, mehrerer Komitate Asses- 
sors, und Bruderssohn des ehemaligen Erzbisehofs und Metro- 
politen Moyses von Putnik. Er stammte ans einem alten serbi- 
schen, von König Ferdinand IL in den ungarischen Adelstand 
erhobenen Geschlechte. Nach Vollendung der Studien auf dem 
evangelischen Lyceum zu Käsmark und auf der kön. pester Uni- 
versität widmete er sich dem geistlichen Stande, und ward zuerst 
Arcbimandrit von Gergeteg, hierauf 1805 Administrator der 
verSecer Diöcese, im J. 1808 Bischof vou Pakrac, bald darauf 
zugleich Administrator des Bisthums Arad, und 1828 Bischof 
von Temesvär. Er starb am 4. Novo. 1830. (üeber ihn vgl. 
Capto vic Slav. und Croat IL 155.) 

136. Albanasij Slajkovic, geboren zu Ruma im sirmier Ko- 
mitat am 20. Sept. 1773, lernte die ersten Anfangsgründe der 
lateinischen Sprache in seinem Gebutsort, wo damals eine latei- 
nische Grammatikalschule blühte, setzte darauf die Studien in 
Oedenburg an dem dortigen evangelischen Lyceum fort, wo er 
die oberste Klasse der Grammatik, ferner die Humaniora absol- 
virte, und hörte hierauf die Philosophie zu Szegedin. Von dem 
Archimandriten Raic angeeifert, begab er sich nach Deutschland 
und studierte Philosophie, Physik u. s. w. an der Universität 
zu Göttingen, wo er auch zum Doctor der Philosophie graduirt 
und bald auch von der mineralogischen Gesellschaft in Jena 
zum Mitglied aufgenommen wurde. In seinem Vaterlande fand 
Stojkovic die gehoffte und verdiente Aufnahme nicht; seine ser- 
bische Physik, die von dem russischen Kaiser Alexander I. mit 
Wohlgefallen aufgenommen wurde, lenkte indess die Aufmerk- 
samkeit der russischen Regierung auf ihn, und er wurde im 
J. 1803 als Professor der Physik auf die Universität Charkov 
berufen. In Russland setzte er seine schriftstellerische Thätig- 
keit unermüdet rastlos und mit dem glänzendsten Erfolge fort. 
Er wurde nach und nach Mitglied mehrerer gelehrten Gesell- 
schaften und Akademien des In- und Auslandes, und von der 
russischen Regierung von Stufe zu Stufe bis zum Staatsrathe 
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befördert, mit Welchem Range er im J. 1830 zu St Petersburg 
lebte. (Vgl.Boi6*8 HaMHTHsn» S. 81—96. Dobrovskfs Stovanka 
I. 215 ff.) Von Beinen vielen in Russland herausgegebenen 
Schriften wollen wir hier kurz verzeichnen: 0 B03ayininjr& sa- 
mhjixi, Xapc 1807. 8°., HaqaaH. ochob. «Ph^hoi, Xapc 1809. 8°. 
2Thle., 0 npe^OTp. eefa ovb yxaponi mojihiö, Xapc 1810.8°., P*»m 
Bii coop. Xapc ynHB., Xapc 1811. 4°., U&uiLTb rpm\ Tepjiamta 
(lat und russ. von Lebedinskij), Xapc* 1812. 4°., CncTeMa <I>w- 
3HCH f Xapc 1813. 8°., HaiajiH. ochob. «irora. Actpohomih, Xapc 
1813. 8°., Ha?, ocbob. «nra*. reorpa*nf, Xapn. 1813. 8«, 0 ca- 
paiwB, C. ITeTepßyprB. 1825. 8°., 0 OTBO^an. mo.ihih m rpaaa, 
CH. 1826. 8°., 3amHmeHie rpa^OBHXT. otbo,iobt>, CA. 1826. 8°., 
H&wxenie cnocoooßi o^eaBO^neriiH MOKpoft iiorbm etc., CK. 
1827. 8°. etc. 

137. tieorgij Oliranislov (1801), wurde geboren zu Ruma 
im sirmier Komitat im J. 1775 und hiese im Laienstande Ga- 
friil. Er war in den Jahren 1804—1811 Professor an dem kar- 
lovicer Gymnasium und trat darauf 1811 in den Mönchsorden. 
Vom Archimandriten des Kl. Rakovac in der FruSka-gora wurde 
er im J. 1828 zum Bischof von Pakrac ernannt. 

138. Mojsoj Ignjalofic wurde zu Vukovar im sirmier Ko- 
mitat im J. 1777 geboren, und absolvirte die Studien zu Essek 
und Fünfkirchen; im J. 1802 wurde er als Lehrer der obersten 
Normalschule in Neusatz angestellt. 

139. Anlon Josifovic aus Ofen, studierte die Rechte in 
Pest und ward Praktikant bei der kön. Statthalterei in Ofen, 
woselbst er auch vor dem J. 1815 starb. 

140. Joannlkij Mllkovie, Hegumen des Kl. Vojlovica, starb 
um das J. 1820. 

141. AlhanasiJ Ncskorie aus Jazak im sirmier Komitat, 
studierte in Pest, Raab, Pressburg und Oedenburg, lebte 1810 
bis 1812 als deutscher Sprachmeister in Pest, und wurde darauf 
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zum Lehrer der deutschen Sprache und Literatur an dem 
gräflich Festettä'schen Stipendiat-Institut ernannt; gegenwartig 
hält er sich als Privaterdeher und Sprachlehrer in Pest auf. 

142. Paol lladzi* (1802), geboren zu Karlovic um das 
J. 1780, studierte auf der Universität in Pest, wurde Arcbiman- 
drit von Gergeteg, und starb im M. Oktober 1818 zu Paofeevo, 
begraben im Kl. Vojlovica (?). 

143. Marko Oobric (1803) wird in dem Verzeichnisse bei 
Boic und Caplovic* als serbischer Schriftsteller angeführt. 

144. Joann Lazareric, Professor der Humaniora am Gy- 
mnasium in Karlovic. Er verfasste in serbischer Sprache, so viel 
mir bekannt, bloss einzelne, auch schon hie und da in Sam- 
melwerken gedruckte Gedichte und Lieder; deutsch schrieb 
er: Versuch über den Ursprung des Kgr. Serbien (eigentlich 
des serbischen Volkes), in Ludw. v. Schedius Zeitschrift von und 
für Ungarn, Pest 1803. 8°. Bd. 3. S. 146-165. 

145. ticorgij Jtlicbaljevic, gebürtig aus Kroatien, war eine 
Zeit lang Setzer in der Universitäts - Buchdruckerei in Ofen 
(1803—1813), verliess dann die Stelle, Stadt und Frau, und 
begab sich nach Serbien. 

146. tieorgij Zacliaricrte oder Papa-Zacharia oder Zaeharfa* 
des, früher Lehrer an der griechischen Nationalschule zu 
Semlin (1803 ff.), hierauf an der serbischen Schule zu Sabac in 
Serbien (1824 ff.). 

147. «loann Beric (1804), schrieb sich früher Popovic, ge- 
boren zu Brcstovac im bafcer Komitat im J. 1786; studierte in 
Maria-Theresiopel, Ofen, Pressburg und Pest, Doctor der Phi- 
losophie und im J. 1830 Aktuar bei der kön. Oberschuldirektion 
und Deputation für den griechisch-orientalischen Schulfond in 
Ofen. 
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14a (jAvriil Kovaeevic, geboren zu Ireg im sinnier Komitat 
ün J. 1770, von Profession ein Buchbinder, lebte im J. 1830 in 
Semlin, der serbischen Schriftstellerei con amore ergeben. 

149. Sara Poporic steht in dem Verzeichnisse serbischer 
Schriftsteller bei Boic uud Caplovic. Ich weiss nicht, ob er 
identisch sei mit dem gleichnamigen neusatzer Pfarrer und Kon- 
sistorialassessor, der im J. 1807 im 40. Jahre seines Lebens in 
der letztgenannten Stadt starb. (S. .TfcTon. cpöCKiÄ III. 28.) 

150. Paul Solarfc, geboren um das J. 1781 zu Velika Pi- 
sanica in Kroatien, Schüler des Dosithej Obradovic, lebte als 
Privatgelehrter, ganz seinen Studien und der Schriftstellerei 
hingegeben, in Venedig, und starb daselbst den 6. (18) Jänner 
1821, nicht volle 40 Jahre alt. 

151. Sava Georgievic (1805), war damals, als er sein Büch- 
lein schrieb (1805), Kleriker in Karlovic; seine spätem Schick- 
sale sind unbekannt. 

152. DimilrjJ Naluanovic, gebürtig aus Ofen, studierte in 
Karlovic die Theologie, und ward Lehrer in Ofen, wo er vor 
dem J. 1815 starb. 

153. Milovau Yidakoric, geboren zu Nemenjikutje in Serbien 
im J. 1780, studierte in Neusatz, Temesvar, Szegedin und Käs- 
mark, und verweilte nach Beendigung des juridischen Kurses 
als Privaterzieher an verschiedenen Orten Ungarns; im J. 1817 
wurde er Professor der Grammatikalien am Gymnasium in Neu- 
satz, welche Stelle er bis zum J. 1825 bekleidete; seitdem pri- 
vatisirte er, mitunter als Hauslehrer, abwechselnd in Temesvar, 
Semlin, Karlovic u. s. w. Er starb 1842. 

154. Joakim Yuic, geboren zu Baja im bacer Komitat 
den 9. Septb. 1772 a. St., besuchte zuerst die Schule in Kaloca, 
studierte hierauf die philosophischen Wissenschaften am evan- 
gelischen Lyceum in Pressburg unter den Professoren Georg 
Strecko, Stephau Säbel und Stephan Fabry 1792—1794; im 

SafftHk. Literatnrgtechichte. III. Band. 23 
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J. 1797 wurde er Lehrer der lateinischen Oberklasse in Futak, 
hierauf 1798 — 1801 drei Jahre lang Lehrer der lateinischen 
Schule in Alt-Becse; von da begab er sich nach T liest, kehrte 
aber 1806 nach Semlin zurück und wurde hier als Lehrer der 
2. Klasse 1807 angestellt, musste jedoch nach zwei Jahren seine 
Stelle aufgeben, worauf er sich zuerst nach Pest als Sprach- 
lehrer, hierauf nach Sankt -Andrä verfügte, wo er bis 1830 
lebte. 

155. Stephan PbilippoYic (1806), aus Ruma im sinnier Ko- 
mitat, geboren im J. 1787, studierte am Gymnasium zu Karlo- 
vic und die Philosophie an der Universität in Pest, wurde 1807 
bis 1813 Sekretär des Senats in Serbien, und war im J. 1831 
Ortsrichter und Lokaldirektor der Nationalschulen in seinem 
Geburtsort. 

156. Avraan Mnxfmovle, geboren in Sombor den 9. Sept 
1772 a. St., war im J. 1830 Pfarrer in dieser seiner Vaterstadt, 
Katechet am dortigen pädagogischen Institut, bischöflicher Konsi- 
storial-Assessor und Mitglied der Gartengesellschaft in Frauendorf. 

157. Nlkolaj Stalle, geboren zu Sombor den 6. Decb. 1771 
a. St., ungarischer Landesadvokat (beeidet den 3. Sept 1811 
n. St), in jfingern Jahren Officier in kais. russ. Diensten, zuletzt 
Senator und eine Zeit lang Stadthauptmann in seiner Vaterstadt. 

158. antritt Bajccvic (1807), gebürtig aus Neusatz, Direktor 
der griechisch -orientalischen Normalschulen im bacer Distrikt 

159. Geraslm von Bcckcrekl, früher im Laienstande Georg, 
geboren um 1775, Hieromonach im Kl. Gergeteg. 

160. «Jahm Ataanasijcv Unsenoviö, gebürtig ans dem Ge- 
biete Lika, studierte die Philosophie in Padua, trat hierauf in 
den geistlichen Stand und ward Priester in seiner Heimath; er 
starb zu Ofen zwischen 1811—1814. 
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161. Aaron Jelcnic, im J. 1807 Diakon zu Triest; seine 
spätem Schicksale sind mir unbekannt. 

162. Ephrcm Lazarovic, Normallebrer zu Divos" im sirmier 
Komitat (1807 ff.), hierauf Lehrer zu Karlstadt (1810 ff.), starb 
in Divo§. 

163. Manoil Malcsevic, früher (1807) Pfarrer in Raab, 
dann Pfarrer und Protopresbyter in Stuhlweissenburg, so wie 
Beisitzer des ofner bischöflichen Konsistoriums. 

164. Joann Popovic, Senator der kbn. Freistadt Maria- 
Theresiopel. 

165. Pelar Saranda, gebürtig aus Neusatz, Adjunkt beim 
städtischen Kassaamt in seiner Vaterstadt. 

166. AlhanasiJ Vlahovic, geboren zu Paraga im bdcer Ko- 
mitat, studierte in Pest, wo er zum Doctor der Philosophie 
graduirt wurde, war im J. 1830 Pfarrer in Alt-Becse, des bischöfli- 
chen ofner Konsistoriums Assessor, so wie der philosophischen 
Fakultät an der pester Universität Ehrenmitglied. 

167. Michail ti. Bojadzi (1808), geboren zu Ofen, ursprüng- 
lich aus einem macedo-wlachischcn Geschlecht, lange Zeit hin- 
durch Lehrer der griechischen Jugend in Wien, hierauf Lehrer 
der altslawischen Sprache bei dem Herzog von Lucca. Er gab 1813 
eine roman^cne oder macedo-wlachische Sprachlehre in Wien, 
feiner eine kurzgefasste neugriechische Sprachlehre. Wien 1823. 
8°., nebst noch einigen andern Schriften heraus. 

168. Konstantin Marinkovic, geboren zu Neusatz um das 
J. 1784, absolvirte die Humaniora am Archigymnasium zu Ofen, 
studierte hierauf die Philosophie am evangelischen Lyceum in 
Käsmark und die Theologie an der Klerikalanstalt in Karlovic; 
war im J. 1830 Pfarrer und bischöflicher Konsistorialassessor, 
so wie Gymnasialkatechet und Exhortator in Neusatz. 

169. Mitos Popovic, gab als Jurist (1808) drei Gedichte 
heraus, und war später Ortsnotar im sirmier Komitat. 

23* 
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170. Joaon Rnkoslav, gebürtig ans Pest, Handelsmann, 
lebte im J. 1830 in Sankt- Andrä. 

171. Joann Zivkovic, geboren zu Dalja den 18. Oktb. 1767 
a. St, war früher Professor am Gymnasium in Karlovic, hierauf 
Lehrer der slawischen und deutschen Sprache und des Styles 
an der kön. griechisch-orientalischen Präparandenschule zu Sora- 
bor, wo er gegenwärtig noch im Amte ist. 

172. DimilrlJ Slephanortö, Pfarrer in Neusatz. 

173. Evlbymij Joannovic (1809), geboren zu Kuveidin im 
sirmier Komitat am 20. Jän. 1773 a. St., studierte die Gram- 
matik und die Humaniora am k. Gymnasium in Neusatz, darauf 
die Philosophie in Szegedin und die Theologie in Karlovic; im 
J. 1798 wurde er Professor am karlovicer Gymnasium, und im 
J. 1806 Priester und Pfarrer in Karlovic, im J. 1811 Erzprie- 
ster zu Sid und sirmier Komitats- Assessor, 1812 in gleicher 
Eigenschaft nach Semlin versetzt und 1814 zum Beisitzer des 
erzbischöflichen Konsistoriums, 1817 aber zum Beisitzer des 
Appellatoriums ernannt. 

174. Benedikt Kraljevle (1810), gebürtig aus Serbien, Bi- 
schof von Dalmatien. Er scheint derselbe Bischof zu sein, der 
1806 aus der Türkei nach Oesterreich floh, in Fenek wohnte 
und Priester creirte. 

175. Aleks. MaksimoY oder Maksimovic ist mir als serbi- 
scher Schriftsteller bloss dem Namen nach aus dem MuSicki'- 
schen Verzeichnisse (bei Boic und Caplovic kommt er nicht vor) 
bekannt. 

176. Sara Blcrkalj, Lehrer in Kroatien. Einige sehr kurze 
Aufsätze über serbische Orthographie stehen von ihm in Davi- 
dovic's serb. Zeitung 1817. N. 41. 

177. Paul Kengclac (1811), geboren um das J. 1763, Ar- 
chiraandrit des St Georger Klosters in der temesvärer Diöcese 
und des temeser Komitats Gerichtstafel-Assessor. 
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178. YafilliJ Rovacle, geboren in Sombor den 13. Juli 1779 
a. St, früher Pfarrer und Erzpriester in Szegedin, dann Pfarrer 
und Erzpriester in seiner Geburtsstadt. 

179. Dimilrij Davidovic (1812), geboren zu Semlin (12. Okt. 
1789), studierte auf dem Gymnasium in Karlovic, hierauf die Phi- 
losophie und Medicin an der k. Universität in Pest (1808 — 1812). 
Später ging er nach Wien, wo er sich ganz dem literarischen 
Interesse der serbischen Nation weihte. Mehrere Jahre hindurch 
redigirte er und besorgte den Druck der serbischen Zeitung, 
und zwar 1813—1816 in Verbindung mit Demeter Frusid, dann 
1817—1822 allein. Zu gleicher Zeit veranstaltete er auch die 
Herausgabe mehrerer anderer, sowohl eigener als fremder Werke. 
Um eine eigene serbische Buchdruckerei errichten zu dürfen, 
lernte er selbst die Buchdruckerkunst. Als seine Unternehmun- 
gen, besonders in ökonomischer Hinsicht, nicht den erwünschten 
Fortgang hatten, verliess er Wien 1823 und begab sich nach 
Serbien, wo er eine Anstellung in der Kanzlei zu Kragujevac 
erhielt Seit 1826 war er erster Sekretär des Fürsten von Ser- 
bien, MiloS Obrenovic, besonders für die auswärtigen Geschäfte 
bestimmt In Angelegenheiten des Landes und des Fürsten 
machte er mehrmal Geschäftsreisen nach Konstantinopel. Er war 
der serbischen, russischen, deutschen, französischen und lateini- 
schen Sprache mächtig. Die öffentliche Meinung, sagt Pirch, 
nannte ihn kühn im Vertreten seiner Ansicht, voll Feuer für 
seinen Beruf, einen schnellen und ausdauernden Arbeiter, einen 
guten Hausvater und einen treuen Freund. Er besass das allge- 
meine Vertrauen in eben dem Grade, wie das des Fürsten. Er 
starb am 25. März 1838 in Smederevo. 

180. Uros Stephan von Neslorovic, geboren zu Ofen im 
J. 1762, studierte zu Ofen und Oedenburg, und wurde zuerst 
als Kanceliist bei der ehemaligen illyrischen Hofkanzlei ange- 
stellt, dann ward er bei der ungarischen Hofkanzlei Agent, zu- 
letzt wurde er den 12. Februar 1810 zum Oberdirektor der 
griechisch-orientalischen Nationalschulen im Kgr. Ungarn ernannt ; 
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er starb am 8. Aug. 1825 zu Ofen als kön. Rath, Oberinspektor 
der griechisch-orientalischen Nationalschulen in Ungarn, Direktor 
der somborer und arader Präparanden-Scbulanstalten und Prä- 
sidenten-Stellvertreter der die Fonds besagter Schulen verwal- 
tenden Deputation. Selbst ein Mann — heisst es in seinem Ne- 
krolog — von höherer, gründlicher und vielseitiger Bildung, 
setzte er den ganzen Zweck seines Lebens in den Eifer, dieselbe 
unter seinen Nationalen und Glaubensgenossen zu verbreiten; 
dieser edle Eifer war der Stolz aller seiner Anstrengungen, und 
ihr Gedeihen sichert seinem Andeuken einen Ruhm zu, der von 
keinem ähnlichen verdunkelt werden kann. (Ofner Zeitung 1825.) 
Nach andern zuverlässigeren Nachrichten war er zwar ein ange- 
nehmer Unterhalter in gesellschaftlichen Kreisen, aber ohne alle 
wissenschaftliche Bildung, und im Fache der Pädagogik und 
Didaktik vollends ein Idiot Die höheren Anstalten, denen er 
vorstand, oder die Präparandenschulen , hinterliess er im Zu- 
stande völliger Autlösung. 

181. Dimitrij Frosie (1813), geboren im J. 1790 zu DivoS 
im sirmier Komitat, studierte die Philosophie und Medicin an 
der kais. Universität in Wien, wurde zum Doctor der Medicin 
graduirt , und war eine Reihe von Jahren bei dem städti- 
schen Spital in Triest als Primararzt angestellt. Während er in 
Wien den Studien oblag, redigirte er 1813— 1816 gemeinschaft- 
lich mit Dimitrij Davidovic die serbische Zeitung. In Triest 
verfasste er ein philosophisch-inedicinisches , noch ungedrucktes 
Werk „Ueber den Menschen". Er starb 1838 in Triest. 

182. Simon Petrovic, beeideter Landesadvokat (am 23. Sept. 
1792 n. St.), Senator in Temesvär. 

183. Peler Kunjauin, Pfarrer zu Kuzmin im peterwardeiner 
Gränzregiment (1813—1828). 

■ 

184. Kuslaeliia Arsic (1814), Gemahlin des Senators und 
Stadtrichters zu Alt-Arad, Sava Arsic, die erste unter den Ser- 
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binnen, welche als Schriftstellerin auf dem Gebiete der National- 
literatur auftrat. 

185. Vasali) Bolle, geboren zu Vrbas im bäcer Komitat im 
J. 1785, absolvirte die medicinischen Wissenschaften, und ward 
Professor der Arithmetik, Mathematik, Physik und politischen 
Geographie, so wie auch der ungarischen Sprache an der Prä- 
paranden- Anstalt zuerst in St. Andrä (1813), hierauf in Sombor 
(1817—1826), an welchem letztern Orte er den 6. März 1826 
starb. 

186. MalbeJ DawJanoYlc, Lehrer zu Nestin im sirmier Ko- 
mitat. 

187. VasiliJ Daoijanovic, Lehrer zu St. Andrä, starb im 
J. 1830. 

188. Dimllrij IsaJIovie, geboren zu Dalja im veroviticer Ko- 
mitat, den 26. Oktb. 1783 a. St., zuerst Professor am Gymnasium 
in Karlovic 1808—1814, hierauf Professor der Pädagogik und 
Geschichte am kön. serbischen Pädagogium in St Andrä und 
Sombor, von wo aus er im J. 1830 einem Rufe nach Serbien, 
als Director der Nationalschulen und Erzieher der Söhne des 
Fürsten Milos" folgte. Im Herbst des Jahres 1831 wurde er zum 
Censor bei der Typographie in Belgrad ernannt. 

189. tirigorij Jaksle, gebürtig aus Gran („studuit in toto 
mundo", heisst es von ihm in den mir mitgetheilten Nachrichten), 
kais. russischer Officier und Ritter des Maltheser-Ordens. Ausser 
seinen serbischen Oden und Liedern sind mir folgende russische 
bekannt: Oaa ua cjjniafi noxa.ioBaiua Ero BwcoKonpeoca. Mh- 
xa&ta MHTpono.iaTom» C, HeTepöypcRiDre, CIL 1818. 4°, deaii 
o KOHMHH'b Efl Bea. EsaTepHRu ILuuobbh, copo.iesu BupTeMC, 
Cü. 1819. 4°., Cieau HeaaOßeinioä tehh Teoprla üeTpoBHia 
Mepnaro, OHBUiaro aepxoBuaro BOJMa cepC. aapo^a, CIL 1817. 
4°., HaniHHie mvbctbob. npa ciywafi poza. Ero ßucoi. B. K, Aje- 
KaH r ipa HHKOjaeBMMa, C1I. 1818. 4°. 
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130. Vnk Stepbaonvic Karadzic, geboren im Dorfe TrSic im 
Gebiete Jadar in Serbien den 26. Okt. 1787 a. St., Sohn 
eines Landmanns, genoss seine wissenschaftliche Bildung in 
Karlovic am dortigen Gymnasium und setzte seine Studien in 
Belgrad fort. Frühere Strapazen in den ersten Jahren des Auf- 
standskrieges hatten ihm eine Lähmung des rechten Fusses und 
der rechten Hand zugezogen; das Uebel wurde ärger, und er 
musste das Bad von Mehadia gebrauchen, wodurch er etwas 
genas. Späterhin ging er auch nach Petcrwardein, um sich von 
dortigen Aerzten heilen zu lassen, wiewohl auch diese sein 
Uebel nicht völlig heben konnten. Man gab ihm darauf eine 
einträgliche Stelle im Gränzzollamte bei Vidin, die er einige 
Jahre lang bekleidete. Nach Serbiens Unterjochung begab er 
sich nach Wien, traf dort eine mit ihm verwandte junge Serbin, 
die eine Menge der kleinem Frauenlieder wusste, ihm mittheilte, 
und den früher schon gefassten Gedanken, die Volkslieder seiner 
Nation zu sammeln, aufs neue in ihm rege machte. Er gab nun 
1814 die erste kleine Sammlung heraus, die in Wien gedruckt 
wurde, und benutzte seinen Aufenthalt in Wien, sich in der 
deutschen Sprache zu vervollkommnen. Bald darauf erschien 
seine serbische Grammatik, späterhin sein serbisch -lateinisch- 
deutsches Wörterbuch. Der Beifall, womit die Volkslieder auf- 
genommen wurden, feuerte ihn an, deren mehr zu sammeln, 
und so erschienen später in Leipzig, wohin er zu diesem 
Zwecke reiste, die drei Bände serbischer Volkslieder im Drucke. 
Inzwischen hatte er sich mit einer gebornen Wienerin verheira- 
thet, lebte in Wien als Privatgelehrter und beschäftigte sich fort- 
während mit der Literatur seines Vaterlandes. (Gerhard's Vila 
II. 312—313.) Im Sommer des Jahres 1819 unternahm er eine 
Reise nach Russland, verweilte einige Zeit in Moskau und Pe- 
tersburg, und kehrte 1820 nach Wien zurück. Später hielt er 
sich abwechselnd in Wien und Serbien auf, im Genüsse einer 
Pension vom nissischen Kaiser Nikolaus und einer Unterstützung 
von ßeiten des Fürsten MiloS Obrenovic. Im Jahre 1830 begab 
er sich ganzlich nach Serbien und wurde am 1. April 1831 a. St 
vom Fürsten zum Präsidenten des Gerichtes der Nahija und der 
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Stadt Belgrad ernannt, welche Stelle er indess im Herbste 1831 
freiwillig niederlegte und vorerst nach Semlin zurückkehrte. 

■ 

191. Joann Miokovic, gebürtig aus Sirmien, war zuerst 
Lehrer in Semlin, hierauf Sekretär bei Ephrem Obrenovic in 
Sabac, und starb als solcher um das J. 1825. 

192. Stephan Zirkovic, gebürtig aus Serbien, k. k. Officier 
(nach Andern ein Beamte), begab sich später nach Russland, 
und wurde dem Vernehmen nach bei einer Lehranstalt in Odessa 
angestellt. Andern Nachrichten zufolge soll er um das J. 1830 
zu Bukarest gelebt haben. 

193. Pelar Asimarkovic, geboren zu Baja im bäcer Komitat, 
des biharer Komitats Gerichtstafelbeisitzer, lebte 1830 zu Ofen. 

194. Plalon Alliauaekovlc (1815), vor dein Eintritt in den 
Mönchsstand Paul, geboren zu Sombor den 29. Juni 1788 a. St., 
von 1812 bis 1829 Professor und Katechet am kön. serbischen 
Pädagogium früher zu St. Andrä, später zu Soinbor, wie auch 
Pfarrer in dieser seiner Geburtsstadt; seit 1829 aber Hiero- 
monach im Kl. Krosedol. 

195. Lazar Boic, gebürtig aus Dobanovci in Slawonien, 
studierte in Karlovic und auf der pester Universität, wurde 
hierauf Pfarrer in seinem Geburtsort, und später des Baron 
Radosevid'schen Regiments Feldkaplan. 

196. Nikolaj Mesarovlc, gebürtig aus Ireg im sirmier Ko- 
mitat, Lehrer zu St. Andrä, starb im J. 1820. Er hinterliess 
in der Handschrift mehrere kleine Dramen. 

197. GeorgU Popovir, gebürtig aus Pacfr, Paroch zu Senta 
im bäöer Komitat und bischöflicher Konsistorial-Assessor. Er 
verfasste auch ein lateinisches Gelegenheitsgedicht zu Ehren 
des Erzbischofs und Metropoliten Stephan Stratimirovic von 
Kulpin, 

■ a 

198. Radooic, ein Serbe ans der Türkei. 
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199. Prokop lloltt (1816), Archimandrit des KL Rakovac, 
des temeser, kra&over und sinnier Komitats Gerichts ta te 1 b e isiz- 
zer, so wie auch des erzbischöflichen Konsistoriums Assessor, 
starb den 14. (26.) Oktb. 1818. 

200. Pelar Slajsic, früher Ortsnotar, dann beeideter Lan- 
desadvokat (seit ungefähr 1823), wohnhaft zu Senta im bäcer 
Komitat. 

201. Michail Yilkoflc, geboren zu Erlau den 14. Aug. 1778, 
Sohn des oben angeführten Petar Vitkovic, studierte in seiner 
Geburtsstadt, hierauf zu Ofen und Pest, und ward nach Vollen- 
dung des juridischen Kurses Tabular- Advokat (seit Juni 1803) 
in Pest, woselbst er am 28. August 1829 starb. Durch seine 
Schriften in ungarischer Sprache, besonders durch seine Fa- 
beln und andere kleine Gedichte, hat er sich einen ungleich 
grösseren Ruhm erworben, als durch seine höchst mittelmässi- 
gen schriftstellerischen Leistungen in der serbischen angebornen 
Mundart. 

202. Paul Berlc (1817), gebürtig aus Mohol im bäcer Ko- 
mitat, studierte in Ofen und Pest, ward ungarischer Landes- 
advokat (beeidet den 26. Juni 1821 n. St.), und im Sommer 
des Jahres 1830 erzbischöflicher Sekretär in Karlovic. 

203. Paul üeorgievic Lazarette (1818), Verfasser einer Rede, 
sonst gänzlich unbekannt. 

204. Panlelcjmnn Mlchftjlovtr, Lehrer zu Bata (Bätta? oder 
Battyun? — im Serbischen BaTaHbcriA). 

205. Lazar Mlebalovle, im J. 1818 Jurat; deu fernem Le- 
bensumständen nach unbekannt. 

206. Joann Popovie Moslaiski aus Pacir, studierte zu 
Maria-Theresiopel. Szegedin und Pest, beeideter Landesadvokat 
(am 19. Decb. 1823 n. St.), wirkte eine Zeit lang als praktici- 
render Rechtsanwalt in Pest, ward hierauf in den Jahren 1828 



Digitized by Google 



343 



bis 1830 Sekretär bei dem Bischof von Dalmatien, Hr. Raja&ic* 
in Sibenik, und lebte später im Privatstande. 

207. DimilrU Panlelejmon Tirol, geboren zu Cakovo im 
temeser Komitat, wohnte lange Zeit in Temesvar, früher als 
Kaufmann, darauf als Bticherschreiber von Profession; im J. 1830 
begab er sich jedoch nach Serbien und wurde bei Ephrem 
Obrenovic in fcabac als Kinder -Erzieher und Lehrer ange- 
stellt. 

« 

208. Dimilrij Nesic (1819), in dem genannten Jahre Jurat 
in Pest, dann ungarischer Landesadvokat und Hauptmanns- 
Auditor zu Mitrovic 

209. tirigorU (Jersic (um 1819—1820), Direktor der serbi- 
schen Nationalschulen im sirmier Distrikt, wohnhaft in Karlovic. 

210. Peter Koznianovic (um 1819—1820), Pfarrer zu Vu- 
kovar. (Vgl. Ephrem Kuzmanovic* am Ende.) 

211. Petar Darvar (1820), seinen Lebensumständen nach 
unbekannt. 

212. Milos Lazarevlc, Sohn des oben angeführten karlovicer 
Professors Joann Lazarevic, geboren im J. 1801 in Karlovic, 
studierte in Karlovic, in Säros-Patak am reformirten Kollegium 
und in Wien, und war seit 1828 Lehrer an der serbischen 
Schule in Semlin. 

213. Grigorij Lazlc, geboren im Dorfe Cerevic im sirmier 
Komitat im J. 1796, studierte, nach zurückgelegtem Gymnasial- 
kurse, die Theologie in Karlovic 1816—1817, und Jahr darauf 
die Philosophie in Erlau; im J. 1819 trat er das Amt eines 
Normallehrers in Karlovic an, und wurde zwei Jahre später 
zum Professor am dortigen Gymnasium befördert. 

214. Serastian Hie, hiess im Laienstande Samuil, geboren 
zu Senta im bäcer Komitat, früher Lehrer an der serbischen 
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Stadtschule in Karlstadt, hierauf Mönch und bischöflicher Ar- 
chidiakon in Piaski, Konsistorialnotar, Professor der Theolo- 
gie, Mitglied der Gartengesellschaft zu Fraueudorf; seit J. 1832 
Hegumeu im Kl. Gomirje. 

215. Lazar M Hellt 1 , Landesadvokat (beeidet den 18. Juni 
1803 n. St.), des agramer Komitats Gerichtstafelbeisitzer, und 
Sekretär des ehemaligen Bischofs von Kroatien Moises Miokovid 

216. Uros Maksimovic aus Sombor, geboren den 15. August 
1802, starb als beeideter Magistrats-Kancellist in seiner Vater- 
stadt den 15. November 1821. 

217. EvlhymU Popovic (1821), geboren im J. 1797 zu Kar- 
lovic, absolvirte die philosophischen und theologischen Studien, 
und bekleidete das Lehramt bei der serbischen Stadtschule 
in Triest; im J. 1832 verliess er seine Stelle und ging nach 
Montenegro. 

218. Joann Salle, dem Vernehmen nach Buchhalter in Wien, 
soll sich später nach Serbien begeben haben. 

219. Allianasij Tlieodnrovic, geboren zu Ruma im sirmier 
Komitat im J. 1801, studierte die Philosophie und die Jurispru- 
denz au der kön. Universität in Pest, wurde Doctor der Philo- 
sophie (1823), Landesadvokat (beeidet 1829) und im J. 1824 Pro- 
fessor am Gymnasium in Neusatz, welche Stelle er im April 
1832 verliess und sich nach Serbien begab. 

220. Petar Joannovic (1822) aus Neusatz, geboren um 1801, 
studierte die Philosophie auf der Universität in Pest, und die 
Jurisprudenz auf den Akademien in Grosswardein und Kaschau, 
Doctor der Philosophie und ungarischer Landesadvokat (beeidet 
1830), seit 1824 Professor am Gymnasium in Neusatz. 

221. Georg Älagarasevic, geboren im J. 1793 zu Adasevci 
im peterwardeiner Gränzregiment, wo sein Vater Pfarrer war, 
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studierte am Gymnasium in Karlovic und die Philosophie in 
Pest an der kön. Universität, hierauf besuchte er ein Jahr lang 
die theologische Klerikalanstalt in Karlovic, wurde inzwischen 
im J. 1813 zum supplirenden Gymnasialprofessor in Karlovic 
befördert, und hierauf im J. 1817 als ordentlicher Professor an 
das neuerrichtete griechisch-orientalische Gymnasium in Neusatz 
versetzt, wo er als Professor der 1. Humanitätsklasse den 6. (18.) 
Jänner 1830 starb. 

* 

222. Ignaz Jeannovic aus Mosorin im Sajkisten - Bataillon, 
geboren um das J. 1791, studierte am Gymnasium in Karlovic, 
hierauf die Philosophie in Szegedin und die Geometrie in Pest; 
seit 1818 Professor der Grammatik am Gymnasium in Neusatz. 

223. Georg Georgier!« aus Alt-Futak, geboren um 1790, 
studierte am Gymnasium in Karlovic, ward hierauf zuerst Nor- 
mallehrer in Neusatz uud später Professor der Grammatik am 
dortigen Gymnasium. 

224. Stephan MlloseYlc, nennt sich TOHOBHHn., und scheint 
Officier in der Gränze (Neu-Gradiska) gewesen zu sein. 

225. Joann litkovic aus Erlau, Sohn des obengenannten 
Petar Vitkovic, geboren den 5. September 1785, studierte in 
seiner Geburtsstadt, und war 1830 Pfarrer in Ofen und bischöfli- 
cher Konsistorialrath. 

226. Avraam Brankorlc (1823), aus Franjevo (Vranjevo) im 
torontaler Komitat, studierte zu Karlovic, Szegedin und Käsmark, 
hielt sich als Jurat eine Zeit lang in Pest auf und schrieb dort 
mehrere seiner Werke; im J. 1830 begab er sich nach Serbien 
in der Hoffnung, bei der neuzuerrichtenden Buchdruckerei in 
Belgrad eine Anstellung zu finden. Er starb im Monate Juli 
1831 als Distriktsschreiber in Brusnica in Serbien an einem 
Schlagfluss, den er sich durch unzeitiges Baden im kalten Wasser 
zugezogen haben soll. 

227. RTgeniJ Dfvkovie, geboren zu Baja im bacer Komitat, 
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Tabular-Advokat in Pest (beeidet den 6. März 1815 n. St) und 
gräflich Battyaniscber und Vecsey'scher Fiskal, so wie auch kön. 
Fiskal bei der griechisch-orientalischen Schuldeputation. 

228. Gernsini Zclic, geboren in 2egar, einem Dorfe in dem 
ehemaligen venetianischen Dalmatien, am 11. Juni 1752 a. St., 
Hieromonach 1778, Archiinandrit von Krupa in Dalmatien und 
gewesener General -Vikar der griechisch-orientalischen Kirchen in 
Dalmatien und in der Bocca von Cattaro (1795 — 1811), starb 
in Ofen 1827. Er hat sein an Wanderungen und Schicksalen 
verschiedener Art überreiches Leben selbst in gemeiner serbi- 
scher Sprache ausführlich beschrieben in dem Nr. 680 ver- 
zeichneten Buche, aus welchem in den Wiener Jahrb. d. Lit 
1826 Bd. 36 S. 113—199 ein sehr lehrreicher Auszug (von B. 
Kopitar) steht. 

229. Tbcoder Alluuiaefcovic (1824), damals Kleriker und 
Privaterzieher. 

230. Joann Hadzic (1825), als Schriftsteller unter dem 
angenommenen Namen Milos Stelle bekannt, geboren am 8. Sept 
1799 a. St. in Sombor, studierte am Gymnasium in Karlovic, 
hierauf an den Universitäten zu Pest und Wien, Doctor der 
Rechte (1826), und sowohl österreichischer als auch ungarischer 
Landesadvokat (letzteres seit 27. Juli 1826 n. St.), im J. 1830 
Konsistorialfiskal und Gyranasialdirektor in Neusatz. 

231. VasiliJ Joannovic ans Semlin, geboren den 29. Decb. 
1792 a. St., widmete sich, nach Beendigung der gewöhnlichen 
Schulstudien, eine Zeit lang dem kaufmännischen Fache, aber 
von Liebe zu Literatur und den Wissenschaften angetrieben, 
verliess er dasselbe nach einigen Jahren, besuchte die theologi- 
sche Lehranstalt in Karlovic, ward Novic im Kl. Gergeteg, kehrte 
indess bald darauf auf Verlangen seiner Eltern nach Semlin 
zurück, und wurde in dieser seiner Vaterstadt Lehrer 1812. 

232. Stephan Slepbanovic aus Neusatz, studierte am dor- 
tigen Gymnasium, hierauf die Philosophie und Geometrie in 
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Pest, und starb eines frühzeitigen Todes im J. 1826. Von ihm 
sind mehrere Gedichte in dem JrtTonHCT, cptfcrift erschienen. 

233. Paler Malle (1826), gebürtig aus Bingula im sinnier 
Komitat, Sohn des dortigen Pfarrers, studierte die Rechte an 
der Universität in Wien und wurde später 8yndicus zu Kostaj- 
nica in Gränz-Kroatien. 

234. Simeon Milutiuovtä ward zu Sarajevo in Bosnien den 
3. Oktb. 1791 a. St. geboren. Sein Vater, Milutin, gebürtig aus 
dem Dorfe Roianstvo, uiicer Nahija in Serbien, wurde, nachdem 
beinahe die ganze Verwandtschaft an der Pest ausgestorben 
war, von einer Tante auferzogen und vom Grossvetter Dragutin 
nach Sarajevo geschickt, um dort Handwerk zu lernen, wo er 
aber Kaufmann ward. Hier heirathete er Angelija, eine Tochter 
des Jovan Srdanovic Bajov aus dem Dorfe Srdevic" in Hercego- 
vina (jedoch in Sarajevo geboren) und erzeugte mit ihr den 
einzigen Sohn Simeon. Im zweiten Jahre Simeons fliehen die 
Eltern vor der Pest nach Svrakino-Selo. Einem Mordanschlag 
der Türken aufs ganze Haus entgehen sie glücklich und begeben 
sich nach Gradacac, wo sie bei Osman - Kapetan Schutz finden, 
Und sechs Jahre rnhig verleben. Endlich verfolgt sie die Pest 
auch hier, und sie entschliessen sich nach der Njemafika, d. i. 
nach Oestreieh, über die iukaöer Schanze, 4 St. Weges von da, 
zu entweichen. Mit grossen Beschwerden und Gefahren setzt 
Milutin über die Save in einem Nachen, geht nach Brod, von da 
nach Semlin, und nach einiger Zeit nach Belgrad. In Belgrad 
ward der zehnjährige Simeon in die Schule gegeben, aber durch 
einen Barbarenlehrer gleich den ersten Tag wegen Nichtsthnn 
(„za bresposlicu") so tüchtig durchgeprügelt, dass er sich eher den 
Tod geben, als je mehr die Schule betreten wollte. Ein Ver- 
wandter des Vaters, der den Knaben den verzärtelnden Liebko- 
sungen der Mutter entziehen wollte, führte ihn nun nach Sze- 
gedin und übergab ihn einem gewissen Damian Alargic* in Lehre 
und Kost, der auch zwei Jahre hindurch den lebhaften jungen 
Bosniaken mit täglichen Prügeln so fleissig bearbeitete, dass 
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dieser dabei einen grossen Theil der Gesundheit zeitlebens 
einbüsste. *) Noch andere zwei Jahre verblieb er daselbst in der 
lateinischen Schule. Im J. 1805 begab er sich nach Karlovic 
und studierte am dortigen Gymnasium drei Jahre lang. Hier 
Hess er sich im ersten Semester der Poesie (5. Kl.) einige Fehler 
jugendlicher Petuianz zu Schulden kommen, die nur einer väter- 
lichstrengen Zurechtweisung bedurft hätten; aber die Profes- 
soren GerSiö und Chranislav wussten den Erzbischof gegen 
den Bosniaken dergestalt aufzuhetzen, dass Sima, ungeachtet des 
Schutzes, den ihm der brave Direktor Volny angedeihen liess, 
mit mehreren andern Studenten , worunter Davidovid der Zei- 
tungsschreiber, dann Sekretär des Fürsten MiloS, ohne Zeugniss 
aus der Schule und Stadt verwiesen ward, und zehn Karbatschen- 
streiche auf den Weg bekam. Er zog sich nach Semlin zurück, 
lernte dort die neugriechische Sprache des Handels wegen, und 
fand an seinem griechischen Lehrer endlich einen Freund, Rath- 
geber und Leiter. 

Nun fing er an die Handelskunst zu lernen. Mittlerweile 
ward Belgrad von den Serben genommen (1806), und Simeon, 
dem sein erwählter Beruf wenig zusagte, gelang es, in der Se- 
natskanzlei als Schreiber (pisar, Schreiber oder Sekretär) ange- 
stellt zu werden. Hier blieb er bis zum Fall Serbiens 1813. 
Nachdem alles verloren war, floh er mit den übrigen Anführern 
nach Oestreich, begab sich über Pest, Wien, Triest, Dalmatien, 
wo er im Dorfe Strmica drei serbischen Kindern eine Zeit lang 
Unterricht ertheilte, nach Bosnien, und kam über Grahovo und 
Kupres glücklich bei seinem Taufpathen Stojan Despotovic" an. 



*) Noch vor 50 Jahren war es, nach der Aussage gTaobenswürdiger 
Zeugen, in den serbischen Schulen Ungarns und Slavoniens allge- 
mein herrschende Sitte, die Schüler wegen jeder „bresposlica" in 
sogenannte Phalagen, d. i. Sperrhölzer für die Füsse (Block), ein- 
zuschliessen, und den Söhnen gemeiner Leute fünfzig, denen der 
Honorationen aber dreissig Ruthen-, 8tock- oder Peitschenhiebe auf 
den Hintern oder auch auf die Fusssohlen abzumessen. Bei grosse- 
ren Vergebungen wurden die Kinder bei den Füssen aufgehengt und 
mit Ruthen über den Bauch gestreichelt. Solche Operationen wurden 
täglich vorgenommen. 
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Bald darauf erwachte, durch der Türken Gräuelthaten angeregt, 
der Heldensinn der Serben unter Miloä Obrenovic* zu neuen 
Thaten, und Sima eilte, dem Drange des Herzens folgend, nach 
Belgrad, wo er auf Verwendung des braven Bulgaren, Priester 
Radovan aus Sophia, beim serbischen Vladyka (Bischof) als 
Schreiber angestellt ward. Sima geht in eine neue Verschwö- 
rung gegen die Türken im Herbste 1814 ein und verlässt den 
Vladyka, sieht sich aber bald darauf gezwungen, bei einem 
hergelaufenen griechischen Päderasten, Daniii Phanariot, ehemals 
Räuber und Pandur, nun Vladyka von Sabac oder U2ice, als 
Schreiber Dienst zu nehmen. Das Verhältniss des Delipapas 
(närrischen Pfaffen — so wurde er von den Türken genannt) 
zu einem siebzehnjährigen griechischen mädchenschönen Jüngling, 
dem Opfer der viehischschändlichen Lust und bald auch der 
sündereuigen Rache dieses sybaritisch - kynischen Türken-Dervi- 
sches und Judas Ischariotes in einer Person, mag man bei Mi- 
lutinovic selbst nachlesen.*) Der Vladyka nimmt, als der Auf- 
stand losbrach (1815), heimlich die Partei der Türken, sperrt 
sich mit ihnen in einer Verschanzung bei Valjevo ein, und 
behält den Sima, dem er schon früher unter dem Vorwande 
eigener Rathserhohlung das Geheimniss der Hinneigung zu den 
Patrioten entlockt hatte, unter wachsamen Augen bei sich, der 
auch keine Gelegenheit zu entweichen fand. Nachdem die Türken 



*) Delipapas kam als griechischer Priester nach Tnrkisch-Orsava, ward 
hier Pandur beim Redzep, hierauf Buljuboäa über die Panduren des 
PaSa gegen die Serben und Russen. Kurz darauf drängte er sich 
dem belgrader Bischof auf, den er als Protosyncell ganz beherrschte 
und sich den Beutel füllte. Rediep nahm ihn mit sich nach Kon- 
stanünope], und bald darauf kam er mit ein«*m k. Ferman als Biachof 
von Sabac oder Uxice in Serbien an. — Ueber diesen Delipapas, 
oder richtiger Diabolopapas, enthält V. St. Karadzics Danica 1827 
S. 115—116 die interessantesten Nachrichten, woraus wir nur noch 
beifügen wollen, dass er nach der Wendung der serbischen Sache 
«um Bessern, als Metropolit von Serbien, über Oestreich und die 
Walachei nach Konstantinopel entwich. — Wir möchten Sr. Herr- 
lichkeit in ihrem neuen Aufenthaltsorte folgende Stellen aus den 
Byzantinern «um fleissigen Kachlesen empfehlen: Theopbanes ed. 
Ven. 120, Cedrenus ed. Yen. 291, Joan. Malalas ed. Yen. II. 58. 

SafaHk. LitCTÄtnTge«cWchte. III. B.nd. 24 
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die Schanze verlassen und der Bischof nach Zvornik sich bege- 
ben, verliess ihn hier Sima und floh über die Drina nach 
Serbien zurück, wo er in der Nähe des Klosters Radovasnica 
mit einer Schaar von Waldrittern verweilte, bis der Krieg ge- 
endet. Nach Bezwingung hartnäckiger Krankheiten ward er aufs 
neue Schreiber beim Nationalsenat in Belgrad. Von da machte 
er eine Reise nach Kraljevo (Krajova) in der Walachei, um 
seinen Vater aufzusuchen, der inzwischen auf einem andern 
Wege nach Belgrad zurückgekehrt und von da nach Bessarabien 
ausgewandert war. Missmuthig geht Sima nach Vidin, um dort 
dem Vater nachzuforschen oder Weiteres abzuwarten; die Noth 
zwingt ihn hier bei einem Türken, Aufseher des Gartens des 
Pazwan Oglu, Gärtnergehilfe zu werden. Zu Tausenden trug er 
Gurken auf den Schultern zum Markte, und ward bald darauf 
seines Gärtnertalents wegen zum Feld- oder Melonengarten- 
Aufseher (Bostandä) befördert Im Herbst 1816 wurde er mit 
den Christen in Vidin näher bekannt. Sie wählten ihn zum 
Lehrer, gaben ihm Schule und Kinder, und damit verstrich der 
Winter. 

Im Frühling 1817 insinuirten sich zwei Fremdlinge aus 
der Walachei in seine Bekanntschaft und warben ihn für eine 
Verschwörung, er wich aber aus, weil er sah, dass man «mit 
fremder Stirn die Wand durchbrechen und nicht sich, sondern 
den Freund dem Krokodil in den Hachen werfen wollte",*) zeigte 
es durch den Senats-Sekretär Miokovic dem Fürsten Miloä an, 
empfing seinen Dank dafür, und ward gewarnt, sich von da zu 
entfernen. Simeon säumte; im September desselben Jahres 
erschien ein Bojar des walachischcn Beg unerwartet in Vidin, 
kerkerte den Simeon ein, und bat den Vezir, ihm denselben auf 
Verlangen nachzuschicken. Die zwei Werber wurden auch auf- 

*> Milutinovics Luchsaugen durchblickten also den Plan, den uns Bla- 
quier und andere Berichterstatter enthüllt haben, dass die Griechen 
vor dem Beginn der Revolution die Serben vorschieben und sich 
zur fertigen Tafel setzen wollten — indess sie ihnen 1804-1813, 
unter ganz andern Umständen, ruhig zugeschaut hatten. Kara- 
djordje unterlag den Pelasgischen Künsten und fand darin sein 
Verderben. 
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gestochen und eingekerkert. Gequält vom Vezir, gesteht er ihm 
endlich den Vorfall mit den zwei Werbern und Milos" ein. Der 
Vezir war mit dem Betragen des MiloS und Sima sehr zufrieden, 
verlangte aber MiloS's Brief. Sima versetzte, er hätte ihn in den 
Abtritt geworfen. Da ergrimmte der Vezir, Hess den Sima bei 
der Gurgel packen, in einen tiefen Keller werfen und ihm mit 
Martern androhen, wenn er den Brief nicht herausgäbe. Mau 
band seinen Fuss mit Stricken an einen Balken und bedeutete 
ihm, er würde kopfabwärts aufgehengt., gepeitscht und mit aus- 
gelegtem Feuer gebraten werden. So stand er auf einem Fuss 
4 Stunden lang und beharrte bei seiner Aussage. Endlich Hess 
der Vezir den Brief im Koth aufsuchen, der zusammengelegt, wie 
er hineingeworfen war, herausgezogen und getrocknet wurde. 
Nun war der Vezir besänftigt; im vollen Divan, wo der Brief 
vorgelesen worden, sprach der siebzigjährige Attileide mit lieb- 
reicher Gebärde zum Schulmeister: „Simo, du bist mein Musazir 
(Gast)! Vergiss, was du gelitten für die Wahrheit Siehe, ich 
bin Vezir seit 30 Jahren, und ich habe keinen rechtschaffenem, 
redlichem und rechtlichem Menschen gesehen, als du bist. 11 Er 
beschenkte ihn mit einigen Dukaten, Hess ihn sorgfaltig pflegen 
und schickte ihn bald darauf auf Verlangen des Begs nach der 
Walachei. Hier wurde er eine Woche lang in Eisen gehalten, 
dann verhört, und als unschuldig mit einem Geschenk von 15 
holl. Dukaten nach Vidin zurückgeschickt Der Verzir ermun- 
terte ihn türkisch zu lernen, um ihn beständig an seiner Seite 
haben zu können. Sima willfahrte seinem Verlangen ; aber bald 
rief den Vezir sein Stern nach Klein -Asien ab. Sima kehrt 
im folgenden Jahre (1818) nach Serbien zurück, wird in Bel- 
grad bei MiioS's Bruder, Ephrem, angestellt, begibt sich nach 
anderthalb Jahren (1819) zu Wasser auf eigenem Kahn nach 
Galac und Bessarabien, und findet dort seine Eltern wieder, von 
denen er bereits, als todt in Vidin, beweint worden war. An 
der Rükkehr nach Serbien durch die walachisch - griechischen 
Unruhen verhindert, verweilte er hier einige Jahre im Ge- 
nüsse eines Gnadengehaltes des russischen Kaisers, verfasste 
seine Serbianka und andere Gedichte, und ging (1825) nach 

24* 
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Leipzig, um sie dort — aus Censur-Rücksichten — zu drucken. 
Seine Werke erschienen unter dem Titel: Serbianka Siraeonom 
Milutinovieem Sarajliom socinjena, u Lipsku u knjigopeC. Breit- 
kopfa i Hertela 1826. 12°. 4 Bände, 150, 191, 176, 189 SS. ; 
ferner: Nekoliko pjesnice, stare, nove, prevedene, socinjene 
S. M. S., u Lipsku 1826. 12°. 96 S. Ausserdem verfasste er 
eine grosse Anzalil Gedichte, die ungedruckt geblieben sind. 
Die Serbianka ist eine Sammlung lyrisch-epischer, historisch- 
treuer Gesänge über die letzte Kriegsepoche des serbischen 
Volkes unter Karadjordje und Miloä Obrenovic (1804 — 1815); die 
Pjesnice enthalten lyrische Gedichte vermischten Inhalts; beide 
im nationalen Naturton, doch mit kühner Originalität in Sprache 
und Styl. Dasselbe gilt von dem später erschienenen Gedichte: 
Zorica, u Budimu 1827. 8°., 82 S. 

In Leipzig besuchte der Dichter auch die Vorlesungen Knig's 
und anderer berühmten Lehrer, und hall dem Legations - Rath 
Wilh. Gerhard bei der Bearbeitung seiner: Vila, serbische Volks- 
lieder und Heldenmährchen, Leipzig bei Barth 1828. 8°., 2 Bde. 

Im Frühling des Jahres 1827 kehrte Milutinovic von Leipzig 
über Prag, Wien, Ofen nach Semlin zurück in der Absicht, nach 
Serbien zu gehen; aber hieran verhindert, begab er sich nach 
dem Felsen der Freiheit, Montenegro, wo er von dem Metropo- 
liten Petrovic gastfreundlich aufgenommen wurde. Die Frucht 
seines hiesigen Aufenthaltes ist eine neue selir reichhaltige 
Sammlung serb. Volksgesänge, die er zum Drucke vorbereitet hat 
Milutinovic ging im Sommer 1831 nach Serbien und wurde in 
Belgrad Polizeikommissär. 

Gegenwärtige Notiz ist, bis auf das Urtheil über die 
Werke des Dichters, aus der umständlichen, auf Verlangen von 
Freunden eigenhändig niedergeschriebenen Selbstbiographie des- 
selben mit buchstäblicher Treue ausgezogen. 

235. AllianasiJ Nikoliraus Sombor, geboren um das J. 1800, 
studierte an den Gymnasien in Karlovic und Neusatz, die Phi- 
losophie aber in Raab, wurde Artillerist in Wien, später Gy- 
mnasialzeichner in Neusatz, zuletzt diplomirter Feldmesser in 
Neusatz. 
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236. Philipp Pcie, gebürtig aus Ilok im sirmier Komitat, 
studierte am Gymnasium in Karlovic und hierauf auf der kön. 
Universität in Pest, wo er im 3. Lehrjahre der Rechte am 28. 
Juni 1829 starb. Mehrere Gedichte von ihm stehen in JltTonMCü 
cpöerifi 1828—1829. 

237. Konstantin Pcjcic, geboren im J. 1802 zu Borovo im 
veroviticer Komitat, studierte am Gymnasium zu Karlovic, hierauf 
in Pressburg und endlich an der kön. Universität in Pest die 
Medicin, woselbst er auch (1830) zum Doctor graduirt wurde, 
und sich hierauf als ausübender Arzt zuerst in Mitrovic, später 
(1831) in Sombor niederliess. 

238. Joann Stele, gebürtig aus Arad, studierte in seinem 
Geburtsort, hierauf in Szegedin und Pest, und endlich die Me- 
dicin an der kais. Universität in Wien; nach Erlangung der 
Doctorwürde (1829) verfügte er sich nach Sabac in Serbien als 
Leibarzt des Ephrem Obrenovic, Bruders des Fürsten von 
Serbien. 

239. Sava Yukovic aus Becskerek, studierte in Karlovic, 
Szegedin und Pest, und wurde Geometer; er lebt gegenwärtig 
in Serbien. 

240. Tiuiotcj lllc, Pfarrer zu Szanad im torontaler Komi tat, 
einige Zeit Administrator der Pfarre zu Sz. Miklös, dann Pfarrer 
zu Bocsar im torontaler Komi tat. 

241. Euslatij Miehajlovie aus Gross-Becskorek, studierte die 
Philosophie in Grosswardein und die Rechte in Säros-Patak, 
ungarischer Landesadvokat (1829) und 1830 Stadtrichter in sei- 
nem Geburtsort. 

242. Joann Paclc aus Baja (?), geboren im J. 1771, k. k. 
Rittmeister, seit dem letzten französischen Krieg (1815) im Pen- 
sionsstande, früher in Maria-Theresiopel und Neusatz, 1830 in 
Raab wohnhaft. 
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243. Joann Stephan Popovie aus Versec, geboren im J. 1807, 
studierte an den Gymnasien zu Karlovic und Temesvär, hierauf 
am evangelischen Lyceum zu Käsmark, endlich die Philosophie 
an der kön. Landesuniversität in Pest. 

244. Georg! j Zoric, geboren in Arad im J. 1790, studierte 
zu Temesvär, Wien, in Leipzig die Philosophie, und setzte seine 
Studien in St. Petersburg fort. Er widmete sein Leben vorzü- 
glich der Pädagogie, die er zu Paris lernte. Nach der Zeit 
wurde er als Lehrer der deutschen Sprache am Katharinischen 
Fräuleinstift und hierauf an der Denridov'schen Schule ange- 
stellt. Im Sommer des J. 1832 kam er mit seiner Familie nach 
Serbien, um die Erziehung der Söhne des Fürsten zu leiten 
und ihnen Unterricht zu ertheilcn. Während seines Aufenthaltes 
in Russland gab er mehrere kleine Schriften in russischer Spra- 
che heraus. 

245. Vladislav Clkos (1827) aus Sirmien, studierte die 
Rechte an der kön. Universität in Pest, und war 1830 Patvarist. 

246. Peter Sokoiovlc aus Brankovina in der valjever Nahija 
in Serbien ; Viehhändler. 

247. Joann Jakovljevic (1828) aus Karlovic, studierte in 
Karlovic, Pest und Säros-Patak, 1830 ungarischer Landes- und 
Gränzadvokat in Semlin. Er schrieb auch mehrere lateinische 
Oden. 

248. Juliana Radlvojevic, geborne Viatovic, aus Versec, Ge- 
mahlin eines bürgerl. ungar. Kleidermachers in Pest Sie wurde 
den 2. Jänner 1799 zu Versec geboren, und nach dem Tode 
ihrer Eltern zu Wien erzogen. Im J. 1820 kam sie nach Pest 
und heirathete im folgenden Jahre. Fast um die nämliche Zeit 
gewann sie auch die serbische Nationalliteratur lieb, übte sich 
durch Lektüre und trat 1829 als Schriftstellerin auf. 

249. Jafcov Zivanovic, geboren zu Obrei, einem Dorfe im 
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peterwardoiner Gränzregiment, wo sein Vater Pfarrer war, im 
J. 1808, studierte die Grammaticalia und Humaniora am Gy- 
mnasium in Karlovic, darauf die Philosophie an der Universität 
in Pest und die Theologie an der karlovicer Klerikalanstalt; im 
J. 1880 wurde er am karlovicer Gymnasium als Professor an- 
gestellt, und in demselben Jahre an der Universität zu Pest zum 
Doctor der Philosophie graduirt. 

250. Stephan Aljimovic (1829), studierte die Theologie in 
Karlovic, und war 1830 Normallehrer in Vinkovci. 

251. YaslliJ Cernackl aus Turja im bacer Komitat, gebo- 
ren im J. 1781, studierte in Fünfkirchen und Käsmark, bereiste 
in den Jahren 1802—1816 die europäische Türkei, Kleinasien 
und einen Theil Russlands, und erwarb sich sowohl auf diesen 
Reisen, als auch vorzüglich während seines Aufenthaltes in 
Smyrna sehr schätzbare Sprachkenntnisse; 1830 privatisirte er 
in seinem Geburtsort 

252. Joann CokerIJan, geboren im J. 1800 zu Gross- 
Becskerek, studierte nach einander zu Temesvär, Szegedin und 
Karlovic, war früher Lehrer in Belacerkva, 1830 Feldkaplan bei 
dem deutsch- banater Regiment 

253. Adam Dragosavljevic, geboren den 18. Febr. 1800 zu 
Beremen im baranyer Komitat, studierte in Vinkovci, wurde 
Lehrer zu Siklös 1824, Mohacs 1827, und 1830 zu Vukovar im 
sinnier Komitat. 

254. AthanasiJ Goic, Pfarrer zu Waizen. 

255. Simeon Josipliovic, Pfarrer zu St. Andrä und bischöf- 
licher Konsistorialbeisitzer. 

256. (ieorgij Lazarevic, gebürtig aus Ireg im sirmier Ko- 
mitat, studierte zu Karlovic, Pest und die Rechte in Eperies, 
1831 Patvarist in Ruma. 
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257. Lazar Lazarevic, gebürtig aus Karlovic (geboren im 
J. 1805), Sohn des oben angeführten Professors Joann Lazarevic, 
studierte am neusatzer Gymnasium, dann auf den Lyceen in 
Szegedin und Käsmark, ungarischer Landesadvokat (1830) und 
seit 1830 Professor der 1. Grammatikaiklasse am Gymnasium 
in Neusatz. 

258. Josif AlilovDk, geboren zu Trpinja im sinnier Komitat 
im April 1787, Bürger und Handelsmann in Pest seit Juli 1823, 
ein betriebsamer, um die Beförderung und Emporbringung der 
serbischen Literatur sehr verdienter Geschäftsmann. Bei dem 
Zusammentreten des Vereins Matica war er anfangs ein eifriges 
Mitglied desselben, trat aber nach drei Monaten heraus und 
fing an serbische Bücher auf eigene Rechnung zu verlegen. 
Seit 1826 bis Anfang des Jahres 1832 gab er 21 verschiedene 
serbische Werke und Werkchen heraus, davon bloss zwei in 
Gesellschaft mit seinem Schwager Gabriel Bozitovac, ofner Bür- 
ger und Handelsmann in Pest (geb. 1797 zu Ofen), die übrigen 
aber allein. Einige derselben, als die Streitschriften SaiaTie 
MuTinje C., 1829. 12°. und flpoTaz 1829. 8°., das Taschenbuch 
Jlyiia 1831. 32°., Cpöcza Aaöyza 1831. Fol. gab er unter eige- 
nem Namen heraus und verfasste sie zum Theil selbst. Ausser 
diesen Büchern und Schriften verlegte er auch an 10 Kupfer- 
stiche, Bildnisse berühmter Serben darstellend. 

259. Theodor Paviovic, gebürtig aus Karlovo im torontäler 
Komitat, studierte am Gymnasium in Karlovic, hierauf die 
Philosophie in Szegedin und die Rechte in Pressburg an der 
dortigen Akademie, ungarischer Landesadvokat, 1830 in Pest 
ansässig. 

260. Stephan Popovic, bloss als Verfasser einer Ode be- 
kannt. 

261. ihm Tlieodorovic aus Sinedcrevo, ebenfalls unbekannt 
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262. Dominik Pisarovie aus Neusatz, städtischer Kämmerer, 
starb daselbst um das J. 1827. 

263. Spyridion Alexievic (1830), vom Stamme aus Milora- 
dovi6 aus der Hercegovina, griechisch - orientalischer Pfarrer zu 
Zara in Dalmatien. 

264. Yasilij Cokerljan, geboren 1806 zu Melenid im toron- 
taler Komitat, studierte an den Gymnasien zu Neusatz und Te- 
mesvär, hierauf 1828—1831 die Arzneikunde an der kön. Lan- 
desuni versitat in Pest, und zwar repetirte er das erste Jahr der 
Medicin dreimal fruchtlos, worauf er sich auf die Geometrie 
warf, um darin sein Glück zu versuchen. 

265. Jakov Ucrcic, geboren zu Sid im sirmier Komitat im 
J. 1791, studierte in Karlovic, Szegedin und Pest, wurde 1815 
als Professor am Gymnasium in Karlovic angestellt, im J. 1820 
begab er sich als Erzieher des jungen Baron Stephan Duka nach 
St. Petersburg, wo er vier Jahre lang verweilte und nach seiner 
Rückkunft (1824) abermals am Gymnasium in Karlovic als Di- 
rektor und Professor der Poetik angestellt wurde. 

266. Stephan tiersic (1831), Sohn des obenerwähnten Na- 
tionalschulen-Direktors Gregorij Ger§ic\ 1831 Studierender der 
Medicin im 4. Jahre in Pest. 

267. Evgenij Joannovic, früher im Laienstande Eiithymij, 
geboren zu Golubinci im peterwardeiner Gränzregiment im 
J. 1802, wurde im J. 1823 Schullehrer in Becskerck, resignirte 
auf das Lehramt und studierte hierauf die Rechte in Saros- 
Patak, und trat 1829 in den Mönchsorden; 1831 war er erzbi- 
schöflicher Archidiakon, Konsistorialnotar und Professor am 
theologischen Institute in Karlovic; starb als Bischof von Karl- 
stadt. 

268. Josif Joannovic aus Karlovic, geboren im J. 1801, 
studierte in seiner Heimat, hierauf die Philosophie in Oedenburg 
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und die Rechte in Pressburg; im J. 1824 wurde er als Professor 
am karlovicer Gymnasium angestellt 

269. SlcpbftD Markovic, Lehrer zu Koprivnica in Kroaüen 
(1827—1830). 

270. Paul Roza Miehajlovic, gebürtig aus Sombor, Kaufmann 
in Temesvär. 

271. Dlaiilrij Neopbylovie (1831), aus Ireg im sinnier Ko- 
mitat, studierte in Karlovic, Szegedin, dann Studierender der 
Medicin an der kön. Universität in Pest; starb im J. 1839 als 
Kandidat der Medicin in Pest. 

272. Paul Statoalovie aus Jakovo in Sirmien, studierte 
anfangs am Gymnasium in Karlovic, hierauf (1830 ff.) an der 
Universität in Pest; widmete sich dem geistlichen Stande und 
ward im December 1831 Diakon in Pest. 

273. Pelar Vaceric, geboren den 24. November 1791 zu 
Peroje, einer montenegrinischen Kolonie in Istrieu, studierte die 
Theologie in Karlovic und wurde Pfarrer zu Baja im bafcer Ko- 
mitat. 

274. Vasilij Vasiljevic aus Semlin, geboren im J. 1792, 
Kaufmann in seiner Vaterstadt und einige Jahre lang Aufseher 
der dortigen Nationalschulen. 

275. Pelar Virovac (1831) aus Essek, geboren um 1800, 
studierte die Rechte in Pressburg, beeideter Landesadvokat 
(seit 1827) in seiner Geburtsstadt. 

276. Dimllrij Vladisavljevic , geboren 1789 zu Kuzmin 
im sirmier Komitat, absolvirte die Gymnasialstudien und die 
Theologie in Karlovic, wurde Lehrer zuerst in Fiume, dann in 
Triest. Von ihm sind mehrere Gedichte in den Beilagen zu Da- 
vidovic's serbischer Zeitung erschienen. 
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277. Marko Jelesic, gebürtig aus Futak im bacer Komitat, 
war Lehrer in Gross-Bccskerek. Er hinterliess mehrere Dramen 
in Handschrift, die 1831 bei dem temesvärer Kaufmann Arkadij 
Peic* aufbewahrt wurden. 

278. Epfarem Kuzinanoric, gebürtig aus Kamenica, Mitglied 
des Nationalinstituts („membrum instituti nationalis") , schrieb: 

0 pOZ^eCTBi XpHCTOBOMl». 

279. Jercmija Gagie, gebürtig aus Pretoke unweit Kragu- 
jevac in Serbien, kais. russischer Kollegien-Assessor, Vice- Konsul 
und Ritter des St Annen-Ordens 3. Klasse, wohnhaft in Ragusa. 

280. AnloniJ Arnovljev (1832), geboren zu Szegedin den 11. 
Juli 1808, beeideter Landesadvokat, 1831 zu Ofen wohnhaft. 
Er verlegte sich mit grossem Elfer auf die dramatische Dicht- 
kunst und hatte 1831 eine beträchtliche Anzahl, meist über- 
setzter Dramen, druckfertig. 

281. üeorglj Panletin (1832), geboren zu Ledince im sir- 
mier Komitat, den 27. Sept. 1802, studierte die Grammaticalia 
und Humaniora zu Neusatz am dortigen Gymnasium, hierauf die 
Philosophie auf dem evangelischen Lyccum in Pressburg, endlich 
die Medicin auf der Landesuniversität in Pest, wo er auch die 
Doctorswürde im Februar 1832 erlangte. Hierauf begab er sich 
als Leibarzt zum Fürsten von Serbien nach Kragujevac. 

282. Pelar Demelie (1832) aus Panjeva im krasover (?) 
Komitat, ungarischer Edelmann. 
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Serben, welche Mohn in fremden 
Sprachen schrieben. 

Joann Apostolovic (1757) aus Ofen, soll in Göttingen, wahr- 
scheinlicher jedoch in Halle, studiert haben, Doctor der Medicin 
geworden und eines frühzeitigen Todes gestorben sein. Er 
schrieb: Dissertatio inaug. med. philos., exhibens moduin, quo 
affectus animi in corpus humauum agunt generatim, in alma 
regia Fridericiana 1757. Halae literis Curtianis 4°. p. 40. 

DiniilriJ Cernovic (1759) von Maöva, aus einem adeligen 
Geschlechte, Sohn eines Obristlieutenants, studierte in Pressburg 
1759 und starb in demselben Jahre in sehr jungen Jahren 
daselbst. Er Hess kurz vor seinem Tode drucken: Panegyricus 
illustris populi IUyriorura Slavonici etc. S. 1. (1759). 4°. Folia 4. 

Pctcr Milorndovl« (1765), Doctor der Medicin und Physicus 
zu St. Andrä, Hess, während er noch in Halle Medicin stu- 
dierte, ans Licht treten: Orthodoxa fidei catholicae atque apo- 
stolicae ecclesiae orientalis graecanac dogmata potiora, et ad 
salutem aeternam creditu perneecssaria , in usum adolescentum 
gymnasii Neoplan tensis excerpta, Halae Salicae 1765.8°., p. 62; 
ferner: De innocenti infectione venerea, Halae 1768. 4°., De 
surditate ex retropulsa crusta lactea orta, Halae 1769. 4°., Dissert. 
inaug. med. de saburia primarum viarum, Budae 1778. 8°. p. 24. 
(Vgl. Horanyi II. 659.) Den Katechismus ubersetzte Is. Pari- 
vodski ins Serbische. 

Mojses Kaskovic (1768), aus Mitrovic eines Hauptmanns 
Sohn, geboren im J. 1749, studierte in Pressburg, Leipzig und 
Wien, und starb eines frühen Todes im J. 1773. Von ihm 
erschien: Oratio, quam Musis valedicens Posoniensibus a. 1768 
habuit, Viennac 4°., p. 30. (Horanyi III. 145.) 

Johann Zivkovic (1784), Doctor der Medicin und ausüben- 
der Arzt in Karlovic, Hess bloss eine Inauguraldissertation 
drucken. 
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Johann von lüchajlorle (1805), aus Neusatz, 1831 noch am 
Leben daselbst, verfasste: Maria Menzikov oder das Opfer der 
Herrschsucht, ein Trauerspiel in 6 Akten, Pest bei Trattner 
1805. 8°. 110 S. Ins Serbische übersetzt von Mojses Ignjatovic. 

Paul Petroric von Sokolovic aus Serbien, starb am 12. Mai 
1824 in Leipzig, 52 Jahre alt, Uebersetzer russischer Schriften, 
der sich um die leipziger Universität auch durch Stiftungen im 
J. 1809 verdient gemacht hat. (Beck's Itepert. d. Liter. 1824 
Heft 7.) 

Sava von Dainaskin, Grundherr im temeser Komitat, Vrf. 
eines Drama in deutscher Sprache: Heros, ein Trauerspiel in 
5 Akten, 1819. 8°. 

Aaron tieorgfevtä aus Semlin, Mönch, zuerst Pfarrer in 
Raab, zuletzt Hegumen des Kl. Bodjan im bacer Komitat. 

Vasillj Alexievic aus Erlau. 

Nikolaj Angralakv, Kaufmann in Sz^kelyhid im biharer 
Komitat. 

Stephan Miskölczy, Kaufmann in Kecskemeth. 

Letztere vier schrieben einige Kleinigkeiten in ungarischer 
Sprache. 

Mehrere Doctoren der Medicin aus der neuesten Zeit, 
welche bloss Inauguraldissertationen, so wie andere, welche ein- 
zelne Gedichte etc. drucken Hessen, übergehen wir hier. 



♦ 
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Reihenfolge der serbischen Werke 
von 1730 bis 1830. 



1. Sprachkuntle. 

1. Allgemeine Schriften. 

284. IlaiM. Co-iapima Jepor.iH*itKa epöesa. Peii. 
Den Inhalt dieser Handschrift findet man in .Tetoiihci 
cpöcrifi Heft III. S. 129—130 angegeben. 

2. Orthoepie. 

a) Slavische Bukvare. 

285« Bycitapf» cjaBCHCKifi, caaBeHCBMMM h r.Taro.iimecKii\iH 
oyraaMH. Bi» Phbtb 1753. 8°. 78 CTp. (Sopikov N. 184.) Dasselbe 
Buch ohne Ort und Jahr, cyrillisch und glagolitisch in 8". (Eb. 
N. 186. Vgl. Glag. Lit. S. 164, N. 8.) 



286, EyKBapi. ct» .[HTepauH rpeso - ciaBeHCKHMii . bi» no;i:>y 
h ynoTpefaeme ;vethm (rpeqecKHm) yqainHMi» ca (c.iaBeHCKiDi'B 
öyKBaMi»). Bi» BeHeniH bi Tun. ,1hm. Oeo ( joäa 1770. 8°. 8 crp. 

287. (KyKBapb Ha iriHcaHHufi) Haiainoe yqenie qe.iOBtROM'B 
xothu^hmt» yMMTH ca khhh» fioxecTBeHHaro iiHcaHia. Bt» Beaenji 
bt» THn. ,1,hm. 9eo;iociH 1792. 8°. 16 CTp. 
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288. Byraapt Memnifi (y KoeMy CBe TpH ciaBeHcie aatiyce, 

O pOaart HM6HT» H O CE.IOH6Hifl!T> ciaBeHO-poccifiCKHii.). Bx Be- 

HeniH. 8°. 

289. (Byraapt er» tht.iomtj) IlepBoe y*ienie xotaihhmt» 
y^HTH es kh mit» iihcmchii ciaueiiCKHMH , na.3HBaeMoe Öyraapi», 
ct» MHorHMH no.iesHUMH h noTpcÖHMMH iiacTaiueniaMH, no koto- 

pUMH B03M0XH0 BT» KpaTKOMT» BpeMCHH OTpOKa HCTOKMO nepKO- 

bhhji, ho h rpaarjjaHCKM ciaßeHcraro «3Hica nucauw coBepmcHHO 
yHTaTH o6y»iMTH, kt» npaMOMy öoronoananiio h 6oronoMHTaniio Ha- 
CTaBHTM, h kt» noiiHTiio pa3HHXT» bt» rpa»;jaiiCKOMT» xHTiH uyz- 
Ahhxt» nemefi npiutecTH , hhitb nepBte pa^H ynoTpeÖ.ieuia 
cepöCKaro roHomecTBa H3,i,aHT»» Bt» BeHeitfH (1776). 8°. 96 crp. 
Von Zach. Orfelhi (Horanyi III. 706). 

Ohne Zweifel derselbe grosse Bukvar vom J. 1793, dessen 
Dobrovsty in der Slovanka I. 221 erwähnt. Solaric* sagt von 
demselben: ßlune Baano HeMaii* nacTaBHHKOMT», nero Ha'iHHa- 

TCieMT». 

290. Byraapi» ilih Haia.iHoe y«ieHie xothtiihmt» v*ihth ca 
khhft» nncMeHH ciaßCHCKHMH. Bt» BeHenm 1801. 8°. 

291. Byraapi» hvih Haqannoe yneHie xotaihhmt» y«jHTH ca 

KHHraMT» nHCMCHU CiaBCIICKHMH. B'b M.l1»TKaXT» BT» THII. HaHH 

OeojocieBa 1814. 8°. 64 CTp. 

Mit der vorgesetzten Abbildung der heil. Dreifaltigkeit. 
Wahrschein licli ein neuer Abdruck des vorigen. 

292. Byraapi» aiaßeiiCKifl TpiaaoynHHä ilih iiepBoe pyra- 
bo^ctbo kt, nosHaHiw KHHrr» h nHcaniH bo ynoTpeö.ieHie CjiaBCHO- 
CepooBT», cnHcaHT» IlaB.i. Co.iapuMeMT» BciHRO-IlHcaiuwaHH- 
homt». Bt» MaeTKaxT» nucxi. nenaTHH Hanu Oeo^ocia 1812. 8°. 
142 CTp. 

Enthält die cyrillische oder Kirchenschrift, die russische 
oder Civilschrift , und das hieronymischc oder glagolitische Al- 
phabet. Beigefügt sind 4 Kupfertafeln, die serbische Kurrent- 
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schrift darstellend. Angezeigt in Dobrovsky's Slovanka I. 220 
bis 221. (Vgl. Glag. Lit S. 164, N. 12.) 

293. (IlaB. Co.iapHna) Ä3(5yKa ciaBCHCKa u.uiCHCHa piw- 
ckomt, ho npaßonHcaHiio JlajMaTCKOMy, XopßaTCROMy, OiaBOH- 
cKOMy h KpafiHCKOMy, .iK>6nTe.ieMT, cBoera e3UKa m nHCMa, Bt» 
ErBTKaxi> y neu. Ilaae Beo^ocießa 1814. 8". 16 CTp. 

294. ByKBapT» pajH ynoTpefaeiria ceptaaro wHomccTBa 
bt. XymapcKOMT, Kpa-iBCBCTB* h npHcoBOuyiLieHHMxi eMy npe;r> 
.iaxT>. (Bt, BieHHt) 1781. 8°. 46 CTp. 

295. EyRB&pB cepftcirifi h Htaieipift. Bt, Biemrt 1789. 8°. 
(Sopikov. N. 187.) 

296. Byraapi hjim nepBoe yieaie xot&iiihmt» ynmi ca 
KHun» lwcMemi ciaBCHCKHMH, hx^. Mapca öeo^opOBH'ia Eyjuapa 
poAOM^ hh Pawora* Bt, BiCHHt; 1792. 8°. (Sopikov N. 192). 

297. ByKBapL pa;*H cepficuaro wiiomecTBa B^ XyHrapcKOxi» 
Kpa.ibCBCTB'B h upHCOBOKyiueHHHXT, eMy npe;r1uaxT». (Bt, By,iHH*) 
1798. 8°. 28 cip. (Sopikov N. 189 seUt irrig den Druckort 
Wien an). 

398. ByKBapB bo ynoTpefaenie iohocth cjaueHo-cepÖcsaro 
napo^a, Bt. ByjjHiiI; iihcm. Bceyiiu. ynrap. 1803. 8". (Sopikov 
N. 190). - Hob. h^. 1804. 8". (Eb. N. 191). 

Die erste von diesen Auflagen nennt Sopikov „Byttßapb 
cepöcKifl". 

399. ByKBaph bo yiiOTpe&ieHie (viaBeno-cepfK'KHX* napo^OBT». 
Bt» By^HH* nnc. Bceyi, yHr. 1819. 8°. 31 CTp. 

300. ByKBapr» bo ynorpeö.iOHie johocth c.iaB.-cep<5. Hapoja 
bo yHrapcKOMi» KpajcBCTTrl; h npHHaviexanuwT» eMy npe;vtjexT» 
Haxo,iamaro ca. Bt. By,T,HHf» rpa,T,1» 1822. 8°. 32 dp. 

Dies sind einige von den zahlreichen Ausgaben dieses 
vielgebrauchten und häufig aufgelegten Schulbuchs. 
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b) Serbische Bukvare. 

301. loa. Eepmia t'p6crifl EyKBapb. Psn. 

Schon 1813 in der Handschrift fertig und der obersten 
Schulbehörde zur Censur vorgelegt. 

302. ß. de*. Kapa^Hha lIpBH cpncca Oy map. Y Be*iy 
y urra.Mii. jepMeiicKora Manacr. 1827. 8°. 17 cTp. 

Auch dem Taschenbuche f I,aHHua 1827 desselben Vfs. vor- 
gesetzt 

303. B a c. B a c h .i b e n h <i a BysRapb aa cpöcRC niso.ie. PEn. 
Vasiljevic verfasste diese Schrift in seiner Eigenschaft als 

Local-Schulcnaufseher zu Semlin. 

c) Lateinischer Bukvar. 

304. JaTMiicKitt ByKBapi., co^epxanUfl Ha«ia.io yicuifl h e^iun» 
spo/mil cjoimMKi. .laTHHCcaro wiiica ct> upeiio^oMT. ciaBeHO- 
ccpöcKum , pa v ui cepoeraxi rfrrefl h Bcfcxi», KOTOpue .laTHH- 
ccoMy aaucy y«WTH oh acciafon,, H^ain». (Bi BeiicujH bi thii. 
,'Ihm. Oeo ^orisi) 1766. 8°. 47 erp. Von Zacb. Orfelln. (Horanyi 
III. 706). 

Ohne Zweifel Nachdruck einer russischen Ausgabe; doch 
sind in dem Vocabularium neben den lateinischen Wörtern die 
Bedeutungen in der serbischen Volkssprache beigesetzt. 

■ 

» 

3. Orthographie. 

305. Can. MepKaH ia Caio ,ie6e.iora epa, .ih6o aaoyKonpo- 
Tpecb. V By.xiiMy 1810. 8°. 18 CTp. 

Angezeigt in den Vaterländ. Blatt. 1811. Von eben dem- 
selben Vf. stehen einige kurze Aufsätze über serbische Ortho- 
graphie in Davidovic's Serb. Zeit. 1817 N. 44. 

Die übrigen, theilweise hieher gehörigen Schriften siehe 
weiter unten. 

■ 

äafnffk. Lit<Tfttnrge#c)i>chte. III. BanJ. 9"> 
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4. Kalligraphie. 

306. 3a x. 0p#ejHHa IIponMce cpöcxe. 

307. KpacHOHHcame, Schönschreibung, mit eiocr Kupfer- 
tafel. Bt» Bienirt bt» thii. (fre*. HoBaKOBiraa 1795. 8". 

308. KpacuoHHcaiiie ct. HaaaaMeHHMH qepTaMH. Bt» Byj. 
1798. 8°. Ofn. Catal. 1799. 

309. Ka.iHrpa+ia bt, ,T,ecrfc ct. 18 iraotipaz. Bt» By*, Fol, 
Ofn. Catal. 1799. 

310. Tohx,t.c, Ma»iua nponacH, ct. 15 H3o6pax. BiBy* 4°. 
Ofn. Cat. 1799. 

311. üponHce cpöcse. y Byjimy 1795 ff. Quer 4°. — Kaa- 
.uirpa+ia cpöcsa ott» Uecapa. Bt, By,i,HM* npa newaT. sp. Bceyq. 
HeuiT. 18(26). Querfolio, 12 Bl. 

312. PycoBojcTBO kt» ciaBCHCKOMy KpacHonHcaHiio bo yno- 
TpeÖ.Teme Hapojmm» cjaB.-cepf>. y»iHJiHiu>. Bt. ByAHMt u. Bceyq. 
yHr, 1815. 8°. 16 crp. 

313. CepöcKO KpacHonHcanie, nMcao m ptaao JI. KojMaH*, 
hx* KoHCTaiiTHHa Kay.iHiMH, KHF»Mronpo,\. y Hoboih» Ca.iy 1825. 
15 BL in Quer 4°. 

314. Cpticca uattHOBk aatiyEa, pea. JI. Ko.uiaHi y Henna, 
hzj. Ioc HajOBysa 1830. Auf einem grossen Halbbogen. 

Auch in Solaric's Byoapb cjaß. TpiasÖyiHUÄ , bt» HaeTC 
1812. 8°. sind 4 kalligraphische Tafeln. 
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5. Sprachlehren. 

a) Slavische Sprachlehren, 
aa) Kfgeotlfrhe KraiiititJttisrht' Lehrbücher. 

tt) Im Auszuge oder einzelne Thcile zum Schulgebrauche. 

315. PycoBO^cTDO kt» ciftBCHCKOMy npaBO»rreHiio h iipano- 
nucaHiio aa ynoTpeCieuie ]ianjoiia,inHxi> ciaB.-cepö. y>iiuHW>. 
Bi» Bienat npa C rc*. om» HoBaKOBHm, 1 792. 8°. 62 CTp. 

316. Ctc*. ByaHOBCKaro PyKOBO^CTBO vb iipaBorjaro- 
.laHiw m npaBonHcauüo. Bi BieHHt 1793. 8°. (Sopikov I. N. 238 
führt dieses Büchlein unter dem Titel „VpaMMaTHsa m.ih pyso- 
boactbo" an.) Ofner Kat. 1799. 

317. ÄBp. MpasoBHia PyKOBO^CTBO n» npaaouTeHi» 
h upaBonHcaaiio. Bt, ByiHH-B 6. o. r. 8". 

318. ABp. Npa30B HH a PyKOBOACTBO KT» cjaBeucKOMy 

npaBomeHiw m npaBOHHcairiio bo ynoTpeo\ieaie c.iaB.-cep6. ym- 
.iHiUh. YBy* 1797. 8°. 48 crp. Ofn. Cat. 1799. 

319. FyKOBo iCTBO rb ciaßeacKOMy npaBOUTeHiw h npaao- 
iiacaHifo bo ynorpeö.ieaie c,iaB. - cepocic. Hapo^auxi, y»HLiHm,b. 
Bt, By,iaai5 rpa^fe 1806. 8°. 56 CTp. 

Slavische Grammatik im Auszuge für Kinder, wahrschein- 
lich von Mmzovie. S. 51—56 Verzeichniss lautverwandter Wörter 
verschiedener Bedeutung. 

320. JlyK. MymmiKaro flßaoe HcnHTaaie hst» aiaB.- 
cepö. rpaMMaTHKH, npejjaBaaua arb ycep,iia ko ciaB.-cepö. 
KHHxecTBy, TopzecTBOBaauoe bt» KapaoBamwfi TaxuaciH Mtcaija 
Asrycra 1802. Bt>B.uhme rpa,rjfe 8°. 19 CTp. 

Gewöhnliche Theses. 

25* 
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321. reopr. 3axapia,ui<a PyKOBO,i,cTBo n, ciaaeHCKofl 
rpaMMiiTiul;, co;u*pxauJiti Jipauorjaiuianie, r.iacoy^apeiiie u npa- 
Boiiia-aiiie, na yiiOTpefueiiie «lacaoBaua h iica.iTHpau;a, cohmhcho 
y lllaöuy rpa^y cepßcKOM'i, .1. 1824. y By^HMy 1830. 8°. 137 S. 
und 8 Bl. Beilagen. 

Es ist dies bloss eine ziemlich seichte Rechtschreibungs- 
lehre, keine Grammatik. S. 103—112 Bruchstücke aus der Erd- 
beschreibung und Mythologie. S. 113—128 Verzeichniss ähnlich 
lautender, der Bedeutung nach zu unterscheidender slavischer 
Wörter. S. 128—137 Verzeichniss seltener und dunkler slavischer 
Wörter; letzteres gar seicht und wcrthlos. Am Ende folgen 
Inhaltsanzeige, Pränumerantenliste und zwei kurze Reden. 

ß) Systematische Lcbrjr eb&ude. 

322. (Me.ier. (> m o Tp h c ua ro) CiaiteucKaa rpaaoiaTJiKa, 
nacToanieM^, npH-rfoKaimm m Hx/iMHOHieMT, ApxiemicKOiia Kap- 
.lOBaucaro Ilaiua Heitiuomraa, bi» iiawy m yiiorpeCieHie OTpo- 
kobt» cepöcKMXi., acciaioiuHXb ocuoaaTe.uiaro iiayiciiiA ciaaeucKaro 
^iaieirra. HanewaTa ca bi. ennn;oiiin PuMiumeciioft .itTa 1755. 
8°. 576 crp. 

323. C t e *. B y a ii o b c k a r o (liaBeHCiiaa rpaMMariuca, Pkii. 
.i. 1779. 

Die Handschrift besitzt der Bischof L. Mu&icki. Vgl. J. Do- 
brovsky Inst. ling. slav. 

324. Aitp. MpaaoBii'ia PyKono^Tito in. ciaBeiiiTBii rpaM- 
MaTHU.1;, bo yin>Tpefuenie ciai».-cepu. napo;uiux'b yiiiiiiiHT., 
MS^UBeaieM'b oGiuefTHa HoBoca;M'Raro. B i» IHciihb iipH Ctc*. Ho- 
BaEOBH'U. 1794. 8". 187 dp. — KTop. By,l,HH*K 1800. 8°. — 
TpeT. 113,1. bt» By^. niic. Bceyq. Ilemr. 1821. 8". 192 cxp. 

Recensirt in Dobrovsky's Slavin Prag 1808 S. 312—318. 

> 

325. .IyK. Mym hu Karo CiaBencKaa rpamraTHm Prii. 

326. ^hm. Tapo.ia (lianencKa rpa«MaTHKa ca,n» npBufi 
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peji na cpticEom» e3URy lraiicucHa, npBa cmMKa. Y Be»iy y WTaM- 
iiapiH epMCHccora Maiiacriipa 1829. 8". 54 <rrp. 

Enthält bloss die Elementarlchre oder die Orthographie; 
eine wertlilose Compilation aus Dobrovaky Instit. ling. slav. Am 
Ende stehen kurze Sprachproben aus derselben Quelle. „Eth* 
MOJioria h mmntMict m» ciaBeHCKOfi rpaMMaTHKM 4 * soll der Vf. 
in der Handschrift fertig haben. 

327. loa. ;KiiBK0iiu»ia Cjaueucsa rpaMMamca ua cepö- 
ckomt» eauKy. Tai. 

328. Mh.i. Bii^acoiiHua CiaBeucKa« rpaMManiKa. Pen. 
Gegen 50 Bogen stark. 

■ 

329. C.iaBCHCKa i-paMJiaTHKa co^epxama crvMO.ioriio h cvh- 
TafcicT», co«j. Teopr. 3axap!fl^ecoMi y illaöny rpa,iy cepö- 
ckomx .i. 1824 ua ynoTpeö.i. BOB*peune My hhiocth cepGcice. 
y By,i. n. Kp. BceyM. Hciiit. 1832. 8". XVI, 263 erp. Eine elende 
Grammatik. 

bb) Bfüoiidcre grainui Attacke Schriften. 

330. C.C. (Ctg*. C t p a t h m h p o b h u a) Onurb npoH3Be- 
Aeum umchi» cuxb: Khml m KHHia. Bt. By^MHl; 1805. 8°. 30 crp. 

Dieser Versuch ist aus einem grössern Werke, das von 
den slavischen Buchstaben handelt, entlehnt worden, und will 
den wahren Ursprung und die Ableitung der zwei Wörter KHfl3b 
und euura historisch-etymologisch ins Licht setzen. Eine Beur- 
teilung dieses Büchleins steht in Dobrovsky's Slov. I. 217 — 220. 

331. ßysa CTe + aiioBHfca Kapanufca IIhcuo JJhm. 
*pyuiHhy Me* ,U>kt.. y hmj 10. IIob. 1819. y Bieuu 1821. 8". 
16 CTp. — Auch als Beilage zur serbischen Zeitung 1821 N. 68. 

b) Serbische Sprachlehren, 
ua) Klgeiitlichc Lehrbücher. 

332. Ilas. CojapHva TpaMMaTHca eepöesa. Pin* 
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Sehr gedrängt. Die Handschrift ist im Besitze des Vereins 
MaTHi^a und soll nächstens zum Drucke befördert werde«. 

333. By*a CTetftHOBHfca (Kapayafea) HjicMeHKiia 
cepöCKora ie3Hica, no roaopy npocTora napo^a HaiiHcaua. y BieauM 
DHC, T. UlHMpepa 1814. 8°. XII u 106 dp. 

Eine ausführlichere, ueu bearbeitete serbische Grammatik 
setzte der Vf. seinem Wörterbuchc vor: S. XXIX— LXX. Aus 
derselben floss die deutsche Uebersetzung, welche, mit einer 
Vorrede von Jakob Grimm versehen, nebst Bemerkungen über 
die serbischen Heldenlieder von J. S. Vater, in Leipzig und 
Berlin bei G. Reimer 1824. 8°. erschienen ist. — Besprochen vou 
Kopitar in der Wiener allg. Litteraturzeitung 1815. S. 721—731. 

334. JlyK. MyiininEorb Cpöcsa rpaauiarHKa. Psn. 

335. Kugcn. Joannorir's Grammatik der serbischen Spra- 
che. Hs. 

Der Vf. hat in dieser Handschrift die serbische Grammatik 
in deutscher Sprache bearbeitet. Jetzt soll er mit einer serbi- 
schen Bearbeitung desselben Werkes beschäftigt sein. 

336. JIa3. BoHMa Cpöcsa rpaMMaTwca. I'ku. 

bb) Besondere groininntisclic Schriften. 

337. Caa. Mepcau.ia E3uconpoTpeci>. Pen. 

Dieses Werk kündigte der Vf. in seinem A:i6yK0np0TpecB 
an ; es ist aber seitdem nicht erschienen. Vgl. Dobrovsky's Slo- 
vanka I. 221. 

c) Grammatiken anderer Sprachen, 
aa) Griechische. 

338. Teop. 3axapieaHua E.uHHO-rpeMecKa rpaMnaTHKa 
aa ciaßeHO-cepöCKy iohoctt». y Ey;j. 1814. 8°. 

Angekündigt in Davidovi£'s serbischer Zeitung 1814. N. 272. 
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bb) Lateioisclie. 

339. Ilepsue Ha>iaTEH jaTUHccaro namca, to ecTi> M. IoaHHa 
Peuia J,OHan h XpucTO*opa Uexiapia MeH&mifl .leKCHCOHi» , ct> 
JIaHru6BUMu niKo.iHUMH paaroBopaMH, bt» iio.wy m ynoTpefaeuie 
cepÖCKOfi iohocth ua ciaB.-cepo\ saun, npeae^enu u H3,iaHH bi> 
M.ieTEaxi> (bi tmii. #hm. öeo,iociH) 1767. 8°. 448 crp. 

Recensirt in Orphelin's Magazin I. 79—80. Nachdruck 
einer russischen Ausgabe. In der Vorrede wird zwar gesagt, dass 
man hie und da einige russische Wörter und Ausdrücke mit 
gangbaren serbischen vertauscht habe ; allein dies geschah wohl 
selten. Im Lexikon S. 187—331 stehen fast lauter russische 
Wörter neben den lateinischen. — Wahrscheinlich ist die, in 
Taube's Beschr. v. Siavou. II. 17 dem Z. Orpbcliii zugeschriebene 
„Slavon. Grammatik, Ven. 1776" mit der obigen lateinischen 
identisch und nur die Jahrzahl versetzt. — Auch Horanyi III. 
706 schreibt es dem Orpheliu zu, mit dem J. 1776. 

er) Deutsche. 

340. de*. ByauoBCKaro HtMeuKaa rpaMxaTHca. Bt 
Bieiw* npH Iocurf on» Kypjjöeirb 1772. 8°. 561 dp. 

341. Jhm. THpo.ia HeMa'iea rpasmaTHKa 3a yiioTpeoViemc 
epoese BLiajezu. y ByvjHMy nwe. Bceyq. Hemr. 1830. 8°. 365 crp. 

cid) Uugarlflche. 

342. Teop. IleTpoBHqa Beiirepcicaa rpaMMaTHta r. Te- 
opria Caxiepa. B'b BieHirB tmii. Ctc*. HoaaKOBuua 1795. 8 U . 
296 dp. Im J. 1831 mit einem neuen Titel vom Buchhaudler 
Kaulitzy aus Spekulation versehen. 

ee) Französische. 

» 

343. loa*. ByHua PyfiOBOWTBO rt *paHuj3crM rpaa- 
iiaTHi^tSf bo ynoTpefacaie ciaa.-cepö. whocth. B'b ByAHMt rpajrjb 
duc Bceyi. HeniT. 1805. 8°. 481 CTp. 

Eine Uebersetzung des bekannten Meidinger'schen Werkes. 
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344. B h k e h t. JlycTHHM FpaMMaTMKa lTa.iiaHCKa, pajH 
ynoTpeÖJieHia LnHpH'iecria mhocth. Bt> Bieaiit iipH Ctc*. ott. 
HoBaiOBinb 1794. 8°. 491 crp. 

345. Demelr. Vladisavljcrie's theor.-prakt italisch-serbische 
Grammatik. Hs. (Nach Milovuk: I'pamiaTHKa Cpucia 3a Taiiane.) 

6. Wörterbücher. 

■ 

a) Eigentliche Wörterbücher. 

346. Chr. Fr. Temlcr Dictionarium slavonicum (rectius ser- 
bicum). MS. 4°. 1103 pag. 

Das Autographon des Vfs. befindet sich in der kön. Bi- 
bliothek zu Koppenhagen. Das Slavische ist mit cyrillischen 
Lettern, wie sie in Serbien üblich sind, geschrieben ; in welcher 
Sprache die Erklärung der Wörter abgefasst sei, ob in der la- 
teinischen oder in der dänischen, oder in beiden, finde ich nir- 
gends angegeben. — Eine andere frühere, vom August 1766 bis 
11. Juli 1769 gefertigte Abschrift dieses Wörterbuchs mit vielen 
Comracntis ebenfalls von des Vfs. Hand, unter dem Titel: Glos- 
sarium illyricum, 664 SS., 4"., hatte Dobrovsky im J. 1792 von 
den Teinler'schen Erben in Koppenhagen an sich gekauft. Do- 
brovsky nennt das Werk wichtig, und fand darin Wörter, die 

selbst bei Stulli fehlen. 

■ 

347. ATanac Ceiepoma Apyraie ^HMH^picBHia 
('otpoBMiue ciaBeHCKaro aausa. Pxn. 

Alex. Horauyi spricht davon in s. Memoria Hungarorum 
et Provincialium scriptis editis notorum Viennae 1775. 8°. Bd. I. 
S. 517 u. d. Art. Dimitrievic Äthan., als von einem bereits 
druckfertigen und bald in Quartforra erscheinen sollenden Werke. 
Es ist aber nicht erschienen. Horanyi ergicsst sich im Lobprei- 
sen des Vfs. und seines Werkes, welches vielleicht nur noch in 
der Idee existirte. 
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348. (0eo;iopa A»paaMönnqa) ilfaioucift u cepGcKift 
ciouapb Ha noTpeoy cepöcraro Hapo^a bt> u. spar. xepxaBaxi>. 
Deutsch -Ülyrisches Wörterbuch zum (Gebrauche der illyrischeu 
Nation in den k. k. Staaten. Bi, BienirB Mätf. loc. OTT» Kypn- 
6erb 1791. 8". Der deutsch - illyrische Theil 719, der illyrisch- 
deutsche Theil 326 SS. 

Becensirt von Dobrovsky in Slaviu S. 453 — 459. Im Index 
zum Catal. Bibl. Szecse*ny. T. I. I*. I. p. 587 wird dieses Werk 
ganz irrig dem Lanosovie zugeschrieben. Eine ueue Ausgabe 
dieses sehr magern und unkritischen russo - serbischen Wörter- 
buchs figurirte eine Zeit lang in den ofner Universitüts -Buch- 
druckern. Katalogen (1829) unter dem Titel: Oioaapb bcihkiä 
h*m. h cepti., u cepO. m h-bmcukih. 8°.} soll aber nicht erschie- 
nen sein. 

349. By Kä CTe«aHOBHha (Kapaun ha) Cpncca pje- 
mins, MCTo.u*oBaii ui,eMa«iKHM m .iaTHHCKii\r pHjetiuMa. 

Wolf Stephansohns serbisch - deutsch - lateinisches Wörter- 
buch. Lupi Stephani filii Lexicon serbico - gennanico - latinum. 
Y Beuy (Wien, Viennae) gedruckt bei den P. P. Armeniern. 
1818. 8°. LXXI und 927 CTp. S. I- XX VIII Vorrede, XXIX-LXX 
Grammatik, 1—927 Lexicon. 

350. JJmm. Icaft.iOBMHa CcpOcKO-.iaT.-HeMenc C.iOBaph. 
Pkii. Unvollendet. S. .TtroiiHCi. 1828. 1. (>7. 

351. (Jcorg. Magaraschevics Lexicon latino-germanico- 
serbicum. Pars I. A— Interrex. MS. 4°. 

Dieser erste Theil ist zwar vollständig ausgearbeitet; doch 
fehlt demselben die letzte Revision , welche der Vf. noch beab- 
sichtigte. Während der Bearbeitung des 2. Theiles starb der Vf. 
Die Handschrift besitzt der Verein Maiiiim. 

352. r p a r. Jlaauia „Gp6cK0-HeMa>iK0-aaTHacKiÄ cioaapi», 
lio llie.uepy Hapa.ibim," Pkii, 

353. EBT. II OHO BN «IS „ClOBapl. H pfrtmflTb et» n1aiei(* 

Kon» eauca ua epoerift iipeuc.jcirb, koh ocaui nyra auitie pfriH 
Bna, Hero Kypnoesoirb." Pm. (Vgl. JltTOirncb cpö. VIII. 173.) 
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354. de*. MapKOBMMa HtMaiKo-cpocjdÄ h.ih cpCkchmt, 
y reuepa.üu Bapax,iHHCKOft o6uhhumt> ,tia.ieKT0Xi» cocTaiuliHHuÄ 
pimiHst aa ynOTpefaeHie cpöcce iouoctm y reHepajaTy BapaiMifu» 
cwm m irjfc.ioÄ XopBaTCKOü ci> ^ojaiKOMb HtKo.iHEo paaroaopa, 
p£n. 

b) Besondere lexicographische Schriften. 

355. FtHHHin. M&iufi (HtMenKiß u cepficKift), d. i. kleines 
Wörterbuch, deutsch und illyrisch. Bt BieHut npii CTe*. on» 
HoBaKOBHML 1793. 8°. 104 crp. 

356. JleccHcOHi» ciaaeHO-cepÖctiÄ h H'BMci^cifi, Ö.o.r. mm. 8°. 
Sopikov führt dieses Buch an Bd. I. N. 604. Es ist wahr- 
scheinlich ein mir unbekannter Abdruck des Vorigen. 

357. PiuuHC utMeuciü m cepoccift, kleines Wörterbuch, 
deutsch und illyrisch. Bi By^iurB nuc. BceyM. Hcuit. 1814. 8°. 
Neueste Ausgabe : riwiuun» Mamfi, d. i. kleines Wörterbuch, bt» 
ByAHUt rpa r it etc. 1829. 8°. 104 cxp. 

Es gibt auch noch mehrere Auflagen von diesem häufig 
gebrauchten Schulbüchleiu. — Die deutschen Wörter sind nach 
Sachen geordnet und durch slavoserbische erklärt. Von S. 73 bis 
104 stehen sechzehn kurze Gespräche. 

358. At\i-*bv gayiaCxo - okecßmnxov, juqu'%ov zag avayxcuo- 
Ttpag xai xQ^aifuateQas kt%sig 9 cd bxoleu äxavzcöai xa& ixd- 
tfnjv iv talg XQog akkrjkovg dutU\sai xal ofuUaig. 'EQavut&kv 
piv clg XWöiv zav (pikoQa^aiov vi&v vno rsaQyiov Ildxa 
ZaxaQiov, ikkrprodiäa<SKäkov zov Zipovog. *Ev Bovda 1803. 8". 
Auch mit dem serbischen Titel: FtuHHCi rpeiettO-cjaBeuccUL, 
bi uoji3y ciaB.-cep6. loiioiuecTBa reopriem llana 3axapia, 
rpeieccHM^ yMHTejem» 3eMyHCCMiii. 1803, 8°. 4 Bl. und 136 S. 

Inhalt S. 1— 10 0 no3HaniH h paajvkiemH (rpeqecKuxi) 
IiHCicein». S. 11—66 Vocabularium über die Hauptwörter, nach 
Materien geordnet und in 18 Kapitel eingeteilt S. 67—115 
eine Liste von Zeitwörtern, mit Paradigmen von Conjugationeu. 
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S. 116—136 zehn Gespräche („paaroBOpon* aecarb"). Alles in 
zwei Kolumnen griechisch und slavoserbiscb. Letzteres ziemlich 
bunt in Sprache und Orthographie; man findet serbische, türki- 
sche, kircbenslavische und russische Wörter und Formen neben 
und durch einander. 

359. Ilafi. Co.iapmia Phm.ihhh cianeiicTBOBaBiiiiu, pyco- 
Berb pa^H Haopaiua no^oöuu pyKOBCTifi hhh e3Hira, a naft- 
iipie um, rpeMCCEora, Bpy»meMa cuapo^HHM^ cbohmt, eauKOHcnu- 
TaTeatMi. y By;umy mi> ne*i. Kp. Bcey«i. 1818. 8°. 58 CTp. 

Verzeichniss stammverwandter lateinischer und slavischer 
Wörter, mit vorangeschickter kurzer Abhandlung. 

360. Bysa Cre*. (Kapauüha) Jto^araK s CauKT- 
IleTepßypcKMM cpaBHirre.iHHM pjeMuui^Hiia CBiyy jeania h Ha- 
pjemtja c ocoöhthm or.iejHMa oyrapeuor jeaiiKa, y Be*iy 1822, 
4°. 54 CTp. 

Als Beilage zu DavidoviC's serbischer Zeitung erschienen, 
aber auch einzeln ausgegeben. Enthält 285 Wörter, russisch, 
illyrisch (d. i. dalmatisch-slawonisch, serbisch nach dem verglei- 
chenden Wörterbuche, serbisch nach V. Steph. Karad2i<S) und 
bulgarisch; Bruchstücke aus Lukas X, 30 ff. und das Vaterunser 
serbisch und bulgarisch; 27 bulgarische Volkslieder und gram- 
matische Bemerkungen über den bulgarischen Dialekt. 

361. loa« Hamiva IlMeciOBi ilih pfruuin» .thmhh HureHE 
paaHU Hapo^a ciaBeHCKH, yMuoacio, <rb .iaT. opTorpa*ioM'b H3pa3io 
u npHMtuaHifl r ^ao loa, Ko.uapi», H3^. Ioc. MiuoByiTb. 
y By* 1828. 8". 113 crp. Serbisch und böhmisch. 

362. Bac. UepHaiicori CoBOKyn.ieHic apafeo-nepciflcKO- 
TypccHXi ptnefl, <jhcjomi> 30 1500, bo OMHDjeuie aapazetmaro 
tbmm cepoccaro asuKa, cb npiLioxenieirb oöuiupuaro spHTHie- 
csaro BOBe^euia, Be;*ymaro s% ,wmeA mmctotm roro u apeBHO- 
ctm cBponeficnixT, Hapo^OBi. Fkii. 

Angekündigt auf Pränumeration den 3. März 1829, aber 
bis 1831 nicht erschienen. 
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7. Hilfe- und Uebungsbücher. 

a) Lesebücher, Chrestomathien. 

363. C a m. Jl a a a p e b m q a IIa'ia.io yueui», xoTiuitfort ywsm 
ca Kiuin> HMCMeuu HtMenKHMH, ei» maiium iioTpeOuuMH nacTa- 

BJCUlflMHf HXXe nOMOHMFO B03MOXHO OTpOIUi B'b KpaTKOMT» Bpe- 

HeuH oöy»iHTM HiMciicaro sauma niicania coBepnieHuo *iHTaTH 
u Hyx^Heftuiiu Beiipi HMcnoBaTH, h Taco h\t> Ei, pa3yMl»iiiw na- 
äuxi> paaroBopoBx iipHBecTM. Bt» BieiiHt npn Ioc. on> KypHBeirb 
1774. 4°. 185 crp. 

Das Büchlein, das auf Kosten des Hofagenten bei der 
ungarischen Hofkanzlei, Josef Keresztury, gedruckt wurde, ent- 
hält nebst der Anweisung zum Lesen einige Stücke aus dem 
Katechismus, ein kleines Wörterbuch S. 77—150, und 16 Kom- 
plimente zur Uebuug, deutsch und serbisch. Der Vf. scheint (sagt 
Dobrovsky) ein russisch geschriebenes Werk nur für die Serben 
adaptirt zu haben. Vgl. Slovanka I. 2J3. 

364. loa. Beptma lllTHua» Pen» 
Seit 1813 in der Censur. 

365. loa. Am. KoMcimyci. ^eceToesumiHfi , H a jaT., 
♦panu;., luiiau., na ofia lLiamsa ;ua.iecTa, ua ,woa,ianiKosrL 
BeufMT» h Maci.eAouoB.iaiucoMi, rpyKOMt, pycciÄcKOMT», cpÖCKOMi», 
iiaAxap. m H'BMaMKOidi» eaucy, H3^. Mux. Eoa^xu. 

Angekündigt in Davidovic's serbischer Zeitung 1829 N. 30 
und 52. 

b) Gespräche. 

366. IIa b. MapK. CToa^HHOBima OepöcriK m irbMCi^BiH 
pa3roBOpH 3a oue, kom mukomt. cmmt» ynMTH ca zejtaioTi», pa^H 
ofeertfeHia h y^ono.icTBW. B* Bieiin* npu de*, on HonaEO- 
BMq-B 1793. 8°. 191 crp. Auch mit dem deutschen Titel: IUyrisch- 
deutsche Gespräche für diejenigen, so diese Sprache lernen 
wollen, zur Erleichterung und zum Vergnügen u. s. w. 
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367. Bhk. P a k h m a BecBjOBRHin LuHpiniecEO-iTaiiaHCKifi, 
cl iTaiiaHCKora npCBe^eni , h npunapafueHt itb ynorpeÖjieuiK» 
juryxT» Hapo^OBi» nocpe^cTBOM* npe^BapMTCiHora pytoßo^CTua 
T. Jlaiua Co.iapwia in» nosHaniio iTaiiaHCKM iwcMeHa, u n. ca- 
mojkomt, MTeHiio iTa.iiaHCKora eawKa I.i.wponi, küko Taso^hepi» 
KpftTiora HaMcpTaaw roroace o micMewaxii cjaBeacwixi noofimp 

H BOOCOÖl 0 ILUHpHMeCKHXb Ha HCTUfi KOHeiI,T» iTajiaHOMT». Bl> 

HieTKaxi» B^ ne»i. ITaHe Öeo,tocia 1810. 8". 336 cTp. 

368. Conversations- Taschenbuch oder Anleitung sich mit 
den nöthigsten Ausdrücken auf Reisen und bei den mannigfalti- 
gen Vorfallen des menschlichen Lebens bekannt zu machen, nach 
Frau von Oenlis bearbeitet von Josef Milpvak in 6 Sprachen, 
nämlich serbisch, ungarisch, russisch, deutsch, französisch und 
neugriechisch. Hs. 

Eine gedruckte Probe dieses Conversatjons-Taschenbuches 
lag mir zur Einsicht vor, 

c) Sprichwörter. 

369. loa. MyiiiKaTMpoBH'ia npwiTe hjhth no npo- 
CTOMy uocioimuc , Tiaixe cciiTciiirje h.thth p-fcneHia. IVb Bicim* 
npn Ioc, on. Kypitfesi» 1787. 8", 116 crp. — 2. m;{. y By^Hny 

AMC. Kp. BCßyM. 1807. 8°. 168 crp. 

Diese serbischen Sprichwörter hat J. Dobrovsky in s. Slo- 
Yanka (Frag 1815. 8") Bd. II. S. 67—94 zugleich mit einer 
deutschen Uebersctzung und mit philologischen Anmerkungen 
wiederabdrucken lassen. Einige kleine, aus Eile oder Unacht- 
samkeit entstandene Uebersetzungsfehlcr (wie z. 13. xezem» samy 
.ia r |H der Durst kühlt den Brei, statt: derjenige, der sich mit 
Brei den Mund verbrannte, kühlt ein anderesmal) wird der auf- 
merksame Leser leicht berichtigen. Vgl. auch Slovanka I. 214. 

• * 

370. Ctc*. «PepeimeBima üociOBHue h .laroHem. Pku. 
Aus dem handschriftlichen Nachlasse von Volksliedern, 

Sprichwörtern und Räthseln dieses Vfs. Hess Athanackovic einige 
Proben in Davidovi£*s serbischer Zeitung 1818 N. 83 abdrucken. 



Digitized by Google 



378 

371. CaM. (CeB.) Hjiib üociOBinte. y Beny 1820, 8°. 
27 CTp. Als Beilage zu Davidovid's serbischer Zeitung 1820 
N. 63-66. 



II. Redekünste: Poesie und Prosa. 

A. Theorie des Styh. 

372. A.iesc. Be.3M.iHqa Kpame co'niHeirie o npMBa- 

THIIXT» M ny6.1H'IHHXl TtftfftXT». Bl» BieHHt 1785. 8 U . — 2. M3 r T. 

Wh BiemrB npn Ioc. KypuBen» 1792. 8°. 351 dp, Auch mit 
dem deutschen Titel: Kurze Aufsätze von Privat- und öffentli- 
chen Geschäften, zum Gebrauche der illyrischen Jugend, illyrisch 
und deutsch u. s. w. 

Ist eigentlich ein Briefsteller, serbisch und deutsch. Am 
Ende stehen drei Oden : zwei Originale, eine aus Horaz übersetzt 

373. AeaH. CTOÄKOBHqa CepÖcuift coKpeTapi. m.ih py- 

KOBO.JCTBO, MRO COMHHHBBTH paa.lH'IH'Bflnia HHCMa, RBHTC, OÖ.IH- 

ranje, EOHTparre, TecTaMeHTe, peBepce, kohtc h np. y By,imiy 
HHC. cp. Bceyq. 1802. 8°. 535 dp. (al. 528). 

374. Aßp. MpaaoBHMa PyKOBoacTBO in. daaeHCKOMy q>a- 
CHoptiiio bo ynoTpeoVicirie .iwÖHTe.ieft ciaBCHCKaro aawn Bx 
By^HH* rpa,TB hhc irp. vhhb. 1821. 8°. 246 crp. 

S. 191—246 stehen einige Beispiele von Oden und Reden, 
die eben nicht musterhaft sind. 

375. JJhm. Tnpo.ia Cpöcsa THTy.iaiypa, Pkii. 

i 
i 

B. Dichtkunst. 

1. Sammlungen verschiedener Gedichte. 

a) Volkslieder. 

376. ByKaCTe*aHOBHfca Ma,ia npocTOHapo^na ciaBeno- 
cepöcca HtCHapHua. y BieHH y neq. T. IoaHtia lUanpepa 1814. 
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8°, 120 erp.— 2, MacTT. 1815. 8°. 262 <rrp. (Unter dem Titel: 
Hapojua cepöcsa irfcCHapima.) Recensirt in Davidovic's serb. 
Zeit. 1816. N. 58-61. 

377. By*a CTe*. KapaijHfca Hapo^ne cpncce m'ecMe. 
KabHra npBa, y KOjoj cy paaiH'iHe xencce njeoie. y JIhtihcijh, 
y mTaMnapHjH BpejTKon*a h Epua 1824 .8". LX1I m 361 CTp.— 
KnMira flpyra, y Eojoj cy njecMe jyaaHKe HajcTapaje. 1823. 8°. 
305 dp.— Kahiira Tpefea, y uojoj cy njecMe jyHaMKe noiHHje. 1823, 
8°. 399 CTp. — KHhHra »leTBpTa, y KOjoj cy paaiH'ine jyHaiEO 
njecue 1833. 8°. (Der Druck fing mit dem 3. Bande an.) 

378. JInjeE japocTH Typcse. HeTHHje, newaTano y iirraMna- 
pnjii UpHOropcKOj 1834. 8°. 23 CTp. 

Drei Volkslieder nebst einem kleinen Loblied auf Crna- 
gora. Merkwürdig als der erste Druck der neuen Typographie. 

379. Cmm. MH.iyTMHOBMMa Hapo f T,He cpöcKe ntCMe. Pwi. 

b) Erzeugnisse einzelner genannter Dichter. 

380. loa. AeaHac JloweHOBHia JlnpHiecKa irBHia 
h eme :ipyra 3a yneccieHie c&xt> npBifl pe,rj» cntBaHa. Bi By- 
„WB nnc. Kp. yHHß. 1809. 8°. 112 CTp. 

Angezeigt in den Vaterland. Blätt. 1811. 

381. Cmm. MH.iyTHHOBH«ia Hl»cojrHce irtCHHije, CTape, 
HOBe, npeBeneHe h coiHHeHe. y jlafim^Hry bt> tmii. BpafiTsoiwa 
h XepTeaa 1826. 16°. 92 CTp. 

382. Chm. Mic.iyTHHOBHMa 3opHua, mj[. Ioc. MaLiOBy- 
kom*b. y By,*. n. Kp. yuHB. 1827. 8°. 81 CTp, 

383. Ioa.Ha ii HMa Co^hhchU ntCHOdOBcca, cwpxaioma 
1) .1h)6huh hjih saco nocofi Me 6txH, 2) U*fccHH jiioooBHe, 
3) CM*iuu;e. y ByjHny iiäc. Kp. yHHB. 1827. 8°. 380 CTp. 

* 

384. Aean. HHKO.mia Cepöcuft Cjaßyfl, rata» KoRCTan- 



1 
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thh» Kayjiuüü. y ByAHicy iihc. up. Bceyn. 1827. 16°. 72 crp.— 
2. «lacTHua y By* 182a 16°. 86 cTp. 

385. ^aHiM.ia M.ia^euoBHha IIIyMnna, naca^eaa 
m (UpaHheua, y Ey,j. n» Kp. Bcey«. 1832. 12. 144 CTp. 

Kleine Gedichte vermischten Inhalts. 

386. IleTpa ÜeTpoiiMha HycTHHharb hcthuckii. UeTHiye, 
ne«i. y niTa.Mii. Ilpuor. 1834. 8°. 43 S. Meist lyrische Gedichte. 
— Primitiae typogr. 

2. Einzelne Dichtungsarten. 

a) Lyrische Gedichte, 
na) Tlmnodiro, llyntnrp. 

367. TpenoAiH in, Mipb qcioirBsa Bmumaro a on bc*xt> 
h CBoflCTBOHiiHXTi npcapfouiaro. \H HeiieuiH bt. Tim. ,1h*. rte- 
o,;ocia 1762. 16°. 

388. <Ua hu uocuoMiiiiaiiie BToparo Xpiicroua iipuuiecTBia, 
ho oGpaiy iilicmi JIwi HpcMy;iparo na ciaa. P. Hapociikm En. 
npeiH\UMinaa, (THxasiH sc 3axap. Op + e.iHii omt» ycrpoeHHaa, 
G.iaroc.ioitenioM xe AE. h M. Hau. Hena,ioniPia iiepirfee nane«ia- 
rana, a HHiit» BTopoe bt> iioiion" THiiorpa+ix rpcKonpaBociaBHoS 
(in» BtiiciÜM upa ,1hm» Öeo;iociM) 1763. 8°. 

Diesem zufolge wäre das ßfichlein schon früher unter Paul 
Nenadovic (EB. 1749—1768) einmal aufgelegt worden. Ob zu 
Rimnik ? 

389. CthxociobU xpitcrciiofoiitura ^yrnt npexaiarejaaro 
n» Bory öectoOBaHia , pa,ia npaBOBtpHuxx xpHCTiain» M3,TaHaa. 
B* Beaenja bt. thit. ^hm. fleojocia 1764. 12°. 

390. Max. B.ia^HcaBJbeBHqa Cthxh o Hcxfeia iecn» 
cyöoTH npieMniefi. y Beuy npH Joe. on» Kypnöen» 1792. 8°. 

|2 CTp, — UoJVfcjOHOCHUfl TpiyM** 1.TH TOpXeCTBO 0 npeCB*TJ03Tfc 



Digitized by Google 



381 

Bocspeceirin Xphctobomt., r>oroxpHcmiio6n;eMT» m, ,nynieBHyio 
paaocrr» m yvbxy bt. cthxh cioxeiio. 1h» By^HHi 1801. 4 W . 
27 CTp. Mit 2 Kupf. die Stadt Jerusalem und die Auferstehung 
Christi darstellend. Angezeigt in Schedius Zeitschr. v. u. f. Ung. 
III. Bd. 1. Heft S. 62 ff. (Sopikov I. N. 1562.) — Bo.iBHUiCHie 
yaa kt» ueöecawT». Y By* 1818. 8°. 

* 

391. Buk. PaKH'ia Htciib cb. MyieHHUH BapsapH. Bt» 
By^HM* iihc. Kp. jiiub. 1798. 8*. II crp. 

392. Hhk. UlMMH'ia y TypenKOfi CepfiiiuiOMT» yrfiueHie, 
ho XXVI. nca.iMy npejoacemioe. Bt» By^HMt rpa;tf; rwc. Kp. 
Bceyq. 1806, 8". 7 CTp. 

393. E*peMa Ja3apoBH'ia F.iacr» IIop*HpoHocua ho 
nca.iMy XIV. co cruxaMH .TioteH-BfliiiHMT» CeptfiaHOMT». Bt, BeHe- 
UiM 1810. 8°. 

bb) Ueder, Odcii, Klrgfen. 

394. II.ia«n» Cepfriti, aivxa chhh bt» p&UHtjiiua rocy^apcTBa 
paaiiuLiH cji, o6aB.ieHiiufl ott. C. C. C. B. o. m. m r. (bt. Bene- 
Hin bt» Tun. J[iim, Oeo^ocia 1761). 8°. 7 crp. In 26 Strophen. 

Der erste in Venedig aus der Oflicin des Demetrius Theo- 
dosije erschienene serbische Druck. Der Vf. des Gedichtes war 
ein aus der Türkei herübergelaufener Geistlicher, der sich um 
das J. 1759 in Wien mit Abfassen von Schmähschrifsen auf den 
serbischen Metropoliten und andern unlautern Umtrieben abgab. 
Der des Serbischen unkundige Buchdrucker, den serbische, aus 
der Tükei stammende Kaufleute getäuscht hatten, soll später, 
als er den Inhalt des Büchleins erfuhr, die Exx. unterdrückt 
haben. Vgl. P. Julinac istor. slav.-serb. nar. S. 157 ff. 

395. CtTonanie HayMenaro M.ia;iaro ue.iOB*Ka, H3T» pycKon» 
na cepöcsifi h3mkt» npeuejeimo ott» 3. 0. (3axap. 0p*e.iMHa) 
b* Hobovcii,te. Bt» BeHeniH b% thii. JJjlm. Oeo^ocia 1764. 16°. 

396. Me.io^ia in» iipo.ieTbio, kok> 3a 1765 ütjto co^hhhbihh 

SafaMk. Literaturgeschichte. ILL Band. 26 
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npH swamo MHoro.TBTCTBa bc*mt» npejcTaaiaerb 3. 0. (3axap. 
0p*eaaai) b* HoBOMcafl*. (Bi Beacaia npa 'Jan. Oeo^ocia) 12*. 

397. Ioca*T> Bxopufi, lhmepaTopi. hiMCcifi. Bt» BieaaB n. 
toc. Kypnöeca 1773. 4°. (Von Sopikov Bd. I. S. CXLVII irrig 
als Biographie angeführt). 

398. JlocHT. 0C>pa;ioBH»ia HtcHa aa B-wie Elurpa.ia. 
Y jlaaimary 1789. (Caplovic.) — IHsciia aa aacyppeiauTo Cep- 
CiaHOBi», CepOia h xpafipiiMT. ea hhtcjobom^ h «la^oro h <5oro- 
noMaraeMOMy hxt, boobo^h T. Teopriio IleTpoBaqy nocBerfeaa, 
y BeHeaiH 1804. 8°. - (1807?). 

399. Max. B.ia;iacaB.TBBa«ia Cthxm coraaeHH aa no- 
xBajy Ero Bei. Yocyx. .ileoiio.i^a 11. bmii. Pbmck. b sp. yarap. 
Bt» Bieimt, 1791. 8°. 21 cTp. — Me.io;ua a/ia co.iepaaaie paa, 
Bi» cthxm cnncaao. y Byjamy 1818. 8°. — Memoria o aiaTOBe- 
cciOMi» npo.ieTi»y. y Ey^axiy 18)8. 8°. 

400. (Hhk. C TftM aT ob b m a) ITbcbi» iioxB&iaaa (uaropo* 

T. JI,BM. OTT» ATaHadeBH'IF» H npO'IBMT» SHTCTEMl» Kap.lOBaMKMM*B, 

c.ioaceaa oti» napojto.wfina. Iii BieiiHt, 1793. 8". 11 CTp. 

Unter der Dedikation an D. v. Atanasievic ist „N. v. Sta- 
matovi6 u unterschrieben. 

401. CiaaeHo - cepfn-KOMe po;iy m oOaiecTBy oat» aapo^o- 
juoC>aa co ycep^ieMT. iiocBameao (t. e. jitcaE atria H. CiaMa- 
TOBMieMTt coMaHeaua a oTiioiaeaie m. ^Iliomt. cp6ckbmt> any- 
iaia), y ByAMJay 1806. 8°. 24 CTp, 

402. rpar. Tep.iaa'ja CiaBOirfsaie B'b xepTHy otiiuaro 
oViaro^apenia IIpci. I\ ApxiM. I'auay npa c.iyuaH Tpy,ioai ero 
bt> AüioiiHcaHiH (MaBencKHX'h iiapo,wh na cbIjuih H:unt\iaiBXT», 
Bi. BienHf» 1794. 8°. 6 crp. — C.iaBOirvaie Ea Ifan. ßuco»i. To- 
cy^apaaf» A.iCKcaH.ipt IlauioBat, ae.i. kh. aeepoec, aearep. xpiut. 
najaTaat h np. Bh By/iaat 1810, 4°. 19 crp. — C.iaBeao- 
cepöcKaxi» AHTOaneBT. yqeaia, aaxo,iamaxx ca npa Kpaa. Bceyqa- 
.lanw IleaiT. Bi» BywB 1809. 4°. 16 CTp. — E.ierie, y Cpf>. 
jTbtoii. 11. 70. III. 81. 
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403. JT j k. My mmiKori 0,ta I\ Otc*. on» ÄBaKVMOBHMi. 
in» aoctohhctro EmicKoncTBa CTyiiHmiieMy. y By;t. 1798. — 0;ta 
foiaxeHofi rfciiH loa. Paima Apxi*. Mo». Kobkimi aciHKaroxe 
cnHcaTe.n,a cepticcaro, V By*. 1802. 4°. — Etiora na cMepn» 
BaciLi. IK'TpoRiiMa npecTaitiuiaro ca anpa.1. 17. (29.) ;uie 1802 
ro;ta. Bl By,uiH* rpa;rfc 1802. 4". 7 CTp. In Form eines Dialogs 
zwischen Meliboeus, Daphnis und Menalc is. — Etiora ua npex- 
.leBpeneHiiyio cMepra HeTpa MyiucaTHpoBHHa, Hx.tHBeHieMT» ,tpy- 
roB'b ero. Bl. By^Hiit rpajfc 180.5. 8°. 4 131. Ohne Namen des 
Vfs. — Cepr»cKaa My.ia na TonoMMerntTtifi ^aai. Kpuxopnora Ioch+b. 
y By iHMy 1808. — CepocKaa My3a in» Epuxepnory Jly iBMcy upu 
B03BpameiiiH H3T» CpcMa. y By;uiny 1 808. Serbisch und Deutsch. 
— Oja na CiMCpTB Icpea BHTKOBH'ia Hapoxa By^HMcifon»» y By- 
•ymy 1808. — 0,ta na cjicpn» J\ Caan BycoBwia u np. Bi. 
By,iHMy 1810. 4". 4 Bl. — C'tna iJocaTca Ofipa/tOBHMa. >' By* 
1811. 8". 8 dp. — 0 <a Mhx. BiiTBOBM'iy lecm Koiic ByiHM. 
«Hiasaiy. y By*. 1811. 8". IG crp. — O/ta Ajcec. JBuyaoBHiy. 
>' Be«iy 1818. Als Beilage zur serbischen Zeitung 1818 N. 100. — 
0,ia na cMopru A.ick& MH.iyHOBH»ry, ebend. 101. — 0,va Max. 
BHTCOBHny, in d. serb. Zeitung 1818 N. 100. — F.iacT» napo- 
lanofiua, nliciia .iiipinice^uuarrH'iecira t iiocBerlroa eepficsoiie 
po\v .1. 1819. y Be«iy 1819 (V). 8". 15 CTp. Als Beilage zur serb. 
Zeitung 1819 (V) M. 44. ~ O.ia Vre*, äCiiBKOBH'iy, H3jaTe.no O.iaro- 
,t1iTe.iHe My:ie, in d. serb. Zcitg. 1819 K. 45. — 0 t ;a na Bhjobt. 
jam» 15. lynia 1H89, .r. 1817, in d. serb. Zcitg. 1819 N. 46.— 
Oja o uecTii impo/uioft OpfiOBT» it np., .1. 1817. y Be'iy (1819). 
4". 2 Bl. Als Beilage zur serb. Zeitung 1819 N. 71. — O.ia 
na B03 r TBiixeHie rnMiia.u 4 VMa Hoaoca/tcKaro h np. Y Br»iy (1819?). 
8°, 8 CTp. Als Beilage zur serb. Zeitung 1819 (?) N. 72. Eine 
andere ebend. N. 77. — Auo.ioria cepocKon» ccpjwa. >' Bciy 
1819. 8°. 8 crp. Als Beilage zur serb. Zeitung 1819 N. TA. - 
Oja cbhh lipo*. Bo.iaqa ohbhi. ApxiM. I'asoa. .i. 1818. > Beqy 
1819. 8". 8 CTp. Als Beilage zur serb. Zeitung N. 74. — 0,ta 
r. Cairt lipo iaHOBH'iy ott. yxaiBia KaMeuniiH n> Kp. Tenepaiy 
4>e.ijMapiiia.i.iaÜTHaHTy, in der serb. Zeitung 1819 N. 47. — 

HyBCTBOBaHlH Ha JCH'b TC30HMCHHTHÄ F. CTC*. CTpaTMMÄpOBHHa 

26* 
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T. Ky.mHHCKaro AE. h M. y Ee«iy 1820. 4°. 2 Bl. Als Beilage 
zur serb. Zeitung 1820. N. 102. — O r ia na nanan» (Uarop. 
T. Mapsa CcpBiftCKaro 3eM.iejjepa;na Kaiiuxccaro f .i. 1821, 4°. 
2 Bl. Als Beilage zur serb. Zeitung 1821 N. 1. — Öja UeTpy 
HerpoBHiy Mhtpoho.v ^epuoropcKOSiy, y Bewy 1821. 4°. Als 
Beilage zur serb. Zeitung 1821 N. 6. — Oja Ha CMepn» faarop. 
1\ An hu HauiuyncBHH on. «Pyp.iyin, h .JeinecTße, pox,ieiiMÄ llyr- 
hhkt», .1. 1821. y Beuy 1821. 8". 7 rrp. Als Beilage zur serb. 
Zeitung 1821. N. 35. — In der Zeitschrift JTbtohhct» cpöcrifl 
stehen folgende Oden: BemTH'n» Heft I. S. 122. — Ha bo3jbh- 
xeHie Fauna:*. HoBOca^csaro XI. 80. — 0 aabe/ienin ne'iaTHH 
bt» ÜOBOMca^li XI. 86. — llaiuy BepH'iy h Icnnopy HKKOJHvy 
XIV. 38. — ^yBCTBOBaiiia n*Bna Ha ro;i. 1828. XIV. 28. — In 
der Handschrift sind mir bekannt: 0;ja na coMHHOHia Jlepxa- 
BHHa. — Ki» BHcnpeimcMy (uaro;rtK>, .i. 1821. 29. Maia, — Ocho- 
BaTeieMi cianencKia icynHO n cepöcria KaTejpu bt» riLMHa3iH 
HoBOcavicrfefl. — 0 coe^HJicHiH sare,ii>u ciaBencKaro asuea er, 
tokkc^c aauifa rpeqeccaro bt» ihmh. HoBOcajciijfl. — J7porp«r- 
zvxöv o exe B03Cy^MTH m-m^xi, CepfioBT», ,ia npHyroTORian» 
ca bt. aanccru ca miymeft Kare^p'1» c.ian. h rpen. hiiheobt» bt» 
ruMii. HoBOca^crfeli. (Pia desideria! Die slavische Katlieder kam 
nie zu Stande. Der Vortrag des Griechischen ward untersagt!) — 
CepfuLHHT. Cep6.ii.HHy. > Kap.iOBiiy 1832. 8". 1 Bl. — IIa ,tchi 
poa^eaia Hmji. 4>paHna l„ 1831, C. .TI;t. XXX. 36 ff. — OnpaB- 
^aaie kii. Jlaaapa. Eb.~- Cc]hk*-eomt, HMtmy, Ha ,vm cb. Cane. Eb. 

404. Jy k. My um uro ri» AnacpooiiTOBe o,ie, y Jlfrron. 
cpO. I. 126. — Xopanit'Be 0 r <e, y .Tbtou. cpO. 1. 122. XL 115. 

405. Gott erhalte den Kaiser! Vaterländisches Volkslied. 
#a Bon» xhbhtt» IJapa! OTeMecTBCHHO-Hapo^uaa itechi». Metrisch 
übersetzt in die slovenische und serbische Sprache von L. M. 
(Lucian Mosickf). Karlstadt bei Joh. Nep. Prettner 1830. 4°. 
6 Bl. — 2. Ausg. 1831. 8°. 4 Bl. 

Die doppelte Uebersetzung ist sowohl mit cyrillischer, als 
auch mit lateinischer Schrift abgedruckt. In typographischer 
Hinsicht ist dieses Büchlein als erstes Produkt der cyrillischen 
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Presse in Karlstadt merkwürdig. — Bei der 2. Ausg. blieben 
die lateinischen Lettern weg. 

406. (Ua in» Ero cpai. BiiconeciBy HiwaaTy Kapo.iy A,ior- 
3iw Epuory JlynKony 11 iip. iio^aecennaa Jys. My mmiikhmim 
Bt Kap.ioiurB bt» Tiin. IIperHepa 183 J. 4°. 4 Bl. — 0,ui Ha bu- 
coKOTopxecTueHHufi jimi pox^euitf Ero mmii. cp. BcninecTBa 
<I>pauua I. f 1831, 12. $eyp. iio^h. JI. Myiu uuehmt,. Bt. Bieuat 
1831. 4 Bl. bloss slavisch; B^ KapioairB 1831. 4°. 8 Bl. mit 
deutscher Uebersetzung. — l JyBCTBOBauia XopaarcsuxT» CeptfOBT» 
Ha BucoKOTop. acht» poau. E. II. Be.i. 4»panua I., 1832, 12, *eyp. 
Bt, Kap.iOBU.ii 1832. 4°. 6 Bl. mit deutscher Uebersetzuug. 

407. loa. Fauna Cthxh o BoenoMUHamH cuepTu con. 
1766, H3,i,ao de*. FaBpaviOBuni,. Bt» Byj. 1814. 4". 4 cTp. — 
HttHH. (Anonym.) 

408. A(oan.) C(TofiEOBuna) O.ia o tiywwm MBeAemH 
Hayci* *u.ioco*uneccHxx b* Kap.ioBirt; ('pexertan., u o cifa- 
CTBiaxF. cero sane^enia. Bt. By,T,mit, rpa,Tfc 1800. 8°. 12 crp. — 
Ha CMepTi» Ce3CM0pTHaro loa. Pauna ApxiM. Moh. KoaiLiba, upe- 
CTaBJuiaro ca ^es. Uro 1801, coaepaiHBT» 75 .tett» u utcfliv*» 
BpcMeuami xuhhu. >' By^uny 1802. 4°, 8 CTp. (In Hexametern.) 

409. ABp. Mpa30Buna Cieaii oaaxeuofi (tbhu A.TCKcaH- 
p^H IlaR/TOBHU, nocBamewi .i. 1801. Bt. EyauuB rpa^t 1801.— 
ÜOT^paBiieHie F. IoaHHOauny Eiihck. Bairoxy. Bi By^uu* 1805.— 
0*a Ero UpeB. T. Ctc*. CTpaTUMupoBuny AE. u M. Bt, BytuirB 
1810. 4". 8 dp. 

410. (Aap. Mpa30Buna) Obu/uh Hacoua ncna,iHHXT> cuuru 
IV. u V., iipcae^cHH Aap. MpaaoauneM. Bt» EyAiurt imc. *p. 
BCeyn. 1818. 8°. 530 CTp. Lateinisch und slavoserbisch. 

41 1« A ht. Iocu*OBuna Cthxu Ha cMepn» AiescauApe 
HaiuoBue, y ByAUMy 1801. 
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412. raup. XpaHHc.iaua Ubt;tt» ua rpoöb loa, PaMqa 
KoBiLibcsaro ApxiM., II. ;l,ec. 1801 yconiuaro. Bt» By^HH* 
rpa^lJ ö. o. r. (1802). 4°. 4 CTp. In gereimten Hexametern und 
Pentametern. Fünf Verse bilden eine Strophe. Der erste Hexa- 
meter steht ausserhalb des Reimverbandes. Der 2. und 5. Vers 
sind Pentameter und reimen zusammen. Die accentuirte Sylbe 
ist lang, die Position wird nicht beachtet, z. B. tüx® npcmejT», 
noqHBäfi, cjajuti» oyxe nouHBafl. Unterschrieben: Bo Biemrfc, 
XpawKuaiueBH'ib. — Ha cMepn» BHCOcoCiarop. TocnosH Iocm+h 
CrpaTHMupouinib ott. Ky.iuuin», poxienua Tckcih. Bt» By,THirB 
1815. 4°. 9 crp. In gereimten kurzen Strophen. — UpeocB. 
T. de*, ott» Aimai:yM0BM«ib En. Kap.iuiT. Ih» By^iurfc. 8°. 

7 CTp. 

413. loa, llonoBuua (BepM»ia) O^a ua w\n> TeaoMjie- 
HHTCTBa P. II. ott» ArcHMapKOBMiii». Y Ey,uiMy 1804. — O r i,a na 
CMepTT» loa. IoaiiHOBH'ia Eiiuck. Bausaro. Y EyAuay 1805. 8". 
4 131. — ö;ia Te:iOMMeuHTCTBy I\ Baciu. KoBamma llap. CoMGop. 
y By;yiMy 1806. — E.ieria na csiepri» Ailhu, KThepu Kohct. Iau- 
KOBK'ia rpa r i. CoMöopcKon». y BvM.HMy 1806. — CepGcca Mj3a 
T. ypouiy HenopOBMMy Kpa.ii», Cob. m Up. V Ey,|Hiiy 1813. 8". 

4 CTp. 

414. JImm. Ha.iCanoHHM a 0;*a T. Eiihcc. loi*H*y Hyr- 
iuiKy H np. y Byj. 1805. Ausserdem gab er Oden an MuSicki 
u. a. heraus. 

415. Aapoiia E-ieuima HIchh o uiacTUOMT» h pa,wr- 
uomt» H30aB.ieuin Cepöiu, xpaopuMT» ex butcjobomth y BeHeujH 
1807. 8°- 

416. loa. AoaHac. r ^OHTenoBH»ia yuacTie pa,T0CTejl 
H3^ ,io.ixHua .hoCbh V. Moiioceio MioKOBH'iy Eiihcr. Kap/miTa;;., 
ott» CTpami tiHpa JiiqKaio. y Bciieniif 1807. 8 M . 

417. TaBp. BafiMeBMqa TeTpaaon» iuu öeclua noMexiy 
wrupeMu, Ha OB*»meHie oeacMepTHiw iianurrH T. Oeo^opa $h> 
jqpinoBH^a npaBT. aorropa. y By^HMy 1807. 4*. 15 crp. 
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418. Teopr. MHxa.itßHMa UlacT.iHBiH r.iaca macT.iH- 
BOMy CpacocoMeTaiiiH) F. loa, KysManoiwia u np. Bi» BvjhhIj 
1807. 4", 4 cip. 

419. Kohct. MapHUKOBH'ia II.ia<Jb PaxiLibH U.1U BiÖie- 
uie M.ia r (ejiii l eu'b ua noae.i^aie Ipo,ia uapa io;ieJicicaro Bb Bht.ic- 
eirt couBiuee ca. y By^Hny hhc. *p. Bcoyi. 1808, 8". 104 erp. 

420. Mm.i. üoiiOBinia TpH ntcim. y Ey,iHMy 1808. 8°. 
8 CTp. Gauz unbedeutend. Auf dem Titel steht: UoiiOBuib 3ro 
ji. n. c. 

421. Cthxh ua uoauä To f \h 1808, comuieiiu bt» BeJirpaAt 
ott» Cep6oBi> B&iHKOMy Focy*. Uapio h CaMOACpxoy Bcepocc. 
A-ieKcau^py I. — lluifi ctmxh BacoKoupeB. F. TeHcp. Po,io*h- 
HHiy. Bt, BeucuiM 1808. 8°. 

422. IloxBa.iHiie ctmxh Ha cMepn. KaiiHiaHi-KoMaiuopa 
h EaBaiepa tlaaua OcHiioBHMa Ca.iTauoßa (upeeTaiuiuaro ca bt» 
TpiecTt). Bt> Boiieum 1809. 4". 

423. 0,;a T. Aap. MpaaoBH^iy ott» ero nuTOMneBi. y By- 
,HM*y. 1810. 

424. IIaB.ia Co.iapHna HIjchc, y .Itron. cpö. I.— XIII. 

425. TpHr. lacoiHua Oep^emmfi BOCTOpn» ua wwb 
iipaa^HOBaHia Hapo;(Huxi ciaB.-cep6. nejar. y>]H.iMin>. Bi By& 
1813. 4". 16 CTp. — 0,^a ua aara y.iaasa Ero Be,nni. Hitnep. 
fcpaHua I. y HapiöT» In bavidovic's serb. Zeitung 1814 N. 126.— 
Iltcub u. Kp. ciaBeHO-cepCcKOMy •paficopy iiovb npe,iao;iHTea- 
ctbomt» Ero Bhcokop. T. OöpcTepa Mhx. MMxaiLitBHMa. In Da- 
vidovic's serb. Zeitung 1814 N. 86 — 0*a na TOpsecTBiHRoe 
bi» uuo.icKHXi» ^auiob Bo;uBHxeirie oopaaa Ero BejHM. Hirn. 
<I>paiiua I. , aco OTna oicnecrBa h ßiicoqailinaro ocHoaaTe.iba 
HOBoaaBe jeHHiix'b npe,ryroTOBHM»iecKHx , b ymuHiub. y By;jHMy 
1815. 8°. 4 CTp. — IltCHb llxi Riarop. F. Caan ApcHMy h Ero 
cynpyni T. EBCTaxüi, aco )[0 hhh* iiepBofi ciiMcaTejiium.H cepö- 
CEOfl. Bt, ByjUürt 1815. 4°. 4 BI. 
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426. Bac. ;I,aMfl h öuima Oaa Ero Bctm^. HmiepaTopy 
Ajeccaiapj 1* 1814. 

427. n«iii.i. Bepaua XopauieBe o^c, y CpG. Hobhu. 1817 
h 1818. — CnoMeHb npeq. r. JlpoKon. Bo.iaqy ApxiM. Pacoa. 
Als Beilage zur serb. Zeitung 1819. N. 60. 

Sämmtliche Oden Horaz's tibersetzte der Vf. längst; will 
sie aber jetzt nach Grundsätzen der lateinisch-quantiürenden 
Prosodic neu umarbeiten. 

428. Mhx. BuTKOBinia na cMeprb loa. BejaHOBinia, 
CeHri-AnÄpcÄCK. CeuaTOpa, Als Beilage zur Davidovic's serb. 
Zeitung 1819 N. 48. — Dasselbe neüaufgelegt : bt» By^HJrfe rpajrt 
1819. 8°. 2 Bl. — ITUcHe, y JI*Ton. cpC. V. 77. VI. 94. 

429. Aeauac. B.iaxoaa»ia Ha,vpo6aaa vecreMT» T, A.ieKc 
Mn.iyTHHOBima *iu. n Mej. „tokt. Bt» Bieant 1819. 4°. 4 BI. 
Auch als Beilage zur serb. Zeitung 1819 N. 65, 66. — ^eCTCMT» 
T. IaKOBa on» ^okm'il. y Ee«iy 1820. 8°. 8 dp. Auch als Bei- 
lage zur serb. Zeitung 1820 K. 93. 

430. JUmm.) l(cafl.ioBMMa) Riarop. I\ Caaa J[o6\)imy 
Ha 10. Mafi 1821. Y Bieaa* 1821. 8". 7 crp. 

431. IleTpa loaHHOBHia 3aancTH, tieBCTe h Bpaxje 
upiarejbeMx. y ByjjuMy 1822. 8°. 6 CTp. — ILiaw» aa CMepn, 
T. EsarepaHe, Apceuia Oeo^opoßaMa cynpyre. y ByjBMy nae. 
Kp. yfiHB» 1823. 4°. 6 CTp. 

432. Mhj. CBCTuha (loa. Xayafca) Oje, y Cp6. 
Torney : Cthat» I. 120. — Bory III. 72. — Cp6. noeTH III. 77. — 
Carpe diem IV. 63. — Mone po;iy XIII. 23. — Ha ciory XIII. 
24. — Utany ap*e HlHinaTOBatKe XIV. 36. — naiaao^ia ae- 
öeaon» lepa III. 84 a np. — Xopauieae Oje, y Cpö. ÄKtoh. 
III.—XII1. 

Mehrere Oden iu andern Schriften, als V. St. Karadftc's 
Danica u. s. w. 
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433. Aisp. BpaHcoBHia ßemwft cnoMem» 4>iUKniiy I\ia- 
Baiuy, yirpujem» 2. (14.) 4>epB. 1823. y Beiy y nen, epMeuccofl 
1823. 8°. 4 Bl. — OTe^jecTiieua necMa: Bort ,ia xhbh Uapa 
<J>pauua, y.rt tiaiiMpB, inj. Ioc. MH.iOByin>. y By* 1829. 8°. 
12 CTp. Deutsch und serbisch, letzteres sowohl mit cyrillischer, 
als mit lateinischer Schrift. 

434. loa. C. 11 o ii o b h *i a Giuau, iduixo Eoirapia Hema- 
<rrie jtTa 1374 cöuuuiee ca oiuaKuuacn». Bi» By* 1825. 8°. 
8 CTp. — Mhji. IJb e tm m a (loa, lIoiiOBH'ia) O^a T^p. lo- 
cM*y MHJiouysy aa aiiarb hcthhoh» HOMHTairia cneBaua. y By- 
^MMy 1828. 8". 6 CTp. — (Ua npeocu. T. MacCHMy MauyiLiOBUtry 
Eiihck. BpmauKOMt nocßeTbeaa. y By^MMy 1829. 4 H . 4 crp. 

435. CeB. H.iHMa rcHeraiaKOKi I\ MiocoBHqy JSiihce. 
KapjuiT. y By^MMy 1825. 

436. Cyae Pa^MUjoBe, ciitaauo uo B.iaxy Mhhtcthiv 
;TjCpoB«ia!iHHy EBTUMieMi nouoBMiesii». y By f ^HMy 1826. 
12°. 36 CTp. 

437. $h.i. lleima EHKOMiacraKoin iipe«. T. Tepacimy 
3e.iimy ApxiM. u np. y Byximy 1826. 8°. 8 crp. — Guuuio- 
ntHie bt, qecTb IT. Ctg*, CTOiicoBiray, Masc. ManyiuoBiMy, T. 
XpaHHciaBy h H. IoaaHOBH»iy, EnHCKOiiOMt h up. y By^imy 
1829. 4°. 7 crp. — Oja r. CTe*. 0TaiiKOBM*iy Eiihce. By* 
y By,wy 1829. 4". 4 CTp. 

438. CTe*. CTe*anoBMua 0;je, y Cpö. JltTonncy 
IV- VII. 

439. Ha CMepn. 6jar. r. MapiH loaHHOBsqeBii bäobh Ka- 
inmuuDQi. Bi Eywfc 1827. 4". 3 Bl. 

440. AeaHac. Bomia Oja T. CTe*. CTauKOBH^y ApxiM. 
Moh. Opaxonuie. y Byamiy 1828. — O^a I\ CioieoHy Ioch*o- 
Birey, Hap. Ceiirfc-AH,ip. y ByAioiy 1828. — Oja T. Ct«*. C?an- 
KUBjwy Eiimcs. ByAUMCK* Bi ByAHM* 1829. 4°. 7 crp. 
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441. loa. I&K0BJI6BHM& Ectora r. CTe*. OraHKOBH^y 
Bmmck. ByAMMCK. y By^MMy 1828. 

442. las. XuBEOBuqa Cthxh Jlys. MyniHHEOMT» Ehhce. 
KapjiiiT. y By^MMy 1828. 4°. — Eiüeaiaaiiom T. IoaMHy oti 
PoryjHm,. y By^MMy 1828. 4°. 

443. Thmoo. l.i iE na H^rpooHaa itbchi, loa. BycoBiroy. 
By^HMt nnc Kp. yiiHB. 1828. 8°. 8 CTp. 

444. Baa* U h c o w a 0;*a iipeociu T. .lys. MyuiHutoin, 
EnMCK. Kap.iuiT., hx^. loc. MiuoByia. y ByAHMy 1828. 4°. 
7 CTp» — Oja F. Tepacioiy 3ejMMy. y By* 1828. 

445. CTe*. Atl mm OBima 0;*a T. Ioc. Paa»iM*iy Eiimce. 
ÄajMaTHHCEOMy. y By^HMy 1829. 8°. 13 CTp. 

446. CTe*. HoiioBM'ia T. loc. PaaMMiy En. Jla.TM. 
y By*. 1829. 

447. A f iaMa }{ parocaB.itBHia O^a T. CTe*. CTaHEO- 
BH«iy Eh. By^HMcc. y By,|MMy 1829. 8°. 

448. Mm. io nia HHKO.iHua Bpa'iaoe nlwie Mix. Bo3^a 
m AHaci'aciH JlyEa. y By* 1832. 8". 2 Bl. 

b) Beschreibende Gedichte. 

449. TpMr. 06pa,iOBM«ia CBoäcTBeunoe H&iozeMie Ba- 
MaTa TeMMWBapcicaro, y ctmxobc cioseHO. Bt» By^MM* nMC Kp. 
yHHB. 1802. 8°. 20 CTp. 

450. I. C. (IoaHHa Cy.iHia?) OnacaRte PyMCson, Ky- 
aonia, 3arpa,ie öepsa, PaKHReÖapc, nacTMpa u 6e.u,apHua yBecc- 
.ieHie, otfwi I\ A. Oeo^opoBMiy. y BieHH 18*21. 8°. 8 CTp. 
Auch als Beilage zur serb. Zeitung 1821 N. 77. 

451. Ebt. HonoBHMa Myaiaja, onMcaiue 3eMa.n,a Cep6ie 
h Bocro. Pen. 

Das Gedicht enthält über 3000 Reime in XYill Gesänge. ' 
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c) Didaktische Gedichte. 
a»| Elgeatllclie» Lehrgedicht. 

a) Mit KQcksicht auf religiöse Erbauung. 

452. Buk. P acuta HCepTBa AapaaMoaa h cooeci^OBaHk 
rpluiiHHca ci» ooroMaTepiio , npeee^eHO cb rpoMecsaro ua cep6- 
cöä 2. y By^HMy iimc cp. BtejM. 1799. 8 Ü . 64cTp. 
3. jrafl. hza« JlaM. Kay.iHii.iii cHHronpo^. Hobocm. y Byß. 1811. 
8°. 64 cTp. 

Die erste Ausgabe dieses Buches ist mir unbekannt. Im 
J. 1809 soll zu Ofen eine Ausgabe mit lateinischen Lettern 
erschienen sein. Angezeigt in den Vaterl. Blätt 1811. 

453. (BuTa nie na) Ax^aa ce^Mor.iaßa, cupfriB onuca- 
uie cexMM rpi'xoui» cmcpthuxt», cthxotbophumi xyjioxecTBOMi» 
ycTpoeuuoe, u cb ;uuMaTMHCcaro a:iua ua ciaBvcepticidji npe- 
miiueuHO Tiu,auicM'b Feopr. Muxa.iliBMHa. Bb By r \nut rpa^i 
1803. 4". 267 CTp. 

Auch als Beilage zu HacTaiuenie o ;io.iacHOCTaxB 1806. 4 W . 
ausgegeben. Der Uebersetzer nennt den Vf. nicht. Das Original 
ist: Vita Doshcna Pleb. Dubich. Axgaja szedmoglava 1768. 

ß) Moralphilosophisches Lehrgedicht 

454. Ajesc. Beauauia KpaTcoe uanucaidü o cnosoJifloä 
xh:ihh. Bb BieHHl; npH Ioc. on» KypuöeEB 1788. 8°. 142 
n 56 CTp. 2. m& Bb Ey^im* 1814. 8°. 

In der ersten, besonders paginirten Abtheilung (1—142) 
sind 22 gereimte kurze Gedichte mit Anmerkungen in Prosa. 
Ohne poetischen Geist, in gemischter slavoserbischer Sprache. 
Die Verskunst ist ganz verwahrlost. Angehängt sind: HpHtia- 
B.ieirie, cojepxHTB bi> ce(fl> onucanie peBHocTHBixB h 3hütuhx , b 
Myxcft otb po^a cepöcEaro. S. 1—56. 7 Gedichte: 1) auf Serben, 
2) Chorwaten, 3) russische Serben; hiernächst Bischöfe, aber 
ohne Ueberschrift, 4) Archimandriten, 5) Protopresbyter, 6) Po- 
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litiker und Schriftsteller, 7) Klöster. Alles ziemlich geistlos, 
abgeschmackt. 

455. (CTe*aHa CTpaTMMHpoBuia) JIioöocaBa m Pa- 
jOBain» M.iH ntCHH HpaiioyMHTe.iHua no naqHiiy iipocroHapo- 
äuhxt, ecpöcKuxi ntcuefi (H3,^ao loc. HyTHMm.). y Ey,uoiy hhc. 
Ep. Bceyq. 1800. 8°. 20 dp. 

Dies Lied moralischen Inhalts in zehnsylbigen reimlosen 
Versen, worin eine Mutter ihrer Tochter, und der alte Bo2idar 
seinem Sohne Radovan Rath ertheilt, ging nur in Abschrift he- 
rum, bis es der verst. J. v. Putnik, der sich unter der Vorr. 
unterzeichnet, zum Besten seiner Nation drucken Hess. „Co- 
^epxHTB nanaia, no HMMi>xe no.n» xeniKifi HM*.rb6H oöv^aeMi» 
6hth". 

456. Aean. CToflKOBima Ctuxm, cacoBiiMi o6pa30MT» 
jih)6obi y öpasy coxpaHHTH moxho. Bt, Ey^iM* 1800. 4". 20 dp. 

457. Umctoc or.iejame, KOTopoc MaflKaMi», TbepHuro, ctph- 
HaMi>, TexaMb, KyMasrb, npiaTcmaaMi, ciiaumMi, cecTpa.\rb, He- 
TbaKiuibaM-b h MiuocTHHuajin», %&6u e;uia ua ^pyry noupeso 
Her.uvuua, nocßameno. Iis* ^aM. Kayjirjiii y By* 1803. 8°. 
16 dp,— 2. h:** hx* Tor. y ByjHMy nnc. sp. Bceyi. 1808. 8°. 
12 cxp. 

Den ersten, zweifelhaften Abdruck habe ich nicht gesehen. 

458. TaBp. KoBaueBUua üpo.TBTie h.th jETopacib qe- 
.lOBBMecicaro irica. Hapaiioy^HTC.iuufi HaciaBHürb, qacrB I. Bt» 
By^HMt rpajrfc 1809. 8°. 106 CTp. 

y) Didaktisch-satyrische Epistel. 

459. K, Xopaijia $.iaiEa . 0 cTHxoxBopcrBy EHbHra, 
kok) e äboäko na cpticcii emm npcßeo Miuoiub CBOTHiib 
(loaiiHT,XavMhb). y BienaH neiaiaHO ko^t» I\ MapT. XpH- 
ciiaHa A^0ji*a 1827. 8°. 104 CTp. 

Das Serbische in doppelter Uebersetzung, in Hexametern 
und fünffüssigen Nationalliederversen. Der lateinische Text ist 
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mitabgedruckt. In Firch's Heise nach Serbien 1829 wird im 
2. Bde Gasparovic irrig als Uebersetzer und Herausgeber dieses 
Buches genannt. 

bb) Sntyren. 

460. A li t o ii. PejKOBiiMa Campi», t. e. yKOpHTcn» 3.ihxt. 
HpaBOBT», y nepBOfi vacTH iitaa Ha ctuxobh CiaBOHH-eMT», a y 
^pyrofi C.iaBOiiaiM> OTiitBa y cthxobu CaTHpy. HpeaeAeuo ua 
npocTHÄ cep6cKifl cinet» C. PaMMCMt, 1. H3,t., bo Biemrfc npii 
G'Te*. HoBaKOBiiui» 1793. 8". 156 CTp. 2. mj. y By,i,HMy nHC 
sp. BceyM. 1807. 8°. 156 CTp. 

rc) Fabeln. 

461. ,T,hm. jjoc. 06pa,|OBHva Esonose h npoMHXT» pa- 
bhuxt» öacHOTBopneß^ Gacue, er» pa:LiH<Mu eaujca Ha ciaa.- 
cepÖcKift npeBe r ^ene, h ca;iT. nepBHfl pe;ri ct. HpaBoy<iHTe.iHHMH 
UOJC3BUMU HacTaB.ieHiawH m^aTe h ceptfcKofi whocth nocße- 
TLeHC. y .TafiHHHry y thii. Y. Joa. FoTiHfia EMManyiLia BpaÄT- 
K0n*a 1788. 8°. 451 CTp. 

462. Ifoopaiwe öacne, ct. pa3.iH'iiiH emica Ha cepöcrifl 
e.iuirr. npeBe,ieHe h ct. HapaBoyuMTe.iiiiJMH wuozeiüffMH h uacTa- 
B.ieHiaMH ortoraTbeiie. Bt» By,uiMf. nac. Kp. Bceyi. 1800. 8". 
95 CTp. 

Diese Auswahl aus Dosithej Obradovie obigem Buche ver- 
anstaltete, dem allgemeinen Glauben nach, L. MuSicki. 

463. Mhx. BHTKOBH'ia BacHe, y Jf/ronHcy cp6. VI. 97. 

dd) Epigramme. 

464. .laa. MH.io6paTH»ia (t, e. JlyK. MyiuHUKon») 
Ha^iuccH Ha cepöcco mhxcctbo, .i. 1820. y BiOHHH. 4°. 12 CTp. 
Auch als Beilage zur serb. Zeitung 1820 N. 75—77. — Haj- 
nHCH, y J-BTOHHcy cpO. I. 127. XII. 78, 

465. Mhx. BHTKOBH'ia Ha;uiHCH, y JtTon. cpö. V. 76, 
VI. 96. 
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d) Erzählende Gedichte. 
aji) Poetische Krzähliing. 

a) Behandlung heil, Gegenstände mit erbaulichen Zwecken 

466. Bhk. PaKH»ia lltcm. HCTOpnieeKa o xhshh cb. 
Ii npauejnaro A-iencia »icioivfjira öoxia. IH Byj. nnc. Beeyi. 1 798. 
8°. 22 crp.— 2. hw. hx;uib. Kohct. Kay.iHiun y By* 1828. 8°. 
39 crp. 

467. Bhk« P a k ii ( i a HcTopia o CocähhIj, um» cb. npopora 
JlaHijua r.i. XIII., com. cTHxaxu. (Bt. BvjhxI»?) 1803. 8". 8 cip. 

468. Bhk. Paninia äCime cb. bc.ihkox. EvcTaeia, ILia- 
ih,im ii cb. CnupHjOHa qy^OTBopna, con. na cthxh. Hxj. r lax. 
Kay.iHniH, bt. By* 1803. 8". 39 crp. 

469. Buk. PasMia Jlcropia u paaopcHiH iiociejufori» ct. 
rpa,*a lepycaaHMa, u o iwaTiii KoHCTaiiTHnono.iH, com. (cb npoae 
pyccKe) cTHxaMii, n> moopaxeniflXH. y Beiicnjn 1804, 8". 

470. Bhk, PaKima iKitrio ca. n iipaae^Haro locK*a npe- 
Kpacuaro, commhchoc cthxomm. >' BeneitfH 1804. 8". 

471. Mh.iob. Hh.uikobii Ma HcTopix o npcKpaciiovi Io- 
CM*t. Bt» By^HMl; imc. cp. nccy»i. 1 805. 8". 2. hw. bt» By,i. 
1810. 8°. 87 CTp. 

Angezeigt in den V uteri. Blatt. 1811. 

472. Mh.iob. B H;iasoBH m a M.ia.UJii Tonia, HOBten» 
e,iHa ,^peBHa h np., h:h. fmfuie ciiHcana h na iipocTe cTuxoae 
cioxena. Hxj. Haiua laiiKOHiPia, B^ By;uiM* 1725. 8°. 115 CTp. 

473. Mh.iob. BH,iaKOBinja IlyTeniecraie y lepyca.iHHi 
na BCiHKifl iipa3jHHKi>. Pkii. 4°. 76 Bl. 

474. Mh.iob. Bn^aKOBHMa Ilten b o cb. Peopriio, Pim. 
4". 56 Bl. 

Alle vier Stücke in gereimten Versen. 
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475. raup. KoBaveBHqa Iy^HTT», Metern» Ojo^epHy 
raaBy ycEKHyBiWH, Ttan» ly^ey ocboöoihridh, B^ cpaTiili cth- 
xobho cimcaHa. Bt» By.THirB iihc tp. Bceyv. 1808. 8°. 53 dp. 

476. r a b p. E o b a »i e b h «i a BtHeitf. oescMepTHe ciaße ceptf- 
ckhmt» npocBt.TMTe.ieMi. on. cb. IcpoHHMa (sie), KHpiu.ia h Me- 
TO,iia ^aiiiiua (sie) h cb. CaBe Apxicii. cepocsuxT» h np. h np. 

Angekündigt in Davidovic's serb. Zeitung 1818. N. 4. 

477. Ebt. II o ii ob hm a IeBTaÄ, onHcame zHBOTa IeBTaa, 
ey^ie I»pae.icKora po^a. Psp. 

In IV Gesangen über 1000 Reime. 

ß) Behandlung vermischter Stoffe. 

478. llf.tiib HCTopH«iecEM, caco cy Ce-pfan ct, TypuH Ha 
Kocobomt» no.TH) iioChjh ce, ua KoeMT» no.uo ccpocKa Martca KHaaa 
Jlaaapa er» MiioniMa chhmh ccpockhmh h-ifhohbuih, h Aepxaae 
cepöcKe eohcmho .iHiintBiuH ce, ropee eyae npo.iMBa, B. o. m. h r. 
(Bt> Beiieuju bt» thii. JIhm. Oeojocia 1761—1762). 16°. 

Enthält 53 Strophen. Dobrovsky's Slovanka I. 217. 

479. Bhk. PacHua U1;<m «lepiioropcca o iioötXth na p T, 
cca r iapcKHMi IlaiiiOMi* MaxMyTOMT» EyiuaT.iioMT», ly.i. 11. .i. 1796 
h 22. Coiit. 1796. Bi. By^HMt nnc. Bceyi. 1803. 8°. 16 crp. 

In epischem Mass, gereimt. 

480. r a b p. KonaM e bhm a IHjchb o ciy «lafinoMT. bo:jmv- 
meinn bt» CepfiiH, npHtwiHBmejn. ca iipH Ronu* 1803 rojja, 
HcropHMCCKH npoBC,T,ena h y cthxobc c,T0»wa. y Eyjmry nnc. 
Bceyi. 1804. 8°. 56 CTp. — (rasp, KoBaueBHua) HtcHb 
o BoanymcHiH bt, Cepow npHMWiiHBineiii ch h o H3of>paxeHiii 
Xb.Th CepöiaHOBT, bi jtMctbüi npoiniBejeHiixT», HCTopHiecsH npo- 
BC^eHa n y cTHXOBe cjiozeHa. y By r iHxy nnc Bceyn. 1806. 8". 
60 crp. 

Nur ersteren Druck «habe ich gesehen und weiss daher 
nicht, ob die Notiz von letzterem auf einem Irrthume beruht, 
oder ob derselbe eine neue Auflage ist 
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481. Opfern cTixoTBopeHiÄ, cowHirtHa o;i> KoBaqeBHfca 
ji CTaMaTOBiiha. y Bcorpa;iy eo,ti. r.iHropia BoaapoBHfca 
1832. 8 n . — Innerer Titel: Heim o CTyiiaflHofi (ym CpOa npo- 
thbt> ;iaia h o epeliHOM'b HiodpaareiiFo m.ifiiM unpo^HU 3t.ia, 
cacTan.itiHa ranpin.ioMi» KoBa*ieBiiheMT>, cajB jipyriÄ 
nyTt H3;iajia TponiKOMi, rpuropia Bosaponiilia KHJ»nroBe3na 
h cm.Hronpo r ianua. Y Beorpa.iy y KiraxecEO-cpfccoH' nciaTHLH, 
1832. 8°. IV. 58 crp. — OpfaKOMi» poiy cnncaiio h nocneheno 
ort* H. OTaMaTOBMha. VI, 59—76 dp. 

Dies ist der erste, von der fürstlichen Buchdruckerei in 
Belgrad gelieferte Druck. Bis dahin sind nur. Protokolle,- Pässe, 
Wechselbriefe, eine kurze Unterweisung über die Cholera 1831, 
ein Probebogen der serb. Zeitung u. a. derlei Kleinigkeiten ge- 
druckt wordeu. Gleichzeitig wurde an Steie's 3a6aBe und Tirol's 
Geographie gedruckt, jedoch wurden letztere später vollendet, 
und Steic's Buch musste eingedruckt werden. 

482. ntem» xpaopuMT, Ceptuanoxn,, nooBaincHa T. ApceHiio 
Ciar. orb Pa,iH'ii» rpax;i.. h Kynny Ey^HMCKOxy. Bt BvjhmIj 
nHC. tp. Bceyu. 1805. 8". 8 crp. Unter der kurzen Vorrede ge- 
zeichnet B. n, M. r. 

483. PaaiHMHTe ntcsie pa,xH 3aOaiueHia m yrfcuieHia cb 
C.iaBoucsaro Ha Ccpöcrift irpenMcaue, y By^HMy mic. £p. nceyq. 
1807. 8°. 31 cTp. 

Gesänge historischen Inhalts über Nemanja und spätere 
serbische Helden, in Keimen. Der Vf. ahmte auf eine ungeschickte 
Weise den Ton den Nationalgesänge nach. 

- 

484. TaBp. KoBaneBHva Cthxh o iioBe^eaiH h Harö- 
peHiu cepöccaro BCiHsaro Ktuna Jlasapa npoTHB^ Typcsaro ono.i- 
tfeHk, pa.3HHMt ero Be.iM0xeft pa3roaopu, h o H3o6paseHiE 
CTpaimiaro h rpo3Haro onaro Mea: r iy CepoaMH m TypRaira Ha 
hojiio KocoBy cpasenia, cjywBuiaro ca bo 1389 .tbt*, IyHia 15. 
jae. Hx^hb. JJaM. Kay.iHn.iH bü By^HMt rpa^ nnc. Kp. Bceyq. 
1810. 8°. 112 CTp. 
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485. TaBp. KoBaqeBHMa IlfccHOCJOBKa hjhtm hobbct* 
o Hapo;iy ciaBeHCKOMi», im, KaHre AüÄpie Kamm HdBeaeHa, np 
oßpaay, Bsycy h rnaro.iy cepocKOMy ycTpoena. y By^HMy hhc. 
icp. Bcey«r. 1818. 8°. 152 CTp. 

486. TaBp. KoBa»ieBHMa B-fenairb irjtaOMyApia h cno- 
Mem. qyBCTBHTCJiie h wpe.iBimaftHe jioGobh Aje.iaÄ;jc AaniflCKe 
nacTnpKe. y Eiuiray nnc. q>. BceyM, 1828. 12°. 

487. IleTp. CocojiOBH^a Hbeo.ihko CTHxoßa o Boaöyx- 
serifo cepöCKon» Birma Miuoma OrtpenoBHtfa npoTHBi Cko- 
n.ibars Cy.ieöMBHa Hanie ro,iHHe 1816, HB^ao Ioc. MiuoByin,. 
y By^HMy nnc. sp. BceH'i. 1827. 8°. 23 crp. 

488. CTe*. ÄTiiHMOBH^a BHTeacecTBO cepöcico iuh omi- 
canie ^pcbhh cepßcKH fonaira, uao muufr yMHaro noaa ^apair*. 
y By^HMy nnc. icp. nceyir. 1829. 8°. 62 CTp. 

489. CnoMein» na norom M kor e m^y 28. 4>e6pyapa 
h 12. Mapra 1830 xnora npcvwia Bemca noTOuiiö, na^au* 

Ha nOMOhf» OHM, KOH 1 V OHOMT, HL'MH.lOM'h npHJIHKOMl» CTpa^lH. 

y Beiy ko^t, 00. McxHTapHtrra (1830). 8°. 8 CTp. 

490. Mh.i. CßeTHfca (loauHa XauHfea) Mh.luh^ h Mh- 
;niun t Ga>ua;ta. y Cp6. JIbtoh. II. 56. 

bb> Idyll™. 

491. I 1 p h r. Tepianua 3a6aajieHie e^nnaro atmaro yTpa, 
RJH y^HWOHie ecTCCTBCHHMM'B EpacoTaM% Bt» BienHB 1793. 8°. 

91 CTp. 

Aus dem Deutschen des Nicolai übersetzt. 

492. Mhx. B o Jt u h HeKo.iREe I^nxie recnepoBe. y Hob. 
cp6. 1817. 

493. Mhx. BHTKOBHia iKciauie. Uavuia TecHepoBa. In 
Davidovic's serbischer Zeitung 1818 N. 48. Diese Idylle über- 

Haf&fik. Literaturgeschichte. III. Band, 27 
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setzte Vitkovic" um die Wette mit Davidovic, dessen Ueber- 
setzung 1817 N. 89—90 steht. 

494. naß. Bepaqa HeKO.THBe euore BapnuiieBe. y Hob 
cpo\ 1818. 

495. n(eip.) M(aTH»ia) Coaojcoaa Tecuepa Uuue. Y Beqy 
y neq. 00. EpMeaa 1827. 8°. XVI h 126 cip. 

Wurde aber erst im J. 1831 ausgegeben. 

496. Mh.t. CßeTafca (t. e. IoaHHA XaijHha) IIposo^H 
an. recaepa. y JTBTon. cpfl. III— VIII. — Oöpajn», eoora, 
y JI*t. cpC. II. 74. 

er) Heldengedichte. 

497. loa. Tama Bofl 3Maa a> opjiOBH. (Bi Eyiturfc rpajs 
nac. sp. yaaB. 1791). Bt BiewrE 1791. 8°. 122 (rrp. 

Unter 3Mafi verstand der Vf. die Türken. Das Gedicht 
wurde während des österreichisch-türkischen Krieges gefertigt 

498. Ohm. Ma.iyTHHOBHqa Cep&anKa, y JlHnacua 
y KHHToneu. BpafiTKon*a h XepTcia 1826. 16°. I. naen. 150 dp., 
2. tiacrs 191 crp., 3. T iacTT» 176 CTp., 4. MaCTT» 189 CTp. 

„Enthält in einzelnen Heldengedichten die merkwürdigsten 
Ereignisse in Serbien unter Karadjordje und MiloS. Dieses Werk 
ist nicht allein seines poetischen Gehaltes, sondern auch der Un- 
parteilichkeit wegen, womit der Vf. die neuere Geschichte seines 
Vaterlandes behandelte, merkwürdig". Gerhards Vila II. 283. 

499. EßTe JIonoBHqa P&ma jfcjia, cBC3ca npBa h apyra: 
OcMaHH^a IlßaHa ryH^iy.iHia r (yOpoBqaiiHHa crrEBaua 1621 „TSTa. 
y By,umy 1827. 12°. I. Bd. 1—10. Ges. 200 S., II. Bd. 11-22 
Ges. 214 S. — CßC3Ka Tpen»a: MHaomia^a, m^ma loa». Mh- 
.WByfOMi». y By^MMy nac. Kp. Bceyi. 1829. 12°. 300 S. 

Demnach ist bloss das den 3. Band füllende und die Thaten 
des Milos Obilic in 8 Gesängen und in gereimten achtteiligen 
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Stanzen besingende Heldengedicht ein Geistesprodukt des Po- 
povic. — Die mit cyrillischen Lettern abgedruckte Osmanide 
des Gundulic ist voll Fehler und Unrichtigkeiten. 

500. Mn.i. CBCTHfca (t. e. loa. Xai/Hfca) üpeuo^u 
im, BupriLiioae Ehcm^c. y JTbtoii. cpr>. III. 100. IV. 63. 

501. OMHpoBa y.iMcia^a, eiieBana TMMOTeeMi» H.ih- 
heMi. Ilap. Eo'iapCKUMi», 1. cb. 1829. 4°. 54 crp. Pkii. Bei 
Jos. Milovuk in Pest. 

502. OMnpoBa ILiia^a ct» E-lthhckoh» iipeBejeHa H e t p o h t» 
^eMe.iHieM'b IlaulJBCKHM b, I— III necMa. y Ey^iHMy 1832. 8°. 
69 dp. 

e) Dramatische Poesie, 
an) Trauerspiele. 

503. loa. PaM'ia Tpareuii, ciip-B'ii» iit'«ia.iHU4 noBf,crb 
o CMepTH nocic/Uiaro l(apa cepticKaro ypoma llaTaro, u o na- 
ÄChüi eepflecaro uapcTBa, co'iHHena h upoHwewHa r. 1753 m> 
Kap.i0Bii,1; cpeMCTtan», a hhh1; iipeMHiqena m HcnpaB.rBHa h np. 
Rh By^HMt nifc. Kp. Beeyq. 1798. 4°. 72 crp. 

504. ('eiiesa. Tparejua. \\x r i HeTpb CapaH,ia. y Ey^HMy 

IIMC. Kp. BC0V4. 1807. 8°. 

Aus dem Deutschen Kleisfs angeblich von M. Ignjalovic 
übersetzt, und von P. Sarauda l)loss zum Drucke befördert. 

505. loa. M m x a h i o b h i a Mapia Menu,HKona (sull heissen 
MeHJioiKOBa) , »lioctiio no:iopMUiTe y 5 ;vfcflcTB., npeß. ci. Hf»M. 
MoficeÄ lnii»arouH'Ji». y ByAHMy iihc Kp. Bceyu. 1809. 8°. 

Das Original ist: Joh. v. Michajlovic Marie Menzikov oder 
das Opfer der Herrschsucht, ein Trauerspiel in 5 Akten. Pest 
bei M. Trattner 1805. 8". 110 S. 

506. loa. C. HonoßH'ia Hobhuhoct'b hjh CßeTHdaBT» 
h MiueBa, x&tocruo uosopHuiTe y 5 a*äctb., tpoibkomi MaTuue 
cpOfKe. y By,iHMy nac. rp. BCeyn. 1827. 8°. 107 cxp. 

27* 
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507. loa. C. ITonoBmia Haoj* Omfeoin» hjih HecpeTHO 
cynpyatecTBO, y 5 tfsftcTB. no Hapo;moft necMH. y ByÄMMy 1830. 
8°. 122 cTp. 

Auf Kosten des temesvärer liter. Vereins herausgegeben. 

508. Bac IoaHHOBH*ia PoMeo h lyria, npeB. ci Ht- 
MenK. T. Baftca, y By^any 1829. 8°. 

509. Maps. Ie.ieMHia A.ieKcan^ept h HaTaaia ilih Ile- 
Tapi» Bei. Uapb Pye, xax noaopaiuTe y 5 ,tbhctb. Psn. 

510. Chm. MmiyTHHOBMua 06iuh<if», Tparciia. Pun. 
Die Handschrift befindet sich bei dem Vereine MaTHn,a. 

511. Chm. MH.iyTHHOBHMa JJhiki irjmoropcKa, Tpare;rjÄ. 

Pen. 

Ausser diesen Trauerspielen hat Milutinovic auch ver- 
schiedene andere Dramen verfasst. 

512. C t e *. C t e * a h o b h q a I(api. ypomi,, Tparejia. Pra. 

513. HecpcTi»HO n.ieMe, juhth ima HeMOxe oxaaom» h cbo- 
ejiiofiie vwhhhth? xa,iocTHo noaopaiiie y 3 f rjkficTB. comuiio (no 
opnr. HeMenKOM-b ott, Cert^HHCKon, iier;*a CeH. V. Apcwe on 

Be.iaiIX CO^HH-BHOMT. y pRH.) AHTOH. ApHOBJI-BB^. Psp. 9 t&Ci. 

514. BHprHiiia H.m cpiuiBa acepTBa ocBOOojMema, xa*. 
H03op. y 4 äbüctb. (no pKn. Ma,Ti>apcK0M*) on. Ahtoh. Ap- 
HOB.rBBa. y Ey;v 1832. 8°. XIII h 92 CTp. 

bby Lustspiele. 

515. Em an. laHKOBii'ia TeproBn», soxeria y Tpn arra, 
npeBc^eua ct, HTajiaiiCKora m-h Kapna ro,i,iOHH. y Jafinnary 
ko^t» T. Taittoa 1787. 8 fl . 112 CTp. 

Die Dedication an Ks. Joseph II. ist deutsch geschrieben, 
datirt zu Neusatz den 30. August 1787. 

516. E MaH. IancoBHva RiarojapuuÄ chht., ceoc£a 
Bece^ia nrpa y cxhomi atAcTBiio, cTaiueHa na eepöera. y Jlafin- 
niiry ko;vt, J\ TaAöeaa 1789. 8°. 72 CTp. 

i 
i 
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517. Ocxopfueaufi lua/ioxeuHxx, e^ua uiituiiBa h yBece.iH- 
Tcma lOMe^ia y 2 aßjeuia, ct. h-bm. »3uxa ua ciaB.-cep6. iipe- 
BeAeua h ua cthxobc cioxeua. Bt. By*. rpa;rjfc nac Kp. yHHB. 
1803. 8°. 16 crp. 

518. IoaK. ByMia .Iroöoaaaa jaBucn» «ipeai» e*He h,h- 
ne.ie, Beccia Hrpa y l ^tficTB. Bt> By^iört nHC. ap. yaHB. 1805. 
8° 55 crp. 

519. loa*. Byaua CjennA mhhib, e^ua (sie) aeceaa 
Hrpa y 1 jrJjficTBiw, hs* ,t>m. KayjimiÄ. Bt, By* rpajva nac. 
Bceyu. aearep. 1809. 8°. 75 ci'p. 

Angezeigt in den Vaterl. Blätt 1811. 

* • * 

520. H h koji. MecapoBHHa Kone;ue. Pau. 

521. Moflc. lrHbaTOBHia ApT^io npH,iBopaufl maobHB- 
MHua, no3opHn;Ha Hrpa y 3 jrj&ficTB. , npcBejena (ei HEMeu;.?), 
i£K,\. Kohct. Kay.ran,iH. Bt» By^HMt iiuc. sp. Bcey^. 1813. 8°. 

91 CTp. 

522. Max. Bhtk obh va 0,t6jio aar» TpiecTa, Bec&ia Hrpa 
y 4 tfMIcTB. ott» I. lunrepa, er» ulmen,. Ha cepo\ emuu 
npeae^eaa. y ByjHMy 1830. 8°. 107 cip. 

523. Bac. IoaauoBHia CHr*pa r i> h TeHOBeBa, zax 
no30pau;e t coi. ho H-BMeuaoa Hcropia, y 5 jrfcflcTB. y By^any 
nac. yana. 1830. 8". 83 CTp. 

524. loa. €. lIonoBH'ia Jlaxa h IIapa.iaxa, boccjo no- 
aopaiuTe. Y By^aMy nHc. ap. Bceyu. 1813. 8°. 63 CTp. 

525. IleTp. ByaepHia A,WKaTi BeHeuiaacirifi, coaejia 
y 3 ä*hctb. otx K a p o .i a T o .i ä o H h , ca nraiHaH. apeBe,ieHa, 
Pxn. 1830. 

526. Ma.i. Ba^aKOBHua BaaropojHiiÄ OTpon», Beceja 
Hrpa, ct» htjm. causa Ha ccpocaifl npeBeAena. Pan. 
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527. „ ! Ia (statt MHMa) PaBpa" mh caso naopi a^eocaTa 
.laraTH yiH, ceocia Mrpa y 1 arry, coi. Ahtoh. ApHOBj-fcht 
Peii. 5 TaO. 

528. „Ko.Ti.iin." ilih HOTiiy ('itacoMi» ,^a ce AoiuHueyi» a.™ 
npaBO flfi saxeM^, co«i. Ahtoh. Aphob.tbbt,. Pkh. 

rr) Schauspiele. 

529. TparewKOMCflia co^epxaiuaa bt. ceoii TpiiHa^ecart 
AtficTBiii. Pen. 4°. 62 crp. 

In der Bibliothek des Hrn. v. Jankovic in Pest. Die Hand- 
schrift wurde unter dem Erzb. Joannovic (welchem?) geschrie- 
ben. Im Prolog sagt der Vf., er wolle berichten, welche Könige 
in Serbien geherrscht und wie sie geendet haben, wie Serbien 
von den Türken unterjocht worden sei und sich endlich unter 
den kais. Schutz begeben habe. Ein eigentliches Drama ist es 
also nicht. Unter den Beilagen dieser Handschrift kommen 
eines Freiwilligen, Arsenij Popovic, Gratulationsreden an den 
Erzbischof Paul Nenadoviö zw. 1794—1754, ferner kurze Nach- 
richten über das Kriegsheer in Böhmen und Mahren 1751 etc. vor. 

530. EMail IaHCOBHMä 3ao OTanx-iieBa.n»ao che*. 

531. Moäc. IrHbaroBH'ia Arapi y nycriiHii, jrpaua n» 
pocciftcRon» npt'Be;ieHO. y Ey;wMy 1801. 

532. Aht. IocH + oBiina Orpfeiitir, xepoMW-Koe n03opn- 

Ulfi y 4 ;V/BH(*TB. , HCTHHJIUe IIpHLlBHUMHü B'b Poci'ill B0 BpOMÄ 

HeTpa Beji., com. I. M. Eaöo, ch ntMeucaro a;»HKa iipeBe^eiio 
Ha ciaB-ceptf. Bt» Kj% nHc. sp. Bceyi. 1804. 8°. 90 crp. 

533. Ioa£. Bynqa «Depuaiwo m Iapuca, e.iita »auaa Hrpa 
y 3 ^tücTB., iipeBejiena cb opHrnHaauaro anr.iHUKaro aausa na 
ciaiK-cepTicciA. Y By,T»ofy iiuc Kp. y mm. 1805. 8°. 88 crp. 

534. loaK. ByH>ia Harpaz;ienio m naKasanie, ivuia ceoro 
Hrpa. Bt, Bv^hm* 1807. 8°. 79 cTp. 
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535. Ioau. Byaia KpeuiTaiaua, e;yio anno no3opajn;e 
y 3 Atticm , npcae^eHO ci» pocciäcKaro u HTa>iiauccaro 63uca. 
B'b By,wfc nac Kp. Bceyq. 1814. 8°. 115 crp. 

536. Aßp. Mpa30BHia HtMOBtEOMepMOcn. u pacKaaaic, 
noaopHHMia nrpa. B^ By^HM-fc 1808. 

537. loa« 0. IloiiOBHva Mhjioiul 06a.iaafc t HwauKO 11030- 
pauje y 5 aMctb. H3^. Ioc. MajOBysoMi». y By^any nac. Kp. 
yaaß. 1828. 8°. 1 16 CTp. 

538. KoacTaaTaaa Ilea'iaaa ALia^cai h ,Ho6po.iK)6i>, 
npaMtpa npiaTivicTBa. y By^aMy nacM. Kp. Bceyq. 1829. 8°. 
196 CTp. 

Es wurde davon eine Auflage von 1000 Exx. veranstaltet, 
aber diese reichten, nach dem Vorworte des Vfs., nicht hin, die 
herbeiströmenden Pränumeranten zu befriedigen. 

539. (Jlaa. JlanapoBH qa) Bjia^anap'L h tiocapa, ^paxa 
y Tpa arra, aa^ao Ioc. MajiOByrb. y By^any nac. Kp. Bcey*. 

1829. 12°. 135 CTp. 

540. Mhx. BaTKOBH»ia 3KepTBa Ha cMeprB, no30pHmaa 
arpa y 5 jtMctb., otb AßrycTa Koneoya, et aiiMenK. aa cepö- 
crift esuKT, npeae^eHa, tpouikomt, MaTaije cpocse. y By^aary 

1830. 8°. 80 CTp. 

541. IlaB.ia Poace Maxafi.iOBHMa KpcroHOcija rvih iiy- 
TeaiecTBie y flajecTHay, noaopaniHa arpa y 5 jrjMtaTB., no at- 
nen;K0Mi. y By^any nac. Kp. yaaa. 1830. 8°. 128 CTp. 

Dieses Buch ist eines der merkwürdigsten in dem gesamm- 
ten serbischen Bücherwesen. In dem Pränumeranten- Verzeichnisse 
stehen nicht weniger als 1600 Abnehmer verzeichnet, und doch 
sollen während und nach Beendigung des Druckes noch 200 
andere hinzugekommen sein! 

542. CTe*. MapKOBH'ia floopocepaeiiHHÄ chht», y 1 
KBäctb. ci» HtM. npeB. Pkü. 8 Ta6. 
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543. Map*. Ie.ieuHia ftlroinia H3T» MapieH<5ypra mn 
Bo;KÄCKOe «aMMJiiif oiiHcame, y 5 äMctb. Pkii. 

544. Map*. lcieiH^a OKamuiHfl hjh HOBOH'jtfpaHHHft 
KpaüB, y 1 ätjäctb. Pen. 

545. Map«, Ieaemiqa flo6po;vBTejiHOMy tokmo floöpo- 
Ä*TCib Ma3 f ia ecn», bcä^hhhcckoc nosopmue. y 3 j-brctb. Pkii. 

546. IleTp. Byiepaia tfea ,T.o6pa nphrr&iBa hah Tpro- 
Ban> JHoHCKifi, jipana I\ BoMapiue, npeBt% ca ÜTaiiaHCKon». 
Pkii. 1830. 

547. Beparn» ,npyn» y O.immiimckoä Hrpa, noaopnmHa Hrpa 
y 3 arra H3t MeTacinack, npeaeo n» Ta.iiaHCKon» Ahtoh. Ap- 
hoba-bbt». Per. 6 Ta6. 

548. ATH.iiycb Pery.ryci», 11030p. Hrpa y 3 asTa Hin» Me- 
TacTacia, iipeß. ct» TaaiaHCiorb Ahtoh. ApHOBJitBi. Pkii 
6 Ta<5. 

549. CuMnio A*pHKauT» uocie Gante npu KaHHe, nosop. 
Hrpa y 1 am, er» HeMeu^on» upeB. Ahtoh. Aphob.i*bt». 
Pkii. 4 Taö. 

550. Hofi-fc^a Juiciie, 11030p. Hrpa y 3 arra hst» MeTacTa- 
cia, iipea. ct» Ta.iiaHCKorT> Ahtoh. Aphob.i*bt>. Pkii. 4 Ta6. 

dd> Melodramen. 

551. A b p. Mpa30BHwa IlacTKpcKa Hrpa co cruxanH, 

y CAHOMT» JTBftCTB., OTT» X. <I>. rCLICpTa, IUI CCpCCKÜl JI3UKT» TTiM- 

xe oöpaaoMT» npene,i.eHa. y By^HMy iihc. Kp. Bceyu. 1803. 8°. 
48 crp. 

552. AeaH. HHKo.iHua A,ne.iaitoa aimÄcia nacTHpKa, 
no3opHiuna Hrpa y 3 ^Mctb., iipe^craiLieHa TpHiiyn» y Hobo- 
ca^CKOMT» Tearpy. PKn. 
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C Prosa. 

1. Dichterische Prosa. 

a) Romane, Erzählungen, Mährchen. 

553. Be.iu:mpifl Tocuo^HHa MapMoiiTe.ia, aiza^eMiu *paa- 
uycKaro causa n.iena, mit» 4>paHuyc£aro na ciaBCHCKia nmrb 
npeBe^em. (HaB.iojrb Iy.iHuu.eMT>). Bb BicHu* npH Ioc. ott. 
KypnBen> 1777. 8°. 216 cip. Ob *urypaMH.--2. TMCHeuie BT»By- 
ÄHMt nnc. Kp. yiIHB. 1812. 8°. Ct» HKOHHMH. 

554. rpHr. Tep.iaM'ia Ifoea hih Myxecca h aeeucnt flo- 

f>pOJVBTe.lb , IlOBliCTHafl HOBCHCKoeTb , iipcBc,ieHa CT» H*BMCll,KarO. 

Bt> Ittemit npn ( 1 re#. ott. HoBacoBUMb 1793. 8". 67 crp. 

555. Tpjir. Tep.iaM'ia HyMa IloMiiM.iiycv Bb By^HMt 
nnc. tp. ymiB. 1801. 8°. 249 crp. 

Die grössere Hälfte dieses Werkes wurde schon 1795 in 
Wien gedruckt , die Vollendung aber durch den Verkauf der 
Typographie unterbrochen. 

556. H m k o.i. Jla^apeBHMia iKuBorr» h «fpeaBii'taitHa iipu- 
cnoMeniH ciaBHaro Aar.ie.ia PoduHCOHa Kpycce ott» Iopsa, co6- 
ctbchhomt» pyKOMT» nf.roBOM b cnncaua , a:rb HitMeu,. npeBe,T.cHa, 

1. Bt» By^uMt; nuc. q>. Bceyi. 1799. 8°. 638 c-Tp. 

557. Hhk. .laaapeBH'ia Hob-bctt, äPCbhhxt» A6,iepHT0BT» 
T. Ba.iaHÄOMi coMMaenaH, q. 1., koa l. t 2. h 3. «wry y cc6h 
cojepxaerb, ct. mtwch,. iipcacieHa. Bt» B.v,ihm1» rp&Ä* hhc. Kp. 
yHHB. 1803. 8". 352 CTp. 

558. AeaH. CTOHROBH'ia Kat^opr», ilih OTKpoBenic ein* 
neTCKHii TauHT». Bt, By,iiiM* nnc. Kp. ncey«i. 1800. 8°. 87 crp. 

559. AoaH. CroÄKOBH'ra ApHdUTt n Hamiia. Br. By- 
ähm* nnc. Kp. yHHB. 1801. 8°. 175 crp. 
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560. Hu e ox III hm hm a ApHCTeA h Coht» AaeHHpa, cru- 
neTCKaa HpaBoyMHTe.maa uoBtcrb, Taxe cthxh o ao.izhocth 
necTHaro «icioBtca , npeBo<ri ct. tpaHiiyccaro ua aiaB.-cep6. 

H3HKT» IipOHSBe^CHT». Bl» By r lHM* 1806. 8°. 45 CTp. 

561. Hhko.i. 111 hm hm a TypMMHi» Ao^ajaxi» h CepOHHi» Ccp- 

ÖOCiaB'fc, HpäBOyMHTClHafl HOB-feCTT». Y BjÄHMy 1807. 8°. 7J crp. 

Es sind dieser Erzählung auch kurze gereimte Gedichte 
eingewebt. 

562 Hhk. III m m m m a EjiHcaBcn. .jh6o imToyeHHiin Chohp- 
ckh. Pkii. 

563. loa. HonoBHMa MjaauiiÄ Poöhhsohi. y By,nmiy 

1807. 

564. loa«. Bynna BepTo.wmn» , npeBe,teHO ci irra»iiaH- 
csaro. Bb By^iört nnc. Breyn. Benrep. 1807. 8". 126 CTp. 

565. I o a k. B y h m a M.ia^ifl PoGhhsoht», imm e,HHa Hapa- 
BoyMHTc.iHa hob1sctt> ko npocßem,eHiiff paapia h noooimaHifo 
cep;wa 3a M/ia^ortTHy rhioctt», npeB. «n» H*Meujsorb Ha Hajm» 
MaTepHufi ciaB-cepG. cmn. y Byjimy nHC. Kp. Bcey*i. 1810. 
8°. :m CTp. 

Angezeigt in den Vaterl. Blatt. 1811. 

566. Iohk. By HMa B.iaropo^Ha h BCiHKO^iyurna xena 
JlyHapa y IlepriH, e^na (sie) IlepcificKa noBlicn» y pa3roBopc 
cnncaHa h coGeduoBamH. y By;uuiy iihc. Kp. Bceyn. 1815 8°. 
182 CTp. 

567. loa. jfKllBKOBHMä Ba.lM0B0 JHCTie, BOCTOMHe noßt- 

cth ei» F. Xepjiepa. y Ey^iory 1808. 

Das Original ist : (A. Jac. Liebeskind's) Palmblätter, erles. 
morgenländ. Erzählungen für die Jugend, mit einer Vorrede von 
J. Gf. Herder. Jena 1786-1800. 8°. 4 Bdch. 

568. Mhjiob. Bn^acoBHMa ycaiLTBHHfl jonouia. Bt» By- 
ähm* hhc Kp. Bceyu. 1810. 8°. 226 CTp. In Versen. 
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Recensirt in Davidovic's serb. Zeitung 1816 N. 205—207. 
Antwort des Vfs. K. 232—235. 

569. Mhiob. Bü^acoBHva E.iaroBomiuft cpiurB ukio- 
vyApeiuiMJi .noÖBe, jimoo oTpa^aminafl noBtcn» Bcjimnipa h Eo- 
chjikh, Ha Mopo-iiiuMH noyieiiMH comuieHa. Bt, By;<uirfe nMC 
sp. Beeyn. 1811. 8°. 330 CTp. 

570. Mhjob. Bh AaKOBuna JIroooMHpi» y Ejmciyiry, mo- 
painaa dob-bctt,. Bt» ByAMJrt iwc sp. Bceyq. «I. 1. 1814. 8°. 
347 (*Tp. — 1. 2. 1817. 8°. 308 CTp.— l I. 3. 1823. 8". 432 CTp. 

Recensirt in Davidovic's serb. Zeitung N. 57—68. 

571. Mm.iob. BiuaKOBima Kaccia napHna, hjh Tpaae- 
3HpaHT> (sie) OrrauiaHT,, tpouikomt, Mainue epocse. y EyAHMy 
nMC. *p. Bceyq. 1827. 8°. 252 erp. 

572. Mm-iob. B u a a c o u h u a CHjoain. h Mn-ieHa, Cepö- 
raua y EmvieacKofi, noBtcn» Mopama m 3a O.iaroqyBCTituTejiHa 
cep,ma poiiaHTHMCCKH H3o6puxeuo mi» ejne caMo»iyBeHe npHiio- 
Be^se. y Eyjuoiy hhc itp. Bccyq. 1829. 8". 264 CTp. 

573. IlpHK.iioqeuiH Te.icMaca cyua y.TucccBa, 4>eHe«io- 
homt. Apxien. KaM6pcAcKUHb cuHcaua, er» «pauuycKora npeße- 
aena CTe#aHOM*b ütHBROBHueMi. y Bieniui y neq. loa. 
IllHMpepa 1814. 8°. 602 crp. 

574. Mmx. BflTKOBHua Ciiomcui Mh.ihhc Bt> By,iHMl) 
hhc. sp. yHrap. Bceyi. 1816. 8°. 93 crp. 

575. Mhx. Boaüh iKHBoruicairB , caTHp. npHiione^Ka, 
npeB. ci» rpeijecKon». In Davidovic's serb. Zeitg. 1818. N. 67—68. 

576. Teopr. MarapaiueBH'ia OMepn, ABCjtBa orb 
Tecuepa. Pen. 

577. Mhx JlaaapeBimb CojiOMOHa Teciiepa cMprt 
ABCiona. y Beyy 1820. 8°. Als Beilage zu Davidovic's serb. 
Zeitung. 
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578. JIaB.1. BepH«ia AraTOHi», Bhühh^oko fltme, npe- 
ue^eHO ei» H*MauKOi*b, «r. 1. > By^HMy ithc. Kp. vhhb. 1820. 8°. 

579. Hau.!. BepHia 3a^nn» mjim onpeÄtaeme , MCTOMHa 
npunoueTca, BciTepoBi» poMaHT», ho HtMamoMi npeBO^y 

npOT0.1EOBaHl> , TpOIHKOMI» M HTM 11,0 CpOCKC. > r B.V^HMy TIHC Cp. 

BceyM. 1828. 8". 137 crp. 

# 

580. TMcyTha u c,vun> «Hau* h.ih npunoBeTKe Co-irmchmhc, 
1. CBeaca. y By;uray hhc Kp. sceyq. 1820, 8". 140 cTp. — 2. cb. 
1822. 8°. — 3. cb. mx HcTapt Oeo;iocieBHMb. Y By,|. 
1832. 8°. 150 CTp. 

Angekündigt von Joh. Athanackovic, Bürger und Handels- 
niaim in Sotnbor, in Davidovic's serb. Zeitung 1819 und 1821. 
Wird für P. Athanackovic\s Uebcrsetzung gehalten; scheint es 
aber nicht zu sein. 

581. II. M. (HeTpa MaTHqa) Oo.iOMona TecHcpa jl,a*HHCi>. 
y Be*iy y nen. 00. EpMeiia 1826. 8°. 130 CTp. 

582. Thm. Hanta Epöia npHmjeaa a^pHKaHCia, TpourcoMi» 

Kohct. Kay.iMH.iH. > r By^HMy nnc. Kp, yHHB. 1827. 8°. 158 CTp. 

583. Ebct. MHxaA.iOBHMa Upen* HeBHiuiocTH, h.ih r I,o- 
opHJiofi m A iescaHÄpa. y By,HHMy nac. Kp. BceyM. 1827. 8°. 
250 c/rp. 

584. loa. C. Hon ohm «ia Bofi Ha Koooby, mn Miuani» 
Ton.iMua m 3opaiUa, TporaKOjn» MaTHue cpocce. y ByjHMy hhc 
Kp. Bceyi. 1828. 8". 228 crp. 

585. iK h b. OeoAOpofiHva OimcaHie paauu xhbota upu* 
K.iH)ueHia boäbo^c cepocKon» CTe*aHa IaEHiuia, noBlicn> iio- 
pa.iHO-poMaHTM»iecKa. y ByflHMy nac. Kp. Bceyi. 1829. 12°. 

142 CTp. 

586. loa. *IoKep.tflHa Orjeaavio ÄOöpoAtTeJH u BtpHo- 
cth, H.IH sajiocTHa npMKJtio<ieHia Jlparo.iH)öa h .lioflHue. y By- 
ÄHify 1829. 8°. 182 CTp. 
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587. loa. HoKep.iHRa Hoilu» 3n6maß. V By^Hny 
1830. 8°. 

588. K. T. EpaMepa Bo.iapcica ,Tfcimija, ct> item. Ha cp(5- 
crift npeB. Cre*. MapKOBHns. y Kap.nuTa^Ty y thii. I. H. 
üpeTHepa 1830. 8°. 182 crp. 

589. Aoan. HiiKO.iHMa Jliooa Miuanoßa, ejuia (sie) po- 
MauumccRä nottten». y By,WMy 1830. 8°. 119 CTp. 

590. Aßp. BpaHKOBH^a Cospan» h HieroBa »rania 
OTpOBa. Pra. 

Angekündigt für den Monat August 1&10. 

k 

591. Bac. IoaHHOBHwa CBemimn, h JlenocaBa, eAHa 
(sie) poMaHTHMecsa noB'Bcn. o,n. Bpenena CTe*aHa JlyraaHa 
CiLiHorh, 1602, HMfi. cpÖcKon.. y By;cHMy uhc. rp. Bceyq. 1831. 
8°. 112 crp. 

592. ;(0MHHHKa II HcapoB h 'i a Eo.ie cienon» xhbott, 
h npHK-iioHCHiff, ct> hIim. npeB. Pkii. (Koman.) 

593. JJhm. C.ia;uicaB.ieBH«ia Hy*a JIoMitLiiyci», npeB. 
cb *paHH. Ym. 

■ 

594. Mm;c. JlaaapeBHva ILieveHHTa h auiia .hooobl. 
y By^HMy 1831. 8". 

595. Wteland's goldener Spiegel od. d. Kge von Scheschian, 
übers, von Jakob (jerett. Hs. 

b) Volkssch wänke, Witzspiele u. s. w. 

596. Mhx. MaKCMMOBM'ia Ma.iufi GysBapr» :m BCiuicy 
^eny. Bi. BiemTB iipH Cre*. orb HoBaKOBH»ib 1792. 8". 47 CTp. 

Alphabetisch zusammengestellte Einfälle, Maximen, Senten- 
zen, meist ironisch und beissend, oft treffend. Der Herausgeber 
soll sich haben verlauten lassen, dass der wahre Vf. dieses 
Büchleins Obradovic sei. Relata refero. 
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597. Hm. III h* HIB HaqMH^ npHCToäHO maufTH ce. 

In Davidovic's serb. Zeitung 1814 N. 76 als erschienen 
angeführt. Am Schlüsse der Logik 1809 kündigte es der Vf. als 
„IIIaiHTHCH iicTomiuin», £0CT0iiaMHTiii^ n ocTpoyMHHXT» peie- 
nifl ct. catipaaiein»". 

598. IoaK. Bymia yBectvniTe.ine öaciie Kacaceaa cuHa 
r.iynon» EepmiTJuia , pa:uf».iene na pa>roi,opc h npenoBt;iEe, 
co^epxame mhoxcctbo ocTpoyMHii Htpewenia h iipepeEaHia, ot- 
Bl»Ta h xHTpoMuciia MapKO.i*a, npeBejeiie er» iTaiiaacKon» 
e:mca Ha Hann» o.iaB.-cepfr. , mx.u ,1a«. Kay.iMiuH. h% By,VQtt 
HMC. sp, Bceyu. 1809. 8°. 75 crp, 

Eine Art italienischen Eulenspiegels. Angezeigt in den 
Vaterl. Blätt. 1811. 

599. IoaK. Byii'ii, Hcthho ii irtpojrriio cpeACTBO oöora- 
tuth ce h cboh) wcy nyuMTH. y By.uiMy 1829. 8". 28 crp. 

600. Hhko.t. MecapoBH'ia Pasfotipiira. y By^ioiy 
1815. 8°. 

601. IleTp. AccixapcoBHMa IIpimoHe^e o UHraaHHy. 
y By^Hwy (1815?) 8". 

602. H y k a C t e * a ii o b h h a (K a p a u n h a) Hapo.iue cpfcce 
iipMnonli^ce. y Bewy 1821. 8°. 48 crp. 

60:*. (ABp. BpaHKOBH'ia) Hobhh :taoaBiiun caneiuapi», 
y kocht, ce caaiuTa ua.ia.ii, a.iH caMo onora tteiia, uito ce 

TpaXH T CT» OCOOHTMM'b 1IJ)H.1 li^ailif MI. HO X0pH30HTy 3.1H XeH& 

Hipauo Bhhko Jo:.htl Acrpoion». y By,uuty hmc. Kp. aceyq. 
1830. 12°. 32 cTp. - Ha .VETO 1832, 1. C. n. IoBain» ('Te- 
♦ aHT» Hoiiobh <Jh. y By;iHMy 1832. 12°. 29 CTp. 

604. MHTpo*. A.iKH'ia 0Giu,eHapo,iHHH aaraiKH. Phi. 
8°. 12 Bl. 

(Bei mir.) 

605. Oe*. MapKOBinia OMeß h cnaaaHbe, er, Hem. npe- 
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2. Eigentliche Prosa: Lehrprosa. 

a) Reden. 

606. Mhx. MaKCHMOBHia HxiHpH'iecrifi Hapo;rb b-b 
najum Jleono.i^a II. MHpoTBopna na ciaB.-cep<5. h3uitb. Bt, 
BieHH-fe npn Ctg*, OTb HOBaKOBHib 1792. 4". 4 BI. Trauerrede 
auf Leopold's II. Tod. 

607. Hhko.t. HlHMH'ia Mapro Ty.i.iia Unuepoiia ^BaHa- 
jifi&iYb (XII) Haopanuux'b ptuefl, erb .iaT. miKOBauicifb. Pen. 

Bereits im J. 1809 zum Drucke fertig. S. des Vfs. Logik 
am Ende. 

608. Eocm. IocH'ia Coopaiiie hIiko.ihkhxt» pfricft. y By- 
Aiucy 1814. 

609. yp. HecTOpoBHMa Ciobo hph.ihkoh> TopxecTBCHO 
ycTaH0B.ienuH m ho cxuciy CuaroyTpooHM« pcco.iynjH napcsia 
bi Bjmhx'b 26. IIoomb. 1815 .laBc^oiiUH ^eiiyTaiuH +yn,\voe na- 
po^iiuxT» rp- h. aas. y«iH.iHm> ynpaBjiaRimia n iip. Bt, By;uixt 
1816. 4°. 7 cTp. — Ciobo npiLiHcoio BO.aBiixeHaro otipaaa Ero 
Be.iHM. IlMn. 4>paHua I. y c&ih ceccioiiaiuofl AenyTaniH +yn;y ce 
uiKOJicse rp. h. 3aK. npaBUU^ia h np. y Ey;iHMy 1817. 4°. 2 Bl. 

610. Ilaß.ia AraHauKOBHMa Ciobo Ha iipa3,uiHK% hh- 
CTaxiauie Kpaib. ne^aror. HiicTHTyTa cep6cicorb y Coüoopy ro- 
Bopeno. y By^iwy 1817. 4°. 4 Bl. 

611. IlaBj. TeoprieBHMa JIaaapeBH«ia Ciobo Ha nem> 
nocBHH^eHia xopyrBH rpax,(aHCKaro MH.iHTapCTBa cbooox h spaib. 
rpa^a TcuHuiBapCEaro. y By,uiMy 1818 (letzte Ziffer überdruckt). 
8°. 8 CTp. 

Serbisch und deutsch. 

612. Mhx. Bohhh OnoMHuaHi; Hcocpara ra 'Jhmohhev, 
npeB. c*b rpeqecEOHb. In Davidoviö's serb. Zeitg. 1820 N. 11—13. 
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613. Aean. B.iaxoBima C.iobo npe^i npeno^aBamexT. 
♦H3HKH h np. Als Beilage zu Davidovic's scrb. Zeit 1820 N.81. 

614. Moft. Hrm,aTOBHMa HaHenipHin» Ero Bcihm. Ibra. 
<I>paHna I. Psn. 

Die Rede wurde bei einer Schulfeierlichkeit gehalten. 

b) Briefe. 

615. Mhjiob. B h ,1, a k o b h 'i a Jiooobt» et» jua^ofi My3H 
copÖcKOÄ, ct» npe,i.io*enHMH imeMaMii, iroa e et .laTHHCKon» 
causa aa whoctt» CBoero poja na cboä npeßeo h nocBHTio Fp. 
Kohct. Kay.imiiH, kom 3a ne»iaTanie n.iaTHTH ycep^CTBOBa. Bt» 
By^MMt nHc. Kp. Bccy»i. 181 8°. 158 crp. 

Lateinisch und serbisch. 

616. JIocht. 0r>pa,iOBH'ia IlacMa, cicyiiio k Ha cbtjtt» 
H3,iao T. M. (reopr. MarapamepHUi») , tpoiiikomt. MaTHuc 
ceptfcKC y Bywoiy iihc. Kp. ncey«i. 1829. 8". 126 crp. 

Mit dem vorgesetzten Kacsiiuile von Obradovic's Hand. In 
allem 4:i meist kurze Briefe. Angehängt sind drei Lieder und 
fünf kurze geistliche Heden, die Obradovic in Dalmatien ge- 
halten. 

c) D i a 1 o g. 

617. Oeo^op. llaB.ioiiHHa BajaH^OBe caMnarie ilim 
paaroBOpa My^pon» npiaxejBa ca cpo.uhhmt» jiymaMa. y By^aiiy 
1829. 8°. 112 CTp. 

Z>. Mengschriften in Versen und Prosa. 

a) Vermischte Schriften einzelner Verfasser. 

618. HcTOpia Chh,|hiiu *iuoco*a, npeBCüeHa er. rpeuecitaro 
na ciaB -cepö. e3Hin» Bt> By^MMt. 1809. 8°. 96 CTp. 

Abgeschmackte Anekdoten über Weiber, Gedichte etc. Die 
Vorrede ist unterschrieben T. M. (Georg Mihaljevic?). Unter 



Digitized by Google 



413 



den 6 Gedichten sind einige von M. B. (Milovan Vidakovil). 
Auch ein entstelltes gereimtes serbisches Volkslied. — Angezeigt 
in den Vaterl. BläU. 1811. 

619. de*. jKh bko bh q a E.iaro^'BTe.iua Myaa hjh *iyB- 
CTBOBania h mucih itb Haoßpaxeuito cep^na h kt» yqjaineuiH) 
;rjme coopaHe, cuHra 1. y Beny nac. Io. IlluHpepa. 1815. 8°. 
356 crp. 

620. Ileip. Crofiimma E.ihkoiit» hjh cpe^cTBo yspanie- 
aia ,iyuie h ycoBepniecTBOBama MOBeqecson», no rpar. PmTepy 
ropjHiuw, 1. Macn». yBy^HMy 1827. 8°. 198 CTp. — 2. wn 
1829. 8°. 103 CTp. 

Meist kurze moralische Aufsätze; am Ende Bruchstücke 
aus der allgemeinen Weltgeschichte, Charakteristik der Völker 
und Räthsel. 

621. loa. Ctch™ 3a6aae aa paayin h cepije, 1. «lacn,. 
y Be»iy y Tan. Koarp. MexaTapacTa 1828. 8°. 220 CTp.— 2. lacn». 
y By^HMy 1831. 8°. 258 CTp. Der 3. Band unter dem Titel: 
GaCopi HCTHHe h Hayse, y Beorpa^y y Kuüzecso-cpöccofl khbh- 
roneqaTHBH 1832. 8°. 224 CTp. 

Vermischte Aufsätze zur Belehrung und Unterhaltung : Ab- 
handlungen, Erzählungen, Mährchen, Fabeln, kurze Auszüge aus 
ausländischen Werken unter 7 Ueberschriften. Der 3. Band ent- 
hält S. 179—224 sechs epische Volkslieder. Der Druck ist sehr 
schön. Die erste Auflage, ohne i» und h, wurde wegen dieser 
Schreibweise confiscirt und das Werk auf Kosten des Fürsten 
umgedruckt. 

622. I\ JI. (reopria JlaaapeBHua) UBe-rae, coiHHema 
H upeBO^a 3a Hoyueaie, yBeceaeme h aaöaBy, 1. CBeasa y By- 
flHMy 1829. 12". 84 CTp. — 2. CB. 1829. 99 CTp. 

Erzählungen, Dramen, Gedichte, Räthsel, Volkslieder usw. 

623. CpocKifi PoAOJioöanT» ypeaBeai» BacHjieMi» 1 o e e p- 
jxhomii ^acT'B 1. y ByÄHMy ciob. sp. Bceyq. 1832. 8°- 
160 CTp. 

Softflk. Lit^tnrg^cbiehU, Hl. B«d. 28 
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b) Periodische Schriften. 

624. (3ax. Op*e.iHHa) C.iaBeHO-cepöcrifi MaraqHira, t. e. 
coopame paa.iHMHHxi co^HHeuui h npeBo,^oBT> kt» noj3* h yBeceie- 
HiK> c.iyxanjHX'b, tomt» liit m. la. Bt> BeueipH bt» ran, #idi. 
eeo,iock 1768. 8°. 95 cTp. 

Mehr als dieses erste Heft ist nicht erschienen. — Am 
Ende stehen Recensionen einiger neuerschienenen serbischen 
Werke. 

625. Mecetma n Tproieceima co«iHHCHia aa Boa^Tuaiüe yiia 
h oCiaropos^enie cep;u;a npeaiue h npejnooeaHe iohoctm cepö- 
CKe, Bt> ByAHM* 1815. 8°. TpH CBease 192 ct]>. 

Von Jon. Berlc, aus Weisses Kinderfreund übersetzt. 

626. .Tetodmct, cpöCKiA. y Byyixy 1825—1831. 8°. 

Im J. 1825 erschienen 3 Hefte; hierauf regelmässig all- 
jährlich 4 Hefte. Begründet und angefangen von Georg Magara- 
sevid, der es bis zu seinem Tode 1830 fortführte. Hierauf über- 
nahm die Redaktion zuerst Joann Hadzic, dann Theodor Pavlovic* 
in Pest. Der erste Jahrgang erschien in C. Kaulitzy's, die fol- 
genden im Verlag der serb. Matica. 

627. IUb.i. 0 t a m a t o d m 'i a Ceptoa imejia Man hobhÄ 
lycETUHKi» ;*a ro^'b 1829 m up., ei> pa^inmuHMi» ,ipare Hapo^ao- 
cth, ;iymeitHorb yueci\iciiifl y »atiajic vmhc u ciobcchocth epöese 
HBf'TbeMT. :jaca,u»t'in. m o^rti/iaHT» (IIiuuomt, CTiLMaTOBU'ieMi»), 
TpoiiiKoMi» Mannte cpöcKc. y By;*HMy 1829—1830. 8 W . 1 cb, 
... CTp. — 2. cb. :ia ro;i. 1831. 151 cTp. — 3. cb, aa ro^. 1832. 
134 crp. — 4. cb. aa na 1833. 175 (Tp. 

Eine unreife Nachahmung des JltTOiiacb. 

c) Taschenbücher. 

628. Jhm. f I, a b m ,| o b h m a 3aT>auHJici> aa ro;uiHy 1815. 
y BieiiH imc loa. lllaapepa 1815. 12". 167 trrp. — 1816. 262 ctj>. 
— 1819. 239 CTp. — 1820. 226 CTp. — 1821. 174 CTp. 

Die Jahrgänge 1817, 1818 sind nicht erschienen. 
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629. 3atiaBHHri. 3a 1833 roAHHy, coqHHiraic flHMHTpia 
JlaBJUoBHfca CespeTapa KHaxecKora h M.ieHa ynenora Kpa- 
KOBCKora ÄPyuiTBa. Y Beorpajij y KHaxecto-cpöcKOft nwaTHBH 
TpouiKom TjHropifl BoimpoBüfea. 16°. 223 S.-H2 Bl. Nachstücke. 
Kalender, Staatsschematismus, Taschenbuch, Pränumerantenver- 
zeichniss, Censuredikt, Bücherverzeichniss. Druck sehr schön. — 
3a6aBHHn, 3a 1834 ro^HHy. y KparyeBnj. 16°. XXII+243 (rrp. 

630. Byia CTetaHOBHfca Kapaijaha ^airana, aatfa- 
bmhk 3a ro^HHy 1826. y Beqy y MTaMii. epM. Man. (1825). 12°. 
22 h 132 crp.— 1827. 162 CTp.— 1828. 248 CTp.— 1829 (y Ey- 
ÄHMy). 65 cxp. 

631. i(HM. THpoja BaHamiÄ ajMaaaii sa ro^MHy 1827. 
y Byamiy 12°. 182& 1829. 

632. (Aeanac. 11 h c o . i h 4 a) Py*Hn;a :ia ro,T* 1827, Tpy- 
XOM-h m TponiKOMT» Kohct« Kay.nuyH. y ByAiüiy 1826. 16°. 
78 c-rp. — 182a 78 CTp. — 1829. 64 CTp. — 1831 (y Beqy ko^i» 
00. MexHTapHcra) 79 CTp. Auf das Jahr 1830 ist keine Pyxima 
erschienen. — 3. jfcro 1832 y Beqy 16". 79 CTp. 

633. Ta.iia aa ro r iHuy 1829 oxi> IyjiaHe PajiHBoe- 
ühHb pox;j. BiaTOBUib y Hemm Bt> By^ioit iihc, cp» Bceyv. 
(1829). 16°. 58 CTp. 

Kurze prosaische Aufsätze, hierauf einige Odeu und Lieder. 

634. (Ioc. Mu.ioByca) Jlyua 3a ro^Miiy 1831. y By,nn\iy 
nnc sp. Bceyn. 1830. 12°. 126 CTp. 

Mit Beiträgen von Basil. Cokerljan, Budimirovic" u. a. Die 
Fortsetzung dieses Almanachs wurde, des Kalenders wegen, auf 
Betrieb der ofner Univ.-Buchdruckerei, untersagt. 

635. B*orpMCKa Jlnpa. IlepBa ro^iifla. Ha*. Tpomsoin, 
r.THrop. BosapoBMfca, y Storp, y kh. cpö. khbht. 1833. 16°. 
10 Bl. 27 S. 

Auf den ersten 10 Bl. Kalender aus dem Zabavnik. Dann 
20 geistliche Lieder (irtcHe .nyxoBHe). 

28* 
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III. Geschichte und Geographie. 

A. Geschichte. 

1. Hilfswissenschaften. 

a) Mythologie. 

636. E#pejia JIa3apoBHqa (sie) Co^yxpcrao jjpe- 
bhhx'b BoroBi. Bi Benei;iH iihcm. nanu Oeoaocia 1810. 8°. 

138 CTp t 

Solaris bemerkt zu diesem Buche: Kaso e y jtbjch EHHia 
öoraTie sar.iaBie, Hero co^epsanie, Taco e y OBe otipaTHo: co- 
j^epxaBa ce y hboA »me cpaTKaa HCTopia o pa3opeHia TpoH, 
h noiBaia BejHcovy rpeMoecoMy *Hjoco»y CocpaTy. Das Buch 
enthält: Vorrede über Erziehung; S. 1—44 Mythologie der 
Griechen und Römer in alphabetischer Reihenfolge der Gotthei- 
ten; S. 45 — 80 Erzählung von der Zerstörung Troja's, und 
S. 81—138 Lobrede auf Sokrates. 

Im J. 1828 kündigte K. Kaulitzy ein Co^yxecTBO Jipe- 
BHiixT> EoroBi», angeblich als ein neues Werk an; es war aber 
eine blosse Buchhändlerspekulation, und es erschien nichts. 

637. BacH.i. AaMHUOBHqa Btpa ApeBHOCTH, 1. vaerk 
y ByjWMy dhc. sp. Bceyi. 1817. 8°. 208 CTp. Mit Abbildungen. 

Die 2. und 3. Abtheilung sollten zusammen erscheinen. 

b) Heraldik. 

638. CTeHaTorpa*ia, iaxe bt» Btrciryio naMai"B oViaronojyii- 
Haro noTBepx;iemfl CBartäineMy h ö.iaateH'BÄnieMy IT. ApcemrolV., 
AEny BCixi» CepooBi», Bo^rapoBi», aanaÄHaro IIoMopia, J^aiMaipH, 
Bochh , h OöoÄyHaa h irfuaro LuiHpHKa üaTpiapxy, Tay Twy 
muocTKBliflineMy nocBameiia XpHCTO». }Ke*apoBH*ieM* hjlth- 
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piraecKO - paccifiHCKHMi» o6n{iian> 30rpa*0Mi>. y BieHHH, Ooxa 
MecMepx ceweiri. ^AWMA* (1741), okt. cä (21.) 4°. 42 j. 

Das Ganze, Wappen und Text, ist in Kupfer gestochen. 
Es scheint eine Uebersetzung zu sein von: P. Ritter Stemmato- 
graphia sive armorum Illyricorum delineatio, descriptio et resti- 
tutio, cum iconibus, s. 1. et a. in 4°. 81 pag., oder von: Ej. 
Stemmatographiae Illyricanae Uber I., editio nova auctior. Za- 
grabiae 1702. 4°. 16 fol. 

2. Eigentliche Geschichte. 

■ 

a) Politische Geschichte, 
na) Allgemeine Welt- nnd Vttlkergeschlehfe. 

639. loa, Maeie Illpesa CßeMMpHa HCTopia, npeBe^eaa 
I. B. (IoaHHOMi» BepHieMi). y By^HMj iihc. ip. Bceyq. 
1820. 8°. 3 CBe3Ke 282 CTp. 

640. IlaBJia Kenre.ma BccMHpnaro 36uTiaciOBui qacn»l. 
Bt Bj^hm* rpa.it iihc. tp. BceyM. 1821. 8°. 329 CTp. 

■ 

641. Teopr. JIa3apeB. 3opH«ia KpaTKoe pyKOBO^CTBO 
rb n03HaHiio BceMipne HCTopie, 3a ciaB&HO - cep6cc y iökoctb, 
C. IleTepö. bt. tmii. ran. BoenHT. ÄOMa 1826. 8°. 222 CTp. 

642. ÄBp. BpaHKOBM«ja üper.ie.nT» h jrBToraaieHHO osna- 
Meuie y n,apcTBy ncropie CüOMHpHe o^t. no*ieTKa cßeTa #0 
Haci». y By^HMy iihc. sp. Bceyq. 1828. 8°. 

643. r e o p r. MarapameBima KpaTca BceMHpna HCTopia, 
TponiKOifb Nannte cpöcKe. y Byjiray 1831. 8°. 155 CTp. 

644. IlaBJ. ATaHan,EOBHia Bceoöma Hdopia no Ile- 
THCKy. Pra. 

645. Uk. Tep»iHqa BceimpHa Hciopia, Pkh. 



Digitized by Google 



418 



bb) Besondere (ifachlehte. 

a) Geschichte einzelner Zeiträume, Völker, Ereignisse. 

au) Slaven. 

* 

646. Bac üeTpoBflia Hcropia o leparoft ropfc Bt» Mo- 
ckb* 1754. 8°. (Smirdin's Raspis N. 239.) 

647. A.ieKC, MopBafta Bpexo^amee H3BBCTie o Hjlth- 
prarB ÄpeBHaro h cpe^Haro BpeMene. Pkii. a. 1755. (Engel Ge- 
schichte von Dalmatien. IL 158.) 

648. naBialyamina KpaTKoe BBe^eme btb icropiio npo- 
H3xoxÄeHia ciaB.-cep6. Hapo^a, (Jhbdihxi bi ohomi BjiajBTejieBi 
Il,;ipeBi, JJecnoTOBt, h.ih B.ia^TejiHHX'B EmraeBT, cepöcraxb, fto 
BpeMeHG Teopria EpaHcoBwia, doctb^hato J^ecnoTa cepocsaro, 

COTOHeHO H H3T» pa.MHXT> aßTOpOBI» HOTäMH H3HCHCH0 H np. B. 

o. m. (bi Beaen^H irt THn. ^hm. Oeo^ocia) 1765. 8°. 189 cTp. 

Die Vorrede ist datirt Wien 1765 den 3. August, und 
dedicirt ist das Werk an Simeon Cernovic* von Maöa, Kapitän 
im Ismailov'schen Leibgarde-Regiment. Die erste Reihe der 
serbischen Regenten ist genommen aus Dufrcsne, die zweite 
aus Diokleas» von Vsevlad bis Radoslav 46 Fürsten; dann 
folgt S. 48 die dritte Reihe, enthaltend die Fürsten aus dem 
Nemanjischen Hause; S. 97 Reihe der serbischen Despoten. 
S. 161 Extract aus den Privilegien. Das Ganze ist ein Auszug 
aus Brankovic's handschr. Geschichte. Engel IV. 12. 

Caplovic fuhrt in seinem Buche: Slavonien und Kroatien 
II. 292 „Julinac Serbische Gedichte 1802. 584 S." an. Allein 
ein solches Buch kennt niemand, und höchst wahrscheinlich ist 
das Wort „Gedichte" aus „Geschichte" entstanden. Woher aber 
die Jahr- und Seitenzahl? 

649. KpaTKaa Ccp6.iiH, Paccia, Eochh h PaMH cpajieBCTBi 
HCTopia, no luaay BmixejiMa TyopH h IoanHa Tpav 
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h no HrtUi b y*reHnr& AHT.iesoirB ycTpot'HTiait , h hS'b 55. tomh 
oömecTBemnia HCTOpin Hurra*, h cb irfiMeniraro Ha ciaßeircEifi 
muri irpeBeAeHRafl, h KpaTKHMH irpmrlwaHiRifH RsacHennaH Io- 
aHHOMi PaHieMi, ApiiM. Bi BieairB nps 6. r. CTe*. HoRa- 
KOBHqB 1793. 8°. 227 CTp. 

650. IoaHHa Paima Mcropia pasHHxi, cJiaB6HCKHxi> hä- 
po^OBi, Haflnaue Boarap^ XopBaTOBi» h CepöOBt, nvi tmh 3a- 
ÖBeHia H3jrraa h bo cb*ti HCTopmrecriH irporaBeAeHHati. lte 
UienH* npH 6. r. CTe*atfB HoBaiOBHnb, qacTB 1. 1794. 8°. 496 CTp. 
— *I. 2. 1794. 702 CTp. — 1. 3. 1794. 363 CTp. — *L 4. 1795. 
446 crp. (ausser Index). — 2. H3^. Bt» ByniurB nuc Kp. Bceyq. 
1823. 8°. 4q, 

Die Beilagen des 4. Bandes sind auch besonders ausgege- 
ben worden. (Vgl. 688.) RaiC endigte sein Werk im J. 1768 zu 
Neusatz. S. Bd. IV. S. 206. Der 1. Band wurde in St. Petersburg 
nachgedruckt 1795. 4°.; der Nachdruck der übrigen Bände 
wurde aber untersagt. 

651. loa. PaH<ia Coopaiiie hbx HCTopie cepöcse. 12°. Pkii. 
Materialien und Excerpte, vor der Abfassung der serb. 

Geschichte gemacht In der Metropolitanbibliothek zu Karlovic. 

652. A » aH ac. H e m k o h m i a HcTopia c.'ianeHo-6o-irapcKorfc 
napo^a, im. T. Pawia HCTOpie h h*khx% mctophmcckhxti khhtt. 
cocTaaieua, m npocTHMi. hunkomi» eiincana aa CHHOBe OTcuecTBa» 
Bi» Byjunrfe nnc. Kp. vhhb. 1801. 8". 229 CTp. 

Eine 2. vermehrte Ausgabe desselben Buches kündigte der 
Vf. den 1. Aug. 1824 an; aber sie ist unterblieben, weil derselbe 
von anhaltender Augenkrankheit befallen wurde. 

653. Cepfiie iua«ieBH0 naKM nopaoomeHie ;rBTa 1813, samo 
h kiko, y paaroBopy nopaÖomcHe MaTepe ci po^maft cuhhmt. 
cuhomt» cbommT), soeMy ocTaaiH iiocjit^Hee cBoe naBiiinaHie. Bi» 
ÄLioTKaxi y HaHe 0eo,ioeieBa 1815. 8 M . 105 CTp. 

Für den Verf. wird P. Solaris gehalten; andern sicheren 
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Angaben zufolge war es ein gewisser Radonic aus Serbien, und 
Solaris blosser Herausgeber. Am Ende des sehr interessanten 
Details über die damaligen Verbältnisse des Schriftstellers 
steht ein Brief an Solarid, datirt aus Mitrovil 17. Februar 1815, 
und unterzeichnet Zivko Skiptrovil, pseudonym. — Eine neue 
Bearbeitung in der Handschrift 4°. 105 S. besitzt J. Milovuk 
in Pest. 

654. ähm. JUBHKOBHqa ßlumia n Hcropin cpöosora 
aapo^a. y Biera y ne«i. i. o. Bpiieua 1821. 16°. 174 cip, Mit 
einer kleinen Karte. 

Eigentlich der 2. Theil des Zabavnik airf das J. 1821, aber 
auch einzeln ausgegeben. 

655. Hajua CojapHwa noneTara CianeHCEorb po^a, Psn. 
Vgl. JltTOiract cpö. IH. 129. 

656. Mh.iob. BH^asoBHia UcTopia cpGcKora iiapoja, 
MacTB 1., äo BpeMene Ifopa ÄymaHa, Pro. 4°. 39 Bogg. 

657. Teopr. MarapameBHqa HcTopia cjaBencKori, 
h cpuccon» Hapo^a. Psn. Unvollendet: blosse Bruchstücke. 

ßß) Andere Völker 

658. IycTMiia noßtcTH $H.iHnnH'iecEiK, aiaBeHo-cepocKKiro 
a3LiKOMi> o,iapeiiHHa EaTHMieMt IoaiiHOBMieMt CC, HH. 
m JIioöoMyAp. Bi» Be.iHK0-Bapa^cK0fl Hayti, AirajeMiH öiibihhmt. 
CJmmaTe.TBM'B, Pin. 8°. H. 1. 374 CTp. — 'I. 2. 375—619 CTp. 
Ausserdem ein reichhaltiges Namenregister. 

659. Ebt. IoaHHOBHia HcTopia spaieacTBa Benrep- 
ccaro. Pkd. 

Aus dem Lateinischen übersetzt. 

660. llaBJ. Co.iapH«ia HcTOBeTHOcrfc CraTa h Capwara. 
Abgedruckt in JBtoii. cpo\ L 163. II. 126. 
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661. Phm.iahm y IHnauüi, no cDHcauiw BaTCOHa Ahlum a- 
HHHä npeae^eHO ua cepoccut 63U£T> Mpe3i Caiiy ott» Toticih, 
ct» npHröianiaifH h KpaTEHXi ^o^aTcoHi» npaBHJia h ynpasne- 
nia BoeaHaro, yiipaweHia cpaxeRian» h yspeiueHia MtCTan». 
Bt» By^HMt iwb hhc «p. Bceyi. 1805. 8°. 92 cTp. 

662. Kohct. MapHHKOßHia OTKpoBeiue AMepHKe, I.toctt», 
ct» HtMe^on npeBe^eHO. Bt, ByAiorB hhc cp. Bceyi. 1809. 8°. 
254 CTp. 

663. Hhje. IllHMH«ia BaaTie IepHKOHa, npeBe^eHo ci *pan- 
uyacKaro. PKn. 

664. Hhk. III hm im a OfeBepHUXb y TypcKofi para, IlacMaH- 
Or.iy y BH,iHHy, m UapiirpascriHXT, nociaHMOBT. npieM.ieeia 
orpajH. Pkh. 

Am Ende der Logik des Vfs 1809 angekündigt. 

665. (4,HMHTp. Meafi.ioBMia) flpeAJoxeHia MCTopie 
npamaTiwecKe spaii. yiirapcKon», Ha 10a cy y cpaju» npejL 
.-)a»e;uenm Cß.-AH^peflccoMT» m. Anpa.ia 1814 hst» npeno,iaBaiiia 
Ahm. IcaJjiOBHia iiphjhkomt» aBHon» Hcnma OTBt.TCTBOBa.iH. 
y ByAHMy 1814. 8°. 16 CTp. 

Gewöhnliche Theses. 

6(>6. loa f. ByHMtt Cwaa Hauo.ieoHOua, caco r.iuRHaro 
BoeHavajiUHca. B. o. m. h r. (y ByAHJty 1814). 8°. 15 CTp. 

667. (loa*. ByMqa) 3Ka.iot*THO B03Bpam,eHie «fcpamiysOBT. 
H3T» Poccie, er» HeM^Karo ua oaB.-cepöcriH e3uitT» H3tfaH0 Ila- 

BJOMT» MHJIHHKOBHqL HHaie <J>H.lROBirei,. Y By^MMy DHC Kp. 

Bceyi. 1814. 8°. 31 CTp. 

668. IlaHTe.i. MHxaHJiOBH'ia IIobijctt» o kohcvhomt» 
H3ry6jieuia lrtuaro 4>paiury3CEaro BOHucTBa y ctusepHOfi crpanl; 
cCuBiueMT» ca .itTa 1812, H3i» opHramia T. EoHCTaHTHiia Ila- 
MOBHMa npeBe^eHa, y By^aMy 1818. 8°. 34 crp. 
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669. Teopr. MarapameBHia Hcropia HaHBaxmH no- 
jihtothh EBponeftcni npHEJiBweflia on» BieHCEorE Mupa 1809 
K0 1821. y Beiy j ne«r. co^pyx. Mexirrap. 1823. 8°. 230 CTp. 

670. ABp. BpaHKOBHMa Boft toxi HaBapHna hjih paso- 
penie Typcse woTe, H3 HeMaiieon» j cepöcrin ezun npeBe^. 
y Vymty 1829. 8°. 38 CTp. 

671. Aap. BpaHKOBHqa Uapnrpajrb hjih HCTopia paTa 
pycificKon» ca Typun. Pkh. 

ß) Biographien. 
aa) In Sammlungen. 

a) Slaven. 

672. CaB. üpojjaHOBHiia Biorpa*ie ciaBHH CptfaiBa. Pen. 

Der Feldmarschallieutenant S. Prodanovic* hat, nach Ver- 
sicherung mehrerer glaubwürdigen Personen, diese Biographien 
ausgezeichneter Serben geschrieben; die Hs. soll in Karlovic 
vorhanden sein, ich habe sie aber nicht gesehen. Vgl. auch Äfc- 
toiihct. cp(>. I. 42. 

673. Hhkoji. lllHMHua HsoHocTad» cjuibhiki h xpaopirxi» 
jihu> Bt» By^HM* rpavTB iihc, acey«i. neHr. 1807. 8". 138 CTp. 

Enthält folgende kurze Biographien: Peter der Grosse, 
Katharina IL, Stanislaus August, Potemkin, Suworow, Koäciuszko. 

674. Ebt. IIoiioBHua CsecviaBie h.ih naueeoHb, 1. cueaau 
H3,T,ao Ioc Mhjjobjk« y ByAHMy iihc. tp. Bceyv. 1831. 8". 44 CTp. 
— 2. CB. 45—100 CTp. — 3. cb. 3 Bogg. 

Leben Duäan's und als Einleitung „üo^eTarL iraoöpaxeHia 
Cpoaaba". Im 2. Heft: Carj Lazar und Marko Kraljevic. Im 3. 
Hefte. MiloS Obiliö, Jug Bogdan und die neun Jugovicen 
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6) Nichtslaven. 

675. Ebt. IoannoBHia Horhä ILiyTaprB» ilih KpaTcoe 
onHcaaio eaaBHluiiiria joojiift caiio aapo^a, on» / i ^p6bh1>hiiih Bpe- 
MeHa äo flauacfc no Biaainapy h IIlHJijepy cboöo^ho npe- 
Bejein» h hobhmh 6iorpa«iaMH yMHOxeiri, 1. ^acn,. B* Byxurt 
iihc. cp. Bceya. 1809. 8°. 420 cTp. Der 2. Band war 1830 zum 
Drucke fertig. 

676. Mas. CßeTHisa (loa. Xayufca) UpeBO^H aai Kop- 
aeaia Henora, y JHrron. cp6. X— XV. 

m Einzeln. 

a) Slaven. 

677. JKarie h ciaBHiui ;rfuia Focy^apfl Hunep. IICTpa Be- 
.iHearo caMO^epxua Bcepoccificicaro ci npe^no.iozeuieMi> Kparcoft 
reorpa*H^ecKOÄ h nojHTmecKoft acropia o pocciflcKOin napcrirfc, 
buh* nepafee aa ciaBeucKOJn aaure cnacaHa m Hi^ana. Bt Be- 
aenia bi Tau. jlaMBTpia Oeo^ocia 1772. 4°. 1. q. 400 CTp. — 
2. n. 368 CTp. (Der 2. Band in dem von mir benutzten Ex. 
war defect.) 

Nach Taube's Beschreibung von Slavonien und Sirmien II. 
17 und nach der Versicherung einer unterrichtet sein wollenden 
Person war Zach. Orfrlln der Vf. dieses weitschichtigen Werkes, 
was mir jedoch sehr unwahrscheinlich ist Doch schreibt es ihm 
auch Horanyi III. 707 zu. Orfelin soll daran 9 Jahre lang ge- 
arbeitet haben. — Eine zweite, vom Fürsten M. Scerbatov und 
W. Trojepolskij besorgte, verbesserte Ausgabe erschien in St. 
Petersburg 1774. 4°. 2 Bde. 

678. ftaM. JIocut. 06pa;tOBa<ia JKaHorb a npaunouc- 
aia. y Jlaanuary 1783. 8". 126 crp. 

Eine Autobiographie. Becensirt in der Allg. Lit. Ztg. 1785. 
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679. Hhkoü. JlaaapeBHqa Hob-bcto xHTia ciauHaro poc- 
cföctaro ♦ewapiiia-ia CyßopoBa Phmhhckopih y Byjany. 1799 
(1804?). 8°. 

680. Tepac. 3e.iHqa ÄHTie, capto pox^eme, bocdh- 
CTaHte, cTpaHCTBOBaHia h pauiHMaa no cBCTy h y oTeiecTBy 
npatnoieHiK h CTpa^aHW. Bi Byjairfc nac. Kp. aceyq. 1823. 8°. 
643 CTp. 

Eine Autobiographie. Ausführlich rencensirt in den Wiener 
Jahrb. d. Lit. 1826. Bd. 26. 

681. ByKa CTe*aHOBnka Kapayaha Xafce %optyi 
ApceaujeBHha EMaHyeja poccajCKO-HMii. TenepaxiajTHaHTa h np. 
y By;uoiy nHC. q>. Bceyq. 1827. 8°. 110 CTp. 

682. ByKa CTetanoBufea KapaijHka Maioni Oope- 
HOBHk EHj>a3 CpÖajH, H.IH rpal>a :ia cpnccy HCTopHjy Hamera 
BpeMeHa. y ByjaMy 1828. 8°. 203 dp. 

Dieses Werk erschien früher in einer russischen, aus der 
Handschrift des H. Karadzic entnommenen Bearbeitung: Xhühb 
m no^ßara khä3h Mavioma OCpcuoßaya, BepiOBHaro BOx,*a h npej- 
BfHHT&ia Hapo r ;a cepocKaro. Bt» Caum» - IleTepÖyprt bt» tru. 

H. Tpeia 1825. 8°. XXII h 118 CTp. Die serbische Ausgabe 
unterscheidet sich in mehrfacher Beziehung, besonders durch 
Beilagen, von der russischen. 

683. Baca.i. IoaiiHOBHia Hdopia Heipa Bciaxon», 
nepBon, IfMiiepaiopa a CaMO r T,epxu;a Pyccie, y Kap.iOBiyr y tbji. 

I. H. üpeTiiepa (1&J2). 8°. 270 CTp. 

b) Nichtelaveii. 

684. (reopr. MarapauiCBRqa) HoBe HCTOpuqecce na- 
m ii TojocTofia ocTii xnßora Hano.ieoaa EouanapTe, npeßeaeuo er» 
HCMCijKon» eauKa. y By^BMy nuc. sp. ymiB. 1822. 8°. 152 CTp. 

685. loa. Ct. üonoBHqa ih'iiBon» u BHTexsa Boeaauha 



Digitized by Google 



425 



ciaBHon, raeaa Eirapccora ÄbjpÄ^a KacTpioTa Cien^epöera, 
TpoiHKom. Ioc MiuiOByKa, y By^my iihc. ij». Bceyq. 1828. 8°. 

127 CTp. 

S. 75—127 stehen einige Lieder über Skenderbeg aus Ka- 
6i6'8 Sammlung. 

686. Hhko.i. III hm hm a AjiescamepT, Bejmrifl hjih rpeqe- 
crie MOHapxie n0B*cr&, c* •paiurycxaro no MiLMOTy npeB. Pm. 

Der Uebersetzer schenkte die Handschrift der somborer 
Bibliothek, und P. Athanackovic" kündigte in Davidovi^s serb. 
Zeitung 1818 N. 33 den Druck derselben an: bis 1831 war aber 
nichts erschienen. 

687. Hhko.i. ülHMHua Esona zh3hh onHcaaie. Pkh. 
Bereits 1809 druckfertig. S. des Vfs. Logik am Ende. 

er) Materialien cor Geschichte. 

a) Akten, Diplome. 

688. loa. Fauna IIpnCaaieHie coAepxaiuee Baamaa hhc- 
MeHHaa ^ocaaaTejcTBa kt» m&mewio HCTopiH c.iaBHHCEHX'B Ha- 
po^OBi. B. o. m. (bt. BieHH* npH CTe«. HoimnoBHMb) 1795. 8°. 
446 CTp. 

Ist eigentlich ein Anhang zum 4. Bande der Geschichte 
desselben Vfs. (vgl. oben N. 650), der mit demselben, aber auch 
besonders verkauft wird. 

689. HaB. Co.iapHua OöacneHie CHHHsy no&iHHHaro kh- 
moMa de*aHa ßaöHine Epaata CepfaKaro, jiaHaro atynaay 
BojsoMHpy CeMKOBHiy 1395 Maia 17. Bt M.ieTKaxi 1815. 8°. 
23 CTp. Mit dem in Kupfer gestochenen Diplome auf einem 
grossen Bogen. 

ß) Zeitungen. 

690. CTe*. HosaKOBHwa CjiaBeHO-cepocRia b^oxocth. 
B^ BieHH'B, otb 28 ÄeieMBpU 1792 %o coima (?) 1794 jrfrra 4°, 
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691. JIhm« AaBHAOBH'ia u Run. *pyiüMwa Hoiume 
cepöeie w-b ^pcTByioiuera rpa.ua Bieime ort 1. Abiycra 1813 
äo 14. ^eBpyapia 1822. 4°. 

Zuerst, vom 1. Aug. 1813 bis 23. Mai 1816 von Dem. 
Davidovic und Dem. FruSiö gemeinschaftlich, dann von Davido- 
vic" allein redigirt. 

b) Kirch enge schiebte, 
nn) Im Allgemeinen. 

692. de*. ByanoBCEori KpaTKa nepsoBHaa HCTOpia 
ci» poccificKaro Ha caaB. asiun, upese^. Bt Bieiwt npn de*. 
UoBacoBHMk 1794. 8°. (Sopikov N. 445.) 

693. llaßj. Keurejua UepsoBHaa Hcropia. Psn. 

bb) Kinzeliie Purc^llen. 

694. 3ax. Op+e.iHiia KpaTKoe Harraiueiiie o cHHO^t 1757. 

695. loa. PaM«ia Oiiiiraiiic npicuueHUXi. on. boctomhc 
nepKBt» cooopOB'B. Tkii. 

696. HCrnie cb. cepOcKHXi» npocBf.rHTc.iert CHMeona m C&bh, 
ciiiicuHoe ^OMCTiaiioML iepoMonaxoMi» XiuamapcEHm, cospame- 

HOXe M OIHUiCHO Elf pH .1.1 0X1» iK M B K 0 B H U e M f». Bl» BieilHt 

hhc Ctc*. HoBaKOBH'ia 1794. 4°. 76 crp. 

697. HcropM'iecKoe paaexoTpenie Bonpoca, cctb .ih xpa- 
cTiaHCTBO in» BoxeMiu h MopaBiu Mpe;n» Meeo^ia »o y^euiio 
rpeqeciria h.ih .la-nuicKiH nepKBc BB<ueiino, ott» XpacT. Ca». 
CxH,ia Ilapoxa bt» KeHHrcbxaHMl. (npen. ci, h*h. HeTp. Ile- 
TpoBHHh). Bi» By,iHMt hhc sp. yiiHB. 1796. 12°. 110 crp. 

698. KpancaM iiob-kctt, o oCmeacHTejROHi» xonacTHp* Me- 
chhI;, cymoxi» bi Bauart» TeHHWBapcrfcMT», o ero nanaa* m npx« 
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uioqeHiHXi, ott. 1225 aase äo 1797 .itTa. B* Bhahitb hhc. 
k\). yiiHB. 1796. 8°. 19 crp. 

Der Vf. könnte der Arch. Vikentij Lustina sein. Es enthält 
durchaus nichts erhebliches. Dass der Anfang des Klosters bis 
1225 hinauf reiche, wird nur nach Hörensagen angenommen 
und durch keinen geschichtlichen Beweis bekräftigt Das Kloster 
besitzt keine Alterthümer. 

699. IIoBtcrb o MonacTMp* 3.mTHu,-B. Y By^HMy 1798. 8°. 

13 CTp. 

700. Bmkcht. PasHqa HcTopis MOHacTHpa 4>eHeca. Bt» 
ByjUDTE hhc Kp. Bcey*i. 1799. 12°. 19 <rrp. 

701. aCMTia cb. MyieHMKOBi» hobhxt» BpeMem» , npea. ct. 
rpeqecK. Ha ciaB.-cep6. esiun» Bhk. PaKH'ieMi» 1799 a. Poi. 
4". 323 CTp. 

Im Kloster Fenek. Autographon. Der erste: loaHH^ Tpa- 
iieayncKiÄ 1492, der letzte Teoprie 1796. 

702. loamia M h .1 k o b h <i a HobIjcti» o MOHaciHpt Boh- 
jiobhivb. Bi» By^HMlJ 1801. 8". 

703. HcTHHiiaa iioBtcn» o KHpMj.it u MeeojiH, h o H3o- 
BptTeHiH 6orojaHHux'b ehph.i.immcckhxi» h cjiaBeucKHxi» uaau* 
uaeMUX'h HMcMCH'b, cocTaiueiiHa cxihhckh ott» Cb. Oco*h- 
.iaKTa ApxienHCKoiia Bo.irapcKaro , oflptTaeMaxo ecn» bo cb. 
MOHacT. Xu.iaiijapcKOMi,, h bo bcbxt, iipo'iHx* cb. ropu Moua- 
CTHpexi» , npeBe,iciia»e hbkohmt» poAü.uoOnejre (JUohhc. Ho- 
ii0BH<ieni) na iipocTuä cwb. - cepöcidfl esiun». Bt» Ey^HMi 
rpa^t 1823. 8". 67 CTp. 

c) Culturgeschichte. 
an) ticttrliichfr dir Literatur. 

704. Han.i. Co.iapHMa UoMHiiarb KHHxecKift o ciaB,- 
cepf>. bt» M.ieTKaxi» neuaTaiiiFo , Be.iMROMy h CaarocjOBecHony 
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cjaB.-cep<5. aapo^y h MyjipwMT, ero CBarora aBaaia npe^CTaTe- 
.leM-B h npocB*THTe.iejrs. Bt. M.ieTEaxi» nHC. Ihme Oeo f T,ocia 1810. 
8°. 86 CTp. 

705. rpar. IaKüiHwa 0 3aBe,T,eHia npenapaH^CEa uiEo.ia 
y C. AH^iM 1812. (Y By*. 1812?) 

706. loa. MioKOBH'ia JKaTie EaonoBO ct. npaw&OMT» 
h1»eo.ihehxt» oacHeff M3T» npeBOßa r. Cepria Bo.i'iEOBa, npoBe* 
ct» poccificE. na ciaB.-cepö. esHET». Bt. By^HMt 1814. 8°. 126 CTp. 

707. JIa3. Eoaia HaiMTHBET, Myxom» y aiaB.-cepöCKOMT» 
KBnzecTBy ciaBHiiMT», bt» zepTBy npu3HaT6JH0CTH h öjaro^a- 
peaia BoapyxeaT», 1. vacTT». (Bt» Bieufl-fc) 1815. 8°. 113 CTp. 

Die Fortsetzung ist unterblieben. 

708. Ioc. Majioay sa 3aiaTie h hcthhho ocHOBaHie Ma- 
irme cepocEe no xpoaojoraiecKOMT» paaaory b*pho a hoeo- 
Phctho noTOMKOMT» HanHcaHO. y By^HMy nac. Ep. Bcey*!. 1829. 
12°. 36 crp. 

709. Ioc MajOBysa Hpoian» 3a To.iKOBame h cpacHy 
OHy sy.iy y ce.iy, Koe e y JltVroiiHcy MacT. 18. HaneqaTaao. 
y By/uray 1830. 8°. 52 CTp. 

710. Jly*. MyniHURorT» Ba(uiorpa*ia cepocsa, Pra. 

hh) Gcselijrhte der Indnsfrir. 

711. J a m. Hcafi.iOBHqa HcTOpia TproBaae oxb noie-rsa 
CBOTa äo HaiiiH BpeMCHa, Eaco e no CBeTy a y CBaxa uapcTBaxa 
pacjia h ona.na.ia, a ao Mera e ^anacr» aonuia. y Byjany nac 
Kp. Bceyi. 1816. 8°. 462 CTp. 
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B. Geographie. 
1. Erdbeschreibung. 

■ 

a) Allgemeine. 
a) Mathematische. 

712. Bacu.i. By.ni'ia 3eM.ieoiiHcania Bceooujen» Macn, 
npBa; aeM.icoiiHcaiiie MaTHMaTii'iecKO , jta:;<. V^\u ^hm. Ph^i-h- 
ckoh,. y By.THMy nuc. q>. i.oey«j. 1824. 8°. 224 CTp. Mit 3 Ku- 
pfertafeln. 

Das ganze Werk sollte aus drei Abtheilungen, nämlich 
der mathematischen, physischen und politischen Erdbeschreibung 
bestehen. Letztere wurde zuerst in Davidovtö's serb. Zeitung 
1821 N. 16 angekündigt, darauf, nach geändertem Plane und 
nach Erscheinung der ersten oder mathematischen Abtheilung, 
aufs neue im Aug. 1824 angekündigt. Indess kam der Druck 
dennoch nicht zu Stande, und der Vf. starb darüber. — Die 
mathematische Erdbeschreibung ist aus dem Deutschen übersetzt, 
wiewohl dies der Vf. verschweigt. 

p) Physikalische. 

713. rpur. jIa:jH<ia reorpa*ia *H:m<iecc& no HafiHOBuon» 
ayKTopaa :*a Cpfi.ihe cacTanaeHa. Pun. 

Angekündigt auf Pränumeration 1827, aber nicht erschienen. 

y) Mathem. -physisch-politische». 

714. lo. Paima KpaTKoe pyicoBo;jcTBo bt» no:«auie ae- 
MHOBO^Haro Kpyra, eeopeTimecKoe h npairrHvecKoe, im» jaTMH- 
craxi h H'BMeuutxi ayirropoBx na ciaBCHCKiä amrb npejvio- 
xeHHoe ^.ia oöyqeHi« mnouiccTBa ciaB.-cep6cKaro, .i. HCEyiueHig 
1762, OTT» TOHxe rwiHaaiH npo*eccopa I. P. — Pkii. 

In der Bibliothek des Kl. Kovilj. Ljetop. srb. 1828. III. 18. 

SafaHk. Llt*ratnrgwchicht«. III. Band. 29 



Digitized by Google 



430 



715. Kuohmtb y Moe aeM.ieoimcaHie qpe3i» neKO.iMKa OHCMä 
Moesiy npiarciR) .1. H., IlaiuoM* Co.iapHqeMi». y BeHeum 
npn HaHH öeo^ocieBy 1804. 8". 74 crp. Mit 3 Kupfertafeln. 

Allgemeine Vorbegiiffe, besonders der mathematischen Geo- 
graphie. 

716. llan.ia Co.iapM«ia Hobo rpax^aiicco 3eM.ieonHcame, 
iiepBO Ha e3HKy cpöcKOM^, y ,nae *iacTH, cb aoM.ienHCHHKOMT» 
0Xb XXXVII .iHCTOBa« y BeneuiH y üane Oco f iocieBa 1804. 8°. 
1. nur-h 474 cTp. — 2. MacTT» 246 dp. 

717. IlanT. MHxaä.iOBMua Hobo aeaueoiiHcaHie , Hyz^no 
h (5.iaronoTpe6HO aa CBaKora rpax/iaHHHa. I'kii. 

Angekündigt in Davidovic's serb. Zeitung 1818 N. 27, aber 
nicht erschienen. 

718. Ioaic. ByM*ia IlohMniee »ex-ieoiiHcauie uluaro cB*Ta 
(sie), bo yiiOTpeö.ieHie h no.wy ciaB.-cepö. uapo,ia, et c^homt» 
H.uiyMHHHpaTOM'b ivfcjaro cBf.ra ManoMi.. y Ey r i,HMy iihc sp. 
Bceyi. 1825. 8". 450 CTp. 

719. ^HMMTpia II. TM.po.ia IlojMTH'iecKO 3CM.ibeoiiHcaHie 
3a ynoTpe6.ieHie epfcse Kia^cxM. y Beorpa;iy y KHaxecKO- 

CpÖCKOH KHhHrOIieiaTHBH 1832. 8°. 175 CTp. 

b) Besondere. 

a) Einzelner Erdtheilc und Länder. 

720. (loa, üonoBHia MocTapcKori») EpßonaycBOMe 
HOBOMT» BHjry no aauioucHiio üapHCKora MMpa h yroßopy BieH- 
cKon» KOHTpecca, h.tm reorpa*MMecKO-CTaTMCTHvecKiä npcr.iexb 
cBiH) euponeflcKH acpxaßa na ji,B*Ma Ta6.iHu.aMa. y By^MMy nHC 
Kp. Bceyy. 1818. 

Dedicirt dem Augustin Petrovic, Archimandriten von Bez- 
din. Ausführlich angezeigt in Davidovic's serb. Zeitung N. 71. 
79—82. 
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721. Ctc*. MH.iomeiiH'ia l'TaTHCTii'recKoe omieauio 
Cepfiie, co 3CM.ieonncauioMi» obc 3c».ie, Ha cepöcKift esHKT» npe- 
BtMCHO. y By.imiy nur. sp, Bcey»/. 1822. 8". 75 crp. Mit einer 
Landkarte. 

Diese Beschreibung Serbiens ist aus der österreichischen 
militärischen Zeitschrift, Jahrgang 1821 Heft 1—6 und 8, von 
G. M. Baron Rothkirch, wörtlich übersetzt, welche Quelle indess 
der Uebersetzer verschwiegen hat. 

722. %hm. Tiipo.ia reorpa*HMecKO-CTaTMCTHiiecKo onaca- 
aie ABcrpiacKon» aape-nm. Pun. 

723. CTe*. MapcoBHqa McTopau., CTaTHCT. u reorpa*. 
onHcarie reHepaiaTa BapaatfaBCKors cb ^ojaiKOMi Mopamon» 
Hapo^HorB oiracaHia. Pm. y 28 Tao\ 

ß) Topographie. 

724. Onucauie CBararo 6oxia rpa^a lepycaiHMa, nepKBe 
zHBOHOcHaro rpoöa rocnojuw, h npoMHxi, cbäthx'b MtcTt etc. 
B-B BicHut 1772 — Hob. h:^. 1781. 4°. 53 CTp. 

Das ganze Buch, Text und Abbildungen, ist von Orfelin 
in Kupfer gestochen. Der Vf. soll 2efarovic sein (?) — Am Ende 
des Buches ist unterschrieben CaaeoHi Chmohobhiib, apxhian- 
APHT-b IepycaiHMCififl, auf dessen Bitte der EB. Isaia Antunovic 
den Druck erlaubte (dd. Wien 30. Novb. 1772 in der 1. Ausg., 
dd. 27. Aug. 1781 in der 2. Ausg.) 

- 

2. Reisebeschreibungen. 

725. IoaK. Byima HyTeuiecTBie no Cepöni bo spam* 
coÖcTBeHaoMi pyKOMi utroBOMi cnacauo y Kparyeßny y Cep6ia. 
y By^HMy nac. sp. Bcey»i. 1828. 8°. 380 crp. Mit dem Portrait 
des Vfs. und vielen Abbildungen. 



29* 
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3. Ethnographie. 

726. Awp. EpaRKOBHiia KapairrepHCTiiKa rvih onacaaie 
Hapo r Ta ho ne.iofl 3cm.th xHBeTben, iwt» B-fcpo.ioerofiHH nHcania 
casyiMbcua, a Ioc. MiLioByKOMi» h raup. Bo:iHToui^ein> li^aHa, 
y By,lHMy 1827. 8". 181 crp. 

4. Landcharten. 

727. reHepaniaa RapTa BcepocciAcsofi HMiiepin h np., pft*. 
3axapia Op*o.iHHi,, oöohxt» nec. Kp. Bf,H. aEa* xy^ox. 
«uem. Bi Kap.iOBU* 1774. Fol. 2 Bl. 

728. no.ioxenie npoBiumefi Jn*.ianAiM, EcT-iaa^iH, ^>uh- 
.laiuin, KapeaiM, HHrpin, KyiuamiH h np. Von eben demselben. 
Fol. 1 Bog. 

729. KapTa npe;icTaBJHiomaÄ Maiyio TaTapiw. Von eben 
demselben. Fol. 1 Bog. 

730. KapTa reorpa*. npcjcTaBjawiaafl repMani», To.Liau- 
AÜo, Jaiüio, nooLiny h np. Von eben demselben. Fol. 1 Bog. 

731. II aß. Co.iapH'ia irfcniifi .iCM-ienHCHMin», npa Ioaimy 
ÄHTOHiy 3y.iiaHH Mt^opeiiny. y BeneuiH 1804. Quer 4°. 
XXXVII Bl. 

Atlas, zur Geographie desselben Vfs. gehörig. Statt der 
Ortsnamen stehen bloss Zahlen auf den Charten, die sich auf 
den Text beziehen. 

IV. Philosophie. 

1. Logik. 

732. Hheo.i. UIuMHua Jorrnra cepoccaro fl3UEa aa raa- 
ro.iauiw y ji\e 'iacTM npoH:*Be;jeHa, Bt» Ey;iHMi hhc* sp. sciyv. 
1808. 8°. 120 CTp. — 2. y. 1809. 102 CTp. 

Sehr seicht, in barbarisch-slavischem Styl. 
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2. Metaphysik. 

733. Ab p. MpasoBHwa MeTa*H3HKa, na aiaMncKOMi 
hshitb. Pkii. 

3. Naturrecht. 

734. BacH.i. Koßamma IIpaBo ecTemja, npeB. ci» .ia- 
THHCsaro. Pkii. 

4. Ethik. 

- 

a) Systeme, Lehrbücher, allgemeine Schriften. 

7:i5. ETHKa hjh *H.ioco*ia HpaBoyraTCiHa, no CHCTeMy 
I\ lipo*. CoaBU, JtocHT. 06pa,iOBH»ieMi M^aTa. Bt Be- 
HeuiM y JlaHH Oeo,i,ocieBa 1803. 8". 160 cTp. 

736. lleTp. OTofimHua /Io.ukhocth iiejioivBKa. y Eyjtfary 

1816. 

737. Onnp. A.ieKcieBM»ia PyK0B0,iCTB0 »le.iOB'lroecKorL 
zHBOTa ciaBiion. aBTopa aopxi» EecTep*ie.i;ii t npese^eHO 
ct» HTajiaHCKOn» Ha cepöcirifi eniiirb h np. y By^mry iihc. Kp. 
Bceyq. 1830. 8°. 216 CTp. 

Angehängt sind einige Dialoge, zwei geistliche Reden und 
eine chronologische Ucbersicht der vorzüglichsten Begebenheiten, 
in welcher Luther und Calvin Häretiker, letzterer sogar Hauaa- 
HHKi» epecie, epeciapxa, genannt werden. Auffallend in Ungarn, 
wo dies ein Landesgesetz verbietet: aber ein Beweis, wie oft 
dieselbe Censur hier ultrastreng, dort ultralibcral ist. — Armer 
Chesterfield! 

738. Christ Fürcnteg. (iellcrt's Moralische Vorlesungen, 
aus dem Deutschen übersetzt von Mos. IgujatoTic Hs. 
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739. TpM KiiLMre UimepOHOBe o lOBeMecsHMi. ^yxHO- 
cthmü, iipeB. na cepOcdfl e3urb FpHr. JIa3H«n». Psn. 

740. JImm. THpoja 06m,a ocHOBonojoxeuia u Mopaana 
noyieuiÄ k-b My^pocTH XHBjeuia. Pkii. 

b) Besondere Schriften über populäre Moral. 

741. Ano*TemaTa, t. e. KpaTraxx BirrieBaTHXT» u upa- 
Boy»iMTe.iHuxi piueü Kiuiru Tpn, m iipoq., npeae^euu CT» nojt- 
csaro Ha ciaBCHCKift cshkt». Bt> CaHETvlIeTepGyprB (hi BeueitfH 
Bt Tun* J(um. Oeo^ocia) 1765. 8", 139 crp. 

Das Büchlein ist in Veucdig gedruckt, wie man aus der 
Type sieht. Es enthält Sprüche griechischer und römischer Welt- 
weisen. Vielleicht nach: liicniasza Budnego Krötkich a we,zlo- 
watych powiesci , ktöre po grecku zowa apophthegmata, ks. IV, 
w Lubeczu 1614. 4°. Vgl. Bandkic hist. druk. polsk. I. 344. 

742. #hm. J1,ocht. Oöpa^oBHia CobIjth 3,ipaBaro pa- 
3yMa. y JlaflimHry 1784. 8°. 120 crp. — 2. thch, hxj. ^an. 
Kay.umiH, 1. Bt> By^HM-fc nHC cp. Bceyu. 1806. 8°. 155 crp. 

743. ,5 hm. JI,ocht. OCpaAOBH'ia Coopanie pamurB 
upaBOjniHTe.iHux'b Bemefi bi, no.wy h ynece.ieHie. Bi BieuHB 
nuc. Ore*. orb Hobheobhub 1793. 8°. 316 crp. — 2. thch. bi 
By^Hjrs iihc Kp. Bceyi. 1808. 8°. 405 dp. — 3. thch. bi By- 
jhmIj 1825.8°. (Letzteres ist bloss eine neue Titelauflage : kauf- 
männische Spekulation des Buchhändlers K. Kaulitzy.) 

744. JJocmt. 0Cpa r iOBHua ItoiiManyB, »iacn» BTopa co- 
Cpauia HpaBoy^HTCiHuxt Bem,eft bi noxty h yBeccienie, no 
iio,x.iHHUOMy pyKOuucy IlaiuoMi» Co.iapH«R\\n» H^am» Bi By r vnrt 
nnc. Kp. Bceyi. 1818. 8°. 230 t-rp. 

Angezeigt in Davidovic's serb. Zeitung 1818 N. 95—96. 

745. JJhm. JIocht. 06pa;ioBima HepBeHau>, HiHna 
h.ih ÄocieeeBa OyKBHii.a, npHOaBio h na cb^tb no no^.iHHHOJTB 
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pui. u:^ao OeuacT. H .1 i h q b. y KapjniTajjTy y tmi. I. H. 
HpeTHepa 1830. 8 M . XVIII 11 168 cTp. 

Moralisch -philosophischen Inhalts, nach griechischen Mu- 
stern verfasst in Plavno 1770. 

74 i. JIjxt» cniicaiihi JIochtccbh, orb I\ M. (t. e. Teop- 
ria MarapaweuiMia), tpouieomt, MaTHije cpöcKe. y EyAHny 
imc. Kp. Bcey«i. 1830. 8°. 126 dp. 

Ausgezogeue Kraftstellen aus Obradovic's vorzüglichem 
Schriften. 

747. JI,hm. HuKo.iaeuHua JJapBapa KeuHTa TaßeHCKaro 
HKoaa, h.iu M3oCpaxeuio ue.ioul^ieccaro saria, h EnaKTHra cto- 
HMecKaro pyiHHu;a h.ih HpaBoyniTCiHa Kiniajuna, npeß. et rpe- 
qecKaro Ha ciaa. - cepöcKÜi a;jHKi». Bt» Ey^aM* hhc Kp. Bcey»i. 
1799. 8°. 128 CTp. 

748. E*p. JIa3apoBHia Mopaauaa *u.ioco*ia, eie ecn> 
npauoy«iHTe.uioo ;uoGoMy^pie, u:n> paanuxi ciiHcaTcuefi coopafwe, 
bt» Henxe Haxo^an» ca paMHiniH ;tpeBUHXT> *m;ioco*ob% pa3ro- 
Bopn c* lipa^aiiHHMH npaBoyieHiaMH, wuocth cepÖCKofi iiocaa- 
meuo. Bt> By^iiM* nac. Kp. Bceyii. 1807. 8°. 204 dp. 

Am Finde des Buches befindet sich: Caxb Miioron^tTHufl 
ilih pa&iHiuui paaroBopu jiarnucKiH, utMen,KiH, Ma^Lapcciu 
m cepöcKia, bo ynoTpe(ueiiic ciaB.-cep6. iouocth. 

749. E*p. JlaaapOBHua Coöpauie Mopa,mux^ Bemeft, 
cojepzamec jtpeBUHxi» *H.io.iO*OB r b h ciaBauxi, iiyxeä pa3.iH«MHa 
pa3roBopu m no.ieauaa upaBoyucuia , ciaß.-cep6. whocth iiocBä- 
meHO. Bt By^unt hhc Kp. Bcey«i. 1809. 8°. 156 dp. 

750. 3epu,ajo cyupyxecTBa, t. üayTapxa Xeponea 
ciobo 0 ,no.miocTH cyiipyxecTBa, ct> eaiHucKaro ua upodiiÄ 
rpeuecKifi ;tfa.ieETT> npeueuieuo, Ha c.iaB.-cep6cKHxe iipeae^eno 
Teopr. 3axapieBH«ieMT». Bi By^Hifl» irac. Kp. Bcej'q. 1808. 
8". 101 CTp. 

Griechisch und slavoserbisch. 
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751. MyjQ>o.iiö<)ani HHjificRift, jihöo ucKycTBO mac-TJiiBo 
xhbhth y ^pyxcTBy, co^epsamee ce y MajeaOMi» raaiy mhctM- 
miH noy^enin HapasocTOBia, cO/TBBeuna e^HUMt jpeBHLDTb Bpa- 
mhhojtb, cb $paany3CKora npeße^cHo IIaB.i. Co.iapa momh. 
y BeHenjH vi tbh. HaHii Oeojocia 1809. 8°. 

Französisch und serbisch. 

752. $M030*MnecKa aayKa, npcBe^eaa ct. ntaieuKorfc esuica 
Teopr. OTiBeuKepeicifi, juhx. ^aMiaaa Kay.ianiii. B* By- 
ÄHMt nee. Kp. Bceyq. 1809. 8°. 199 dp. 

753. M. T. IlHU,epoua 0 cTapocTH h o ;ipyze.ifo61fo, 

npCB. MO HC. HniflTOBM'IT». Pku. 

754. M. T. IlMuepoiia KiibMra Jle.iiycb, o npiaTCicTBy, 
npea. Hhkoji. IIIhmumomi» Pen. 4°. In der Metropolitanbiblio- 
thek zu Karlovic. 

755. J(o6pufi cyiipyzecTBa cob1;thhki>, 3a ^api hcb"Ectum- 
lptMa, koh y cynpyxeciBy hctmhhto C.iarono.iy*iao zhbbth zeac, 
ei* HtMei^Karo ua npocTHft cepöcKifl eanin» npeae^ein» m .uoöu- 
tcimm po^a H^auT,. B. o. m. (y BieuaM?) 1813. 8°. 71 CTp. 

■ 

756. CTe*. iKuBKOBMua B.iaro,vfcTciua My3a ilim qyB- 
CTBOBauia h moxin kt> oöpaaoBaniro cep;uia u in, yKpameaiio 
Kyuie, KHHra 1. y Bcuy nac. lllaupepa 1815. 8°. 356 CTp. 

757. H a b .i. ATaHau;KOBH'ia Or.kua.io *ioBe*kiocTU, 1. 
CBe3Ka, y Be*iy mic *fi. 00. Epaeaa 1823. 8". 249 CTp. 

758. IoaK. Byawa HoBOM3o6ptTeiuioe u CiaroycrpoenHoe 
ymiHm,e ÄOÖpo;rBTe.'iH, co^epxamee njmuuecHTT» npiuTimxi» no- 
BtcTefi cb HapaBoy<ufTe.iHUMH hxt. iioyqeniHMM u npHMfrjaHiaMH 
h np. y ByAHMy nac Kp. Bceyi. 1823. 8 Ü . 429 CTp. 

759. IoaK. ByM*ia HoBoa3o6pf»Teuaoe h ÖjaroycTpoenaoe 
npHöaiueuie ko ymiamy ;k>6po r tf;Te.iH, co r T,epzain;ee ,iecarb • 
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upumuixi DOBtcTefi ct. uapaBoyquTciiunoi hxt» noyqeHiaMH 
u iipiuftiMauioH m np. y By^ioiy niic. Kp. Bcejv. 1830. 8°. 

202 CTp. 

760. KpaTKia Haysa o yspauieniio -jyine u cep r i,u,a, no h*- 
MaMKOMt opHrHHaay cepOcEH H3paaio L C. (loamiT. Ci-eimi»?) 
Phi. Bei dem Verein MaTHna in Pest. 

761. Ctc*. MapKOBH'ia Mopa.iHa noyqeniH aa CBacon» 
coctohhw «uo^e, ocoöhto kmoctt> oöoera iio.ia , H3T. paajiHmuH 
3HaMeHHTiM ciiHcaTejiba cnoxeHO. Psn. 20 Ta6. 

762. J^uh. THpo.ia ßiaroBOHHuii <im», coGpauie uapa- 

BOyiHTO.lHH BeiUM. PKH. 

5. Vermischte Schriften. 

763. IIaB.ia Co.iapHia yaon» yjia MCioBiJuecKoit y Ma- 
.ieny, jihoo cpaTKo npc^cTaiueuie otiora, iuto yin» cBHMa .mjnw 
none.i1;na, Ha npocröiueuie o hmioboA xwmih n na HacTmieme. 
saco mmt» luacTie cboc co6pew>i ua^iezii, n. iiIiMeuKon» iipeße- 
MWb. Y henem 1808. 8". 176 crp. 

Am Ende S. 164—176 Erklärung alter und neuer Wörter, 
darunter: y.ion», t. c. y.ioxeuie, Kiinra 3aEQHOBT», ko^kct* 

764. loa, Tcopr. UuMMcpMauna 0 caMucru, cr> u1>- 
Mei^ora npeBe^euo IlaBjoMT. Co.iapuveMT». >' Benennt 1809. 
8°. Ct. 3ar.iaBieMT. y mt^h ptwauHiüiT» , rjt o6pa3i» HiiTarope. 
h ua npaMOÄ crpaHH ne^epoxiLieivb. 

765 IIaB.ia Co.iapHua Pacyx;tenie o paüHUXT. npcjMe- 
rlxt» Pen« 

Die Ueberschriften der 6 Abhandlungen findet man im 
JItTon. cpö. III. 131. 

766. Paa.ia Co.iapnua Oiihtt» ü »iciOBtcy. Pwi. 
In drei Sendschreiben, vollständig. 
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767. M. T. UuuepoHa h:h» VI. KHHre o cßo6o,jHO-uapo- 
Atfuro iipaiucHiu Cf^miiona cohx, cb .laTHHCcon, npeseo Hhk. 

lllHMHI. 18U. 

768. loa. MioKOBHia 0 cyeB-ßpiw. 
Angekündigt in Davidovic's serb. Zeitung 1815 N. 82. 

769. Ebct. ApcMUb Hoaeanaa pa3MUDneHM o «leTtipex'b 
ro^HHiHuxi BpeMonexT>, cx ocoot'Hiimro npu6aB.ienieMi o Tpy- 
rtO.iroCiH sciOBtEa h OTTy^y npOMuxo^amefl aceodmefi no.ibtö. 
Bi By^iiMl; iihc. sp. Bceyi. 1816. 8°. 159 crp. 

Daruutur einige Piecen in Versen. 

770. IleTp. flapaapa CeHTeHuje paaiwrae, npeB. ct. 
rpe*iecKaro. 

In Davidoviö's serb. Zeitung 1820 N. 87. 

771. Yp. MaccHMOBH'ia OcMoipeHie eeiecTBa h.ih no- 
aHaaie h jiwÖobi TBOpua im> ocMOTpeuia co3,iaHHim» TBapeÄ, 
cb H-BMCi^sorTi npeuejeHO ä. 1821. Pra. 

772. Ano.ioria h.ih aaiUMTHTe.moe paacyatfenie o po^t 
MCiOBtueccoMi Hin, co'imieiiiii I\ Hl e Baabe at> Aps-b, *paHn;. 
ayxopa, c% poeciticsaro npesejeno Ha cepöciriä esuin» IepeM. 
M. FarM«ieMT>. Pkii. 12°. 76 cip. 

In der semliner Gemeindebibliothek. — Die russische Ue- 
bersetzung von N. N. M. erschien zu Moskau 1782. 8°. 

773. Haaji. AxaHanKOBM^a B.iaroroBtflao paacMaTpu- 
Baüie eeiecTBa. Fkii. 

774. Ahm. THpo.ia Hpaniiä cMucao chctcmo npapoie 
no X. X. EjBeuiycy, xkio *H.iojo*H>iecKO. Pkh. 

775. 0 o6xox r ieuiR> <n, .iioiMa oxb BapoHa Ai.o.i*a 
KHHrre, iipeBeo Teo^opi IlaiuoBHiib, aatieTH ajBOcan. 
*lam» 1. y By^miy 1831. 8°. XVI+132 CTp. 
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1. Schriften für Erzieher, Lehrer und die Jugend. 

776. J(hm. /JaBHAOBH Cnucauia ymiHiuaa, yiHTejieirb 
h fohocth nocBameua T. haanon» Iajrrojrb, cb ulraeuKaro npe- 
ae^eua, B* Byjuut nac. sp. aceyq. 1812. 8°. 94 dp. 

777. JtaM. AaBH^OBHva Coopauie uayca CBaKOMy yo- 
Besy uyK^uu« 

Angekündigt in Davidovi6's serb. Zeitung 1814 N. 37 und 
wahrscheinlich erschienen. 

778. HaiiTe.i. Maxau. lOBuua EuKusionejia h.ih rpaT- 
Koe oiiucanie CBiio uayca, ua upocTO npeßejeHa u nocBameua 
ApazaAuieuy po;jy h OTe^cciBy. y Ey^any iihc. sp. Bcey«i. 1818. 
8°. 36 dp. 

2. Schriften für Eltern, Erzieher und Lehrer. 

779. Hyrb K-b nocroauofi ciauH u hcthhomb Be.iuqecTBy, 
t. e. HüCTb utKaa mi> khuit» IlapuwKia Ataxia uyuiuaro peE- 
Topa Pon.icua, o exe Kaso upe^aru u yuuru ca aoGpuMi» 
uaysau-b, U6i *paHiiy;jCKaro ua ciaB.-cepd. aaurb upt'B. BbBieiiuii 
bt> lief. loc. orb Kypu,6eirb 1775. 8°. 149 crp. 

780. Teoß. loauHOBu«ia Iaucoauua Py«maa Kuura 
norpeöHaa MamcrpoMb Maiuxb iiikoj^, cb utuenKUMb iipeBO- 
ÄOM-b. Bt» Bieuut b* nev. loc. KypitfeKa 1776, 8". (Sopikov 
N. 583.) 

781. HucTpyicuia .laöo HacTaaieHie yiuTcieni, «aTexeTOMi» 
h M'ECTHUM'b flupeKfopoM-b. B*b B^aut nuc sp. Bceyii. 8°. Ofner 
Cat. 1829. 

782. CTe*. Pau«ia Pacyaaeuie o He^ocTaxirB BoenuTauia 
Ha HCsycTBy ocHOBauo. y Be«iy 1794. 
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783. C. T. (t. e. Caua Tiokcjih) Ejaora rpaaaaHHHa 
HaMepTanie ociiOBaiua 3a o6y neide y Apa^y yptjHTH ce 
HMtioma, Apa,TCKOMi oflmecTBy no,iHemeHHO. y By^HMy nuc. Kp. 
Bceyi. 1798. 8°. 84 CTp. 

Dasselbe anch lateinisch : Sabbae Tököly Positiones intuitu 
instituti pro eruditione Serbica juventutis Aradini erigendi, com- 
munitati Aradinensi dedicatae. Badae typ. reg. univ. 1798. 8°. 
84 pag. 

784. rcopr. 3axapieBMqa &m coBtTHTe.ma cioBa 
ILiyTapxa Xeponea o BOcnirraHiK) ^xefl, m HcospaTa pe- 
Topa o CnaroHpaBiw hmocth, npeße^eHo cb rpeuecicon. Ha ciaB.- 
cep<5. esuin, bt, iio.wy ciaB.-cep(». whocth. > r By^miy iihc. sp, 
Bceyu. 1807. 8". 110 crp. 

785. H.iyrapxa XHpOHeßcicaro JI.1j.iuo o BoemrrauiH 
ÄtTefi, na ,'ipeBiiufi cepftcsifl fl.mm« npe.ioxiLii» loannt Py- 
k o c.i a b t>. Bt» By^HMt rpajt iihc Kp. Bceyi. 1808. 8°. 84 CTp. 

786. CBcpxi» BoniHTania ct. qe.iOBtKO.iioGiKj, otbIjtho coto- 
Heme, yAOCTOHBHiec ce narpaxieiiia y fla^H, ct> HtMensora 
npcBO^HHEOMi) y.iora yMa (t. e. llaB.i. Co.iapHqein»). y Be- 
HeniH 1809. 8°. 

787. Hcaaroria m Meeo,iHEa sa yiiHTe.it rpox^aHccu n cet- 
era uiKo.ia ovb BH.uoMa, npeBe^eua IoaHHOMi» BepHiieni. 
Bt, By^HMt rpa,TB iimc. sp. Bceyq. 1816. 8°. 206 CTp. 

788. MoHcea llriiHTOBima üe^arorta. Vtaiu 

789. jHMHTpi» B;ia;iHcaB.ieBufea OTairb hjh mhcih 
iie^o.üo6HBon OTua, iipeBo,n> mi HTaiiaiiccon. e;wKa no ötom* 
H3 f T,aniio. y Eap.iiiiTa;vry 1832. 12". 95 dp. 

3. Schriften für die Jugend. 

790. Tociioäh MapiH .ie IIpeHet ,nc Bomoutt, IIo- 
y«iHTe.iHHH Maraaniri» 3a .Ttoy, et, npocßtmeiiiio pa3yMa h Hcnpa- 
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bjichIio ccp;ma Ha no.iay c.iaB.-cep6. whocth ycTpoenT» Aßpaa- 
momt» Mpa30BH*ieMi>, 1. H3,i,., 1. m 2, »lacn». Bt» Bieiwfe dt. 
THiit de*. HoBasoBuiia 1793—1794. 8°. — 3. h 4. mum bt» 
By r iior6 nnc. Kp. Bceyu. 1800. 8°. — 2. inj. 1. h 2. »mctt» bt» 
By;iHM*B 1806. 8°. 263 m 256 cTp. — 3. h 4. »lacrb y By^HMy 
1817. 8°. 231 h 231 dp. — 3. h3,t,. y Ey;i,HMy 1821. 8 Ü . 
Recensirt in Dobrovsky s Slavin S. 312—318. 

791. Koc. 1 och na UpaBiua qecTiion» oGxoxjeHi» pa^H 
cboh y^iCHHKOBt. Bt» Bieiuli» 1794. 8°. 22 CTp. 

Angezeigt in Schedius Zeitschrift v. u. f. Ungarn. Bd. III. 
Heft 1. S. 63—64. Nach dieser Anzeige schrieb derselbe Vf. 
auch: Gespräche mit seinen Schülern, vom J. 1794 und 1796, 
ferner: Ankündigungen oder Einladungen zu s. Prüfungen, zwei- 
mal des Jahrs seit 1792—1802, 20 Stück zu 1 Bogen. 

792. Eoc. IocH'ia llpamna yinuHmHaa bt» ynoTpeCieHie 
ciaß.-cepö. napojiiuixT» y«iH.iMinh. Bt» By^HM*. 1805. — 2. m:\. 
bt> Ey* 1815. 8°. 30 CTp. — 3. H3j. !IpaBH.ia ymuimuHaa bt» 
hobo HCiipaB.ieHaa pa^n npcnoCe-iHuxi, yqeHHKOBT, bo ynoipe- 
Öieiiie m np. Bt» By&mrt nHc. Kp. Bcey*i. 1820. 8 M . 30 CTp. 

Regeln des Wohlverhaltens für die Schuljugend in und 
ausserhalb der Schule, nebst einigen kurzen Gebeten. 

793. lllRO.icsaH npaioua. Bf» Bv^hmt;. 

794. 1'yKOBO^CTBO KT» MCCTHOCTH H npaBOCTH, TO eCTT» BT» 

na.iMXT» ymmmaxT» yqamefi ca ciaB.-cep6. whocth ua »rreHie 
onpe^tJieHaa ürara. Bt» Byfliort hhc. Kp. aceyq. 1798, 8°. Auch 
mit dem deutschen Titel: Anleitung zur Rechtschaffenheit oder 
das für die in den Trivialschulen lernende slavoserbische Jugend 
bestimmte Lesebuch. — Hob. H3A. bt» By,T.HMT} 1809. 8°. 261 crp. 
— Hob. H3 f i,. bt, By^HMTJ 1820. 8°. 261 CTp. 

Als Lesebuch in den Schulen eingeführt. Der Text slavo- 
serbisch und deutsch. Sehr oft aufgelegt. (Von Tlieod. Joann. 
JankoTic übersetzt 1776?) 
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795. loa* KeHKOBMqa Paar.iaro.iiTwe H3Mez,\y yqeHH- 
kümh. y By,T,HMy. 1798. 

796. Ctc*. «PH.iMiiiiOBMMa C'oBtn» onja h3t» othhshh 
yconuiHXT» n» ciiny CBoeMy onacntiMX uapa cero iiyTeMT» xo^a- 
niy, npeB. ct. HtMeiiraro. Bt» Brunft rpa,rj& 1806. 8°. 15 CTp. 

797. Mhx. Boauh yMHaa nacTaiueHia hth h paBoyq htci- 
Haa npaBH.ia bt» no.isy c.ian.-eepocKe jtqHije ct. rpeqecKaro Ha 
npocTHÜ c.iaB,-cep6cKin e:jHKT» npeBC^eHa, Bt» Bvjmmtj nnc. sp. 
Bceyi. 1808. 8°. 63 tTp. 

798. Mofl. IruaTOBHwa HcpBoe HacTaaieHie n» faaro- 
HpaBiw, y iuem» pa,iroßopoBT, H3Mcz r \y MaToposn. h rn»epiio, 
ct, H-BMeusaro aa cepöcni npeaejeiio, h öjaiwcTHBiun, apa- 
zaÄniaro cepocsaro po,ia poiHTiutan» h po^HTCiHHuam» ua 
noj3y B03.iK>6.ieHHXT, hxt, ,tbtch nocaameHO, H3,i. Kohlt. Kay- 
.lHi^iH. Bt» By,T,HMt nnc. Kp. Bceyn. 1813. 8". 48 erp. 

799. 0eO*pOHT. H.1H HCKyCHWfl COBtTHHKT. 3a IOHOCTT» 6e3- 

HCKycHy, er» HtneuKaro na npi»» . o epocirift a3Hin» np^BC^eHO 
II. P. II. K. (t. e. IleTp. PyHi>auHHOMT> napoxoMT» Kyjmhh- 
cnuft). y Byjiwy iihc sp. Bceyq. 1813. 8°. 506 CTp. 

800. I. X. Kanne Oeo^pom», npeB. Tpir. repniHqeMi. 

Pkh. 

801. Ebct. A p c h q b Cobtjtt» MaTepHuft npejparofi oooero 
no.ia iohocth cepticsofi h BajaxacKofl, au Hcqajje HtxHaro 
qyBCTBOBaHia, mixe (aaro h macTie OTpacoi po^a cj>oero oöh- 
Maen» coiHHHTejHMna, Bt, ByjHMT} hhc sp. Bceyq. 1814. 8°. 
30 erp. 

Dabei sind einige gereimte Lieder. 

802. ,1hm. Tnpoja DpHBtTCTBOBaTciHa cuHzana 3a npe- 
MH.iy h npe,no6e3Hy cepocsy »hoctth y By^iory mic, sp. Bceyq. 
1818. 8°. 160 erp. 

803. naBJ. ATananKOBHqa Tyna» h .Lma. Pen. 
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Uebersetzt aus: K. F. Lossius Gumal und Lina, eine Ge- 
schichte für Kinder, besonders um ihnen die ersten Religions- 
begiiffe beizubringen. Gotha (1795—1800). 1802. 8°. 

804. B a c. IoaHHOBHM a Coitbtb po^HTCiCKifl »a m lajean, 
oöoeri no.ia. Pkii. 

805. Iy.iiaHe Pa^HBoeßHii llaeTa h.ih aooapi coirtn. 
cepöcKHM'b KTbepMa« Pen. 

806. MoHcea HrHaTOBH^a HobhÄ ca,Tb ;*o6po;rJ&Te.iH 
h iiopoEi h np. PKn. 

¥1. Mathematik. 

A. Reine. 

1. Arithmetik. 

807. Bac. JaMHHOBHua HoBaa cepÖccaH apHTMCTHKa 
h.ih HpocToe HairrmicHie in> xecany, m3t» pa3Huxi> khhpt> co- 
f>pauo, hobhmm npuMtpu cpaT<]auiuuin> oGpaaom» Haacaeuo, h ct. 
yiioxpeoVieHiio yqamjx ca cepCcria whocth H3,naao. Bt» BeHenia 
B^ Tan. ähm. eeo,iocia 1767, 8". 

Recensirt in Orfelin's Magazin I. 78, und sehr gelobt. 

808. (Ctc*. ByaHOBCKaro) PyEOBOjCTBie ko apHTiie- 
thkm 3a ynoTpeoaeaie lLLiBpH^ecida HeyuHTCria wb Ma.iuxb y*iH- 
jamaxi» y^amia ca kmocth. B* Bicim* hhc, Ioc. Eypuöesa 1777. 
12°. 155 cxp. 

Slavoserbisch und deutsch; wahrscheinlich öfter aufgelegt. 

809. (Aßp. MpasoBHMa) PyKOBO^cTBO k-b Hayn* mhcih- 
TCiHOfi bo ynoTpefaeme caaB.-cepö. Hapo^Hiixi ymi.iHiü>. B* 
Ey^aM* rpa^-B 1798. 8°. — Hob. H3& bt> ByAHJrt 1818. 8°. 
95 cTp, 

Als Schulbuch sehr oft aufgelegt. 
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810. loa. flomeHOBHija ^Hciemma hlim Haysa paqyna, 

H3HCHCHWMH, npaBHJIBMH H HaCjaMeiUHMH HO HOBtHHIWOT» 06pa3y 

oxi MHOCTpaiiHfixTi K3HK0HT. na cepticrift caopaTa, «lacra 1. 
y By,iHMy nac Kp. Bcey»i. 1809. 8°. 320 dp. 

Meist nach Gunz. Angezeigt in den Vaterl. Blatt 1811. 

811. BacH.i. By.iHMa Hpejvioacenia «iHcieinme h 3eM.ie- 
oiiMcania h aireope, Ha Koa cy y Kp. npc^roTOBiuroecROMT» Ha- 
po;ja CwiaBeHO-cepöcKaro aaBejeniin CB.-A»apeftcKOMT» Mteana 

AnpiLia 1814 IipHTIHKOMT» aBHOH» HCnUTa OTB'BTCTfiOR&lH. Bi» 

Byjnrt 1814. 8". 16 CTp. 

812. loa. BepHia ApHTMeTHsa. Psn. 

2. Algebra. 

813. (C. BysoBHqa?) MaTHMaTHKe MHCTe iiacr» 1. h.ih 
ocHOBOno.ioxeHia aireOpe. Psn. 

Angekündigt 1826, aber nicht herausgegeben. 

3. Geometrie. 

814. HHCTpyKnja Ioca*a II* ÜMiiepaTopa Phmckofb. Fol. 
Josephinische Ausmessungsinstruction. 

815. Ahm. Tapo.ia PyKOBOßCTBO rb aejueMtpiio. Pwi. 

B. Angewandte. 

1. Kalender. 

a) Jährige, 
aa) Venediger Ausgaben. 

816. C.iaBeHO-cepocRifi BOCTO»iHHa u,epKBe wueHjjapf» Ha 
j-bto ort pox^ecTBa XpacTOBa 1767. Bi» BeHeuiH nac. JJhm. 
Oeo^ocia. 8°. 
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817. Mtanoejoin» h.ih cbhtiw, na no^otiie bo rpa^rfc Mo- 
CKBf» ueuaTaimaro. Bb BeueuiH 1799. 12". (Sopikov N. 691 irrig 

„MO.IHTBOCJIOUT»".) 

818. MIichhocuobt» na Jitro oru XpHCTa 1809, ott» A^ana 
7317. Bh Beiieuto. 8". 

819. Mf.cjinoaoB'B, cou. IlaB. Co.iapinii». B* BeHeiun 
1813, 8°. 

hl») Wiener Ausgabe». 

820. Mf.cHuoc.ioin, BocTo«inaro npaBoaiaBimro rpciecicaro 
HciioBt,iaHi», Bi» flepxaBaxi» uec. Kpaji. aiiocr. Be,™ecTBa o^pt- 
Tawmaro ch ciaBeHO - cepticsaro h Bajaxiftccaro Hapoj^a HeyHH- 
tobt», Hane*iaTa ca bi» uapcTByromcMT» rpart* BtiurB irh u;ec. 
Kpa.1. npH,tBopnoft i.LiHp. h BOCTO^iiofl THnorpa*in Kvp"B IocH«i«a 
JopeHua Kypiuteca, bt» .itxo oti» poitfecrisa XpmvroBa 1771, 
Mtcftna iy.iifl 7. 8°. 28 crp. 

Dieser Kalender erlangte zufällig eine grosse Berühmtheit, 
indem sich wegen der darin aufgenommenen serbischen Heiligen 
eine historisch-theologische Fehde erhob, die zuletzt den Jesuiten 
Baron Pejaöevic veranlasste, seine Historia Serbiae zu schreiben. 
Vgl. Pejacevic Hist. Serb. Präfat. und Engel Gesch. v. Serb. III. 
129—130. 

821. MlJCflUOCJIOBT, , H3,T. Kap.IOBaUKHMT» CUHO^OMTn Bt> 

BieHH* 1776. 

822. (ATan. H li k o .i m 4 a) ^omobhhü h o6iu;eno.ie3HHfl 
Kaien^api» ua .tbto ott> pox^ecTBa XpHCToaa 1831, hx;i. Kohct. 
Kay.iHuui. y Eeuy ne»i. zoxb 00. MexHTapHcTa. 4". 34 crp. 

Der Druck ist sehr gefällig. 

er) Ohler Ausgabe«. 

823. Mtcnnoc.ioB^ .ueia on» pox f n. Xpacr. 1798, coraHe- 
nufl bo ynoTpeteme ciaBeHO-cepocKaro m Bajaxiflcsaro Hapo r ia. 
Bi. By^HMt. 4°. 

SafcMk. LiteratuTÄCichichfe. III. Band. 30 
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824. M*cal^o<uoB^ oönüfl oepöciriÄ. Bt, Bjßjatb 1829. 8". 

825. MtJCJmocioBi oOmifl cepfcriil. B^ By,THUB 1831. 8°. 

826. Teopr. MHxaji*BH»ia KajiCHjapT, Mainfl aa roa* 
1813. y By^inry. 12". 

b) Hundertjährige. 

827. 3 a x, Ü p $ c .i h h a Bfruiufi, t. c. öti naqa.ia KOHiia 
MH]>a TpawmiÄ caieiuapT», cojepxamiß bt. ceöt CBameciOBT» 
h KpaTEaa no bocthhhh nepime HMHcieniH) o spyraxT» ro,i,OBHXT» 
m iipouix* HpHHa^icjKajujiXT» BemeÄ lwacHeaia, in» Tony *H3H- 
^ecKaa o TruaxT, 3iupa ii o bojhwxt» h bos^dihhxt. npHKjuoqe- 
HiaxT, pa3cyxAeiüa, ct. iipuöajueHieMi» CBameuHa u CBeTCKia xpo- 
Hü.ioriM, Huu'b nepute Ha cianeHccoMi» amn$ bt, noaay ciaB.- 
cepocKHXT, uapo^oia uauHcauT,, er» «Hiyp« Bi Bieuu'B iihc. loc 
JIop. Kypu/toKa 1783. 8°. 336 CTp. — 2. H3*. 1789. — 3. w&. 
BT» By^MMt hmc. Kp. Bcoyq. 1817. 8°. 

Dobrovsky erwähnt der (mir unbekannten) Ausg. 1789, 
und auch Sopikov hat N. 512: ftticiuapi B-ßmiufi ,x.ia otuhhxth 
Bt, BiCHH-B 1784. 8°. Ist es ein Auszug aus dem grossem? Vgl. 
d. folg. 

828. MtcanocioBT, Ma.iuii vUnuü er, Ta6e.i. nacxai. Bt» 
BicHJTB imc. Ctc*. HoBaKOiwia 1793. 8°. — 2. u:a. bt, By^HM-fc 
iihc Kp. Bceyu. 1814. 8°. 

c) P a s c h a 1 i e n. 

829. Hacxaiia. Bt, Biennl; nHc. loc. KypitfeKa 1772. 4". 

2. Astrologie und Prognostik, 

830. Poxaihiikt» H in MyjHOBMTHfl BMTao cpeThe, »ipcin KOH 
cc no acTponoMH'iecKOMy lMTiray Ha pa:nii«me Bonpoce h np. 
OTroBOpT, naTBM xoxe h np., hx,i. HaB.ia laiiKOBMia* Bt. By.jHMt 
1824. 8". 44 dp. 

(Vf. ü. Bcckercki?) 
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831. EajeH^apr» hjh nporHOCTH koht» bt» cuhhckomt. aansy 
na iura H3,wufl bt» CascoiUH y JlafinriHry, Ha cepocmxe 1776. 
ro.ua iipeBtvicHHfi, h mx;*. JJaai. Kay.iHniif bt» ro;VB 1801 Ha thto 
H3,iaHi>. Bt. ByjHMf, rpajrt, 1830. 8°. 32 dp. 

Die friiheren Ausgaben sind mir unbekannt. 

832. Hoirfeilina uciipaBHa h yMHOxeua eruneTCKa cHHra ott» 
1231 ro/uuie, coa co^epxaaa y ceCu pa&umHe cue ct» imcHeHieMT> 
u npHioxcHUMa Hyuepaaia, cboio epehy m y joirepin iipoGam 
y Ba^HMy nnc. *p, Bceyq. 1829. 8°. 32 CTp. Nebst 6 Bl. Figuren. 

VII. Natur- und Gewerbkunde. 

A. Naturkunde, 

1. Naturgeschichte. 

833. EcTecTBociOBie , bt» no.i3y Hafinawe fmocth cnucaao 
Ha HenaMKiö causi» Teopr. XpncT. Pa**oan», a er» -roro ua 
Hauib MaiepuHÄ eauin» ciaueno - cepöcsiH npcac;jeuo loa«, 
ByaucMT). Bt» Byahme- iihc Kp. Bceyi. 1809. 8°. 856 CTp. 

Angezeigt in den Vaterl. Blatt. 1811. 

834. IlaB. K e h r c .i ii, a EcTecTBocioBie. Bt» Byjpnil. rpaa* 
iihc. sp. Bceyv. 1811. 8°. 295 CTp. 

Bloss der allgemeine Theil der Naturgeschichte; die drei 
besondern: 0 napcTJtiR xhbotrhxt», o uapcTBW ÖH.iia h.th pa- 
CTiiuia und o n,apnBiH caftteueft, sind zwar versprochen, aber 
leider nicht herausgegeben worden. 

835. MH.ioma JlasapeBHtia BoiaHHKa. Pro. 

2. Physik. 

836. Em au. IaHEOBHua $H3H>iecKoe couineHie o H3cy- 
meHiio h paa rfcieHiio bo#c y B03^yxi, u H3acHCHie paaiHBama 
B0,|e H3i» Bo:^yxa Ha 3estiio. y JaiiiinHry RORb T. Tafioeaa 
1787. 8°. 32 CTp. 

30* 
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837. AeaH. CToiUoBH'ia $vciE& iipoman» jwhkomt» 3a 
po,Yb ciaBCHO-cepöcKiö cimcaiia. Bt» EyÄKMl; hhc Kp. Bceyv. 
qaCTT. 1. 1801, 8 n . 320 CTp» — *L 2. 1802. 8°. 330 CTp. — 
q. 3. 1803. 8°. 284 dp. 

Angezeigt in Schedius Zeitschr. v. u. f. Ungarn Bd. III. 
S. 180-182. 

838. TpHrop. JIa3H<ia KpaTto pyKOBOtCTBO in» *h3heh. 
B% ByjHM* n«c. q>. Bceyr. 1822. 8°. 122 crp. 

839. loa. PyKoc.iaBa tßiKiica aa xeHcrift nun». Pkh. 



7^. Gewwbkunde. 

1. Allgemeine Schriften übor Haus- und Feld- 
wirtschaft. 

840. C t e *. H o b a k o b h »i a Pvkobo^ctbo n» ^OMO(TpoHTe.i- 
CTBy aa Myxecrifl ii aeiiCKiff no.n», er» HlraeuKaro na eaaB.-cepfl- 
CKifl Ä3HCI» upese^eno. Bt, tynnrls nwc. sp. Bceyi. 1809. 8°. 
203 CTp. 

841. Mar. JJaMHiioBHia JJomoboäctbo mim aacTaB-ieuie 
o »«JLieAl».iiH m paarnivi» cnacaTCJieH, HapomiTO irai r. Mht- 
Tepnaxepa coöpaHO, h aa cjiaBeHO-cepöcitiÄ gauin» cTajueHO. 
H&crh 1. B-h ByAHMt iihc. Kp. Bceyi. 1814. 8". 240 CTp. 

842. Aup. MpaaoBima PyKOBiucTBi» rh ;i,0MaTi>eMy h no.i- 
CKoxy CTpoeHiro, h.ih iiponuc, 'ito ce.ifliiHH r b CBaKon» Meccua npa 
HUBaxi», .iHBajaxf», CKOTOBo;u-TBy, BHHorpa,TEXT>, 6am»iaxT> h ;jo- 
MOBo^cTBy pa^HTH HMU, aa cc.THHCKy Kiaaesi» h3*iho. Bt» ByjHMli 
irac. Kp. yiuiB. 1822. 8". 163 CTp. 
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2. Besondere Schriften. 

a) Weinbau. 

843. 3axap. Op*ejHHa HcKycHHH no;jpyxap*& h.ih Haysa, 

KÜKO HHHO npaBHTH B8JU! H np., CE KOCKaKBIlMl» ByTLHIUfb nO- 

TpeÖHoema. B* BiemrB dhc Ioc. KMpuBeca 1783. 8°. — 2. na^. 
jyb ByaHM* DHC Ep. yiiKB. 1808. 8°. 

« 

844. npOE* Bo.iMMa CoüepuieHi, BHBo,TEJiauT> hsh uacTa- 
BJieme o BHHO^"fe.iifo , npaB.ieniio bhha h ouvra h nenHBy pacie, 
H3i pa3Hon» seiuecTBa, soe no coöcrBeHOxi HcsycTBy, koo 
iiukt» no npaBHiaxa HaflHCKycHia y oboä 30x.1eAt.1ia cTpyra 
cnxcaTciba h BunociOBana, a üooohto no ülanmiy. y Ey;inxy 
nnc. cp. Bccyu. 1816. 8°. 1. uacn> 328 cTp. — 2. 'i. 455 cTp. 

845. KpatKoe Hacrakieiiie o Bo^tianiio BHiiorpa^OB-L, 
o xyjjoxccTBt roTOBHTH bbiio, najeuy IlCTbH H OUeTT, npaBHTH. 
Bt By^Hxt nxc sp. Bceyq. 1818. 8". 

Aus dem Deutschen des Ludw. Mitterpacber übersetzt. 

b) Tabak. 

846. HacTmieme &ia ctaie^efi wxaHa, B* ByAHXt nnc 
sp. BceyM. 1822. 8°. 

* ■ 

c) Hanf. 

847. HacTaMeHie o B03At.iauiio eohoilim. B^ By^HMt nuc. 
icp. BceyH. 1828. 8°. 

d) Seidenzucht 

848. HacTaBjeHie o B<>3,it.iaHiin ,iy,v>na h iKHpaiibHBamio 
cbhihh 6y6a (npeß. II. A t a h a u, k o b h m i>). J r By:iHxy nuc. Kp. 
Bcojm. 1823. 8°. 
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Aus L. Mitterpacher's deutschem Werke: Unterricht über 
die Maulbeerbäume und Seidenraupenzucht, zum Gebrauche der 
Landschulen, Ofen 1805. 8°., übersetzt. 

e) Bienenzucht. 

849. Anp. MaccuMOBHua ü^iciapi hau HacTaMeHie 
o inejOBO r TCTBy, h;h, paaaHxi, cnncaTejiefl coOpano, h Ha caaB.- 
cep<5. 03un> bo oömy» iiojray h yBecejeiiie kwihö. y Ey r HHMy 
iihc sp. Bcepi. 1810. 8°. 198 dp. 

Eine Uebersetzung des Äpiarius von Chcbiczowski. 

f) Viehzucht. 

850. UacTaiucuie o npe^oxpaueuin h .temciuh kvihuxt, 
Co.ieuiTMHE roBe^a, koiw, OBan,a h cbhhh. B* By^MMy nHC tp. 
Bceyq. 1816. 8°. 

g) Zuckererzeugung. 

851. 0 npOH3Be^CHiH nieTbepa on coca ÄBOpoBiix* ape- 
Beci. Bt» ByxiurB 1812. 8°. 

852. Ha'iHfrb, kako ce ott> cia,iKaro cosa tyKypyaoBHxi 
CTe6.it cHpym h meTtepi npoMBOAiin». Bt, By;unrfc iihc. cp. 
Bceyi. 1813. 8°. 

853. Pa.3r.iaro.icTBie I\ Ioamia Bnprepa o Hieizepy, koh 
H3i» Kyi:yj)y3oiiuxi cTeO.it h anopOBa coKa npoH3BO,iHTT, cc. Bt> 
By^HMt iihc. tp. Bcoyn. 1813. 8°. 

Aus dem Deutschen des Job. Bürger übersetzt. 

h) Kochkunst. 

854. HoBapuaa Kunra, ho HüMcnKOMy Koxöyxi, nepBinrB 
oiihtomt» r a b p i h .i a X p a h u c .i a b a et iiüveucaro ua ciaßeHO- 
cepÖctiÄ bo Bieun*fc npciieAeua, mx,i. JlaMiaua Kay.iuniu. Ih» Ey- 
ähitb iihc ki>. Bceyn. 1804 (1805?). 8°. 136 crp. 
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¥111. Ulf* «lirin. 

1. Diätetik 

855. Bepux. XpHCTO*. 3>aycTa Khthxhchci sxpanifl, 
ua noTpeoy lnrnicsy u jiOMaiimee uaci'aMeuie , cb Hlweiicaro 
ua (^aBCHO-cepoccift asum» iipeacAeirb IlaB.iOMi» XajjH'ieMt, 
ct, 3 M3o6paxeHiaMH. Bi. BytMMt. rpa^lj 1802. 8°. 160 CTp. 

856. ÜHKeiiT. FasHua KpaTKaa tiecMa o ajioynoTpeß.ie- 
HiH ^Baua. BeHen,in 1810. 8°. 

857. K oh ct. IleH'iima Vy conoAUTcib rb caeoömeM'b 3Apa- 
B.1R), 1. uacTT». y By^HMy nac sp. «ceyq. 1830. 8°. 85 cTp. 

Handelt bloss von der Schwangerschaft nnd Geburt. 

858. Bac. l IoKep.iAHa Xy^oxecTBO OTapamTii oojiecTH 
H3T» HCEycTaa m uunie ciaimu ciiHcaTea» jrfc.ia ceyiueHo h Ha 
cepöCKH iipeBcieHO. y By^HMy nHc. sp. nceyq. 1830. 8°. J66 crp. 

859. BocToqnoMHAHCKa xo.iepa, oiihc /(mm. Heo*HTO- 
bhul u Ctc*. TepuiMUb. y ByÄHMy 1831. 8°. 

2. Makrobiotik. 

860. Xy;joxecTBO rb npoAOJixeaiio zHBOTa MCiOBtuecKaro 
orb X. B. Xy*ejian^a, ct. n1}Meu,Karo na aiaB.-cep6. ßiaaeirrb 
coKpameHO h npocTO npeucncHO ype3i T. orb B. (reopr, Bc«i- 
k 6 p e e h) 1804. jtTa, Bt» ByjqorE iihc. sp. Bceyi. 1807. 8°. 
38 crp. 

861. X. B. Xy*e^aH^a MaKpoCioTMKa hjih uaysa o npo- 
^yxeHiio ZHBOTa qoaeieeKora , npeBe,iCHa h ,io,iaTiuixa yxao- 
xeHa (?) orb loa. CTeima. y Eciy 1826. 8 Ü . 1. 'laerx 268cTp.— 
2. q. 382 CTp. 
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Aus L. Mitterpacher's deutschem Werke: Unterricht über 
die Maulbeerbäume und Seidenraupenzucht, zum Gebrauche der 
Landschulen, Ofen 1805. 8°., übersetzt. 

c) Bienenzucht. 

849. Anp. MascHMOBHua flqe.iapT> hjh HacTaaieuie 
o iwejioBo f ncTBy, H3T, paaHwxi. cnHcaTeaefi coöpauo, u Ha caaii.- 
cep6. eaiiKi bo ofonyio iiojiay m yßeccieiiie Ha^aHO. Y Byxnuy 
iihc. *p. Bccyq. 1810. 8°. 198 CTp. 

Eine Uebersetzung des Apiarius von Chcbiczowskl 

f) Viehzucht. 

850. HacTaiueuie o npcwpaueiÜH u .ifrieniH kvxhuxt> 
öojcuithhh rose^a, koiih, OBau,a h cbhha. Bt> Ey^imy iihc« cp. 
Bcey^i. 1816. 8°. 

g) Zuckererzeugung. 

851. 0 npoH3Be^eHiH iueTtepa on com aBopoBHx* ape- 
bccb. Bt, By;iHM* 1812. 8°. 

852. HaMHirb, KäKO ce Ott» cia;iKaro cosa KyKypy30BHXT» 
ctcG.it. CHpym» h uieTbepT» npoH;mo,nin v b. Bt, By r ^HMt nHC. sp. 
Bceyq. 1813. 8°. 

853. raar.iaro.icTüie I\ loauua Baprepa o nieKcpy, koh 
Hai. KyicypyaoBUxx cTedjb h «BOpOBa rosa npoHSBO^urb ce. Bt» 
By^HiTB nnc ^i>. Bceyii. 1813. 8*. 

Aus dem Deutschen des Jon. Burger übersetzt 

h) Kochkunst. 

854. HoBapnafl KUMra, no HUMei^oMy KoxCyxT», ncpBiwn» 
ohhtomi» TaBpiHJia Xpnmn \iaiwi cb utMCHcaro uacianeuo- 
cepÖcKÜi bo Bieuirfc npCBeAena, hs;(* Jlauiaua Kay.iuiuii. Bb By- 
ÄBJrt iihc q>. Bceyi. 1804 (1805?). 8". 136 crp. 

■ 
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VIII. Ulediciii. 

1. Diätetik 

855. BcpHx. Xphcto*. <I>aycTa KaraxHCHCb 3ApaBi*, 
ua iiOTpeoy uico.iCKy h ^oMauiuee uacTaaieiiie , et HiMen,caro 
ua cjaiseuo-ccpGccift aauin» npeue^eni Hau.iOMT» XauHieMi», 
ct, 3 HaoöpaxeHiHMH. Bt, By^MMt» rpa^-fc 1802. 8". 160 crp. 

856. 11 h KCHTt 1> a k h u a KpaTKaa rtectyw o «uoynoTpeoVie- 
HiH ÄyBaua. Bi BeueniM 1810. 8°. 

857. Kohct. üefi'iHqa PyKono;iHTe;ib cBcoöiueirB 3^pa- 
iuio, 1. \rncn,. y By^MMy iimc. cp. nceyq. 1830. 8°. 85 CTp. 

Handelt bloss von der Schwangerschaft und Geburt. 

858. Bae. UoEcp.iaua Xy^oacecTBO OTBpaTHTu oojiecTH 
H3i» HCcycTBa h Buuie ciaBiiu cnHcaTcia Afcia CKyiLieno h Ha 
cepoecH iipeBejjeHO. y EytfHMy hhc icp. nceyq. 1830. 8°. 466 CTp. 

859. BocTouHOMiWHCKa xo.iepa, ohhc J(mm. Heo*MTO- 
bhil m CTe*. repiUMib. y ByrtHMy 1831. 8°. 

2. Makrobiotik. 

860. Xy^oxecTBO n» npofloaxeiriio aoiBOTa ^ciOBtuecKaro 
OTb X. B. Xy*ejiau,ia, vi lrfcMeuKaro na ciaB.-cepö. ^iajeKrb 
cospameHO h npocTO npoBCACHO *ipe3i V, on B. (reopr. Bei- 
e e p e k h) 1804. jtTa. Bt. Byjqort imc. sp. Bceyi. 1807. 8 W . 
38 CTp» 

861. X. B. Xy*e;iaH;ja MaKpoöioTHKa m.ih Haysa o npo- 
.nyxeniio XHBOTa wnciccKora, npene^ena h ,^o,taTUHMa yMHO- 
xeHa (?) ort loa, CTeima, y Bciy 1826. 8°. 1. uacrt 268cTp — 
2. q. 382 CTp. 
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3. Oeffentliche Gesundheitspflege. 

862. loa. Mh.ihbohhü Hiuioseuie cpe^cTBaxi. 3a yMa- 
jihth He3;ipaBifl oiihxt, CHBaiHOWL, so» noTony no^ioxHa ecy, 
et u^MeiMcori na ciaB. - cepocsiö npeß. Bt» Biemrfc nac. loc. 
KypinieBa 1786. 8". 46 crp. 

Das Original französisch von M. Cadet de Vaux. Deutsch 
von Dr. Ferro. Böhmisch von J. W. z Monse, Olm. 1785. 8°. 

863. y noraöe.iuoMT» ciy^aw Hanpacae CMepTH nonara- 
TC.ma Taö.iaaa, co'imilma na MaAbapcEom» eaiiEy F. Maxaa- 
aoMT, Koßaib .itapoMb. B. o. m. m r. (y By^HMy 1820). Ein 
Folioblatt. 

864. KpaTKoe Hacimiiejue, Kaw ce caauM on» bocto'ihc 
xojepe cavyRaTH, m iura npa iicpBOMt noucTEy obc oo.iecTn 
npe^be npHaiecTBia ;iorropoBa pa;iHTH mmo. y H. Cajiy ko^t> II. 
IaaxouH'ia (1831). Fol. 5 cTp. 

Aus dem deutschen des M. Lenhossek vom Senator Kalb. 
Joitnnovic übersetzt. Das erste cyrillische Produkt der neusatzer 
Buchdruckerei. Dieselbe Piece, in einer andern Uebersetzung, 
wurde auch in Ofen zu gleicher Zeit gedruckt. 

4. Schutzpocken. 

865. HacTaBJieRie o Kpaniaxi oaraxb pa^ ynoTpcfaeHia 
npHpo^aiix-b ocnHiri» h iip. (npeß. Ioc. H y t h h k t»). Bt» EyÄRjrfc 
nie. sp. ßceyu. 1804. 8°. 15 dp. 

Auf Veranstaltung des Erzbischofs uud Metropoliten Stepb. 
Stratimirovic von Kulpin, von J. Putnik, damals Professor am 
theologischen Seminarium, verfasst und auch in das Walachische 
übersetzt. 

866. (11 aB. Top ii na) KpaTKO noyieuie o xpauinuiiiiuti 
CorHHflMa j kokt. Beae xkn\e npeBe^eiio. y Eyjtfray iihc Kp. 
Bceyq. 1817. 8°. 
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Das Original ungarisch: Bene Ferencz Rövid oktatas 
a' mentö himlönek eredeteVöl, termlszeteröl 6s beoktatasäröl. 
Pesten Trattner Matyas bctüivei 1802. 8°. 55 S.; auch ins 
Deutsche übersetzt 

t 

867. KpaTKoe HOKytiieHie o Kuaaueuiio KpaB.ii»H öoraHfl, 
aorr. CaTMapM. Bi> By^HMt 1818. 8°. 

868. tieorgii Panlelin Dissert. inaug. med. de Variola vac- 
cina. — 0 xpauirreMOÄ 6orHHi»H. — Budae typ. reg. uaiv. 1832. 
8°. 27+25 CTp. 

Lateinisch und serbisch. 

* 

IX. Jurisprudenz und Politik. 

L Civil- und Criininalrecht. 

869. HpHüiLieriu qpc;a Ilm, Jleoiio.i^a, Iocroa h Kapo.ia 
IIIccTaro, TaKOw huh* napcTB. Be.iü'iecTBO Mapiw Tepe3iio 
caaBHOMy Hapo;iy H.uHpHK0-pacciaHCK0My ^apoBauia h np., on, 
jiaTiiHCKaro Aiovierra ua MaTcpmiü ciaBeiio-cej>Oatiii flaum» npeu. 
naBc.n» HeHa^OBUMb. Hb BieuHls 1745. Fol. 17 Bl. 

Das Ganze ist von Christoph 2efarovi£ in Kupfer gesto- 
chen, der sich dabei „Xp. &e*apoBitm> HjLiHp.-pacc. o6m. aorpa*" 
nennt. 

870. Regulamcntum seu Constitutiones Mariae Theresiae 
pro Illyrica natione eman. Viennae d. 20. Julii 1771. Lat. et 
illyr. s. 1. et a. in Fol. philyrae 10 l / s et tab. 2. — Ejusdem 
alia editio s. 1. et a. in Fol. phil. 13'/, et tab. 2. (Catal. Bibl. 
Szecse'ny.) 

871. 06mift 3acoui> (IocM+a Ii.) ua iipocTyiueHix m HiHOBa 
HaKa3aeia. Bi BieuHt nnc Ioc. KypuBeca 1788. 8 M . 128 CTp. 

Uebersetzung des Josephinischen Strafgesetzbuches vom 
J. 1787. 
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872. ApTHKy.iM uexobHM aa comiauie h n,exe cpajrfeBCTBa 
>nrapccaro. Bt» By;qurfc 1813. Fol. 

873. .Ia3. Muxa.iouHva Upaoo Hacat^U no MMtapcom. 
»acoiuoia cnncauo. 

Angekündigt in Davidovic's serb. Zeitung 1818 N. 77. 

874. Kur. r Uy pROBHia Ilpauo uatit^w ;m o6my caa- 
Beao-cepocKaro y Manbapcsofi Hapo;\a naray couhhoho h Ha^auo. 
Bt> ByAHU* iihc. ip. Bccyi. 1823. 8°. 221 CTp. 

875. HeTpa Kap ob na IlepbM ochobu rjaBoepHBHorb 
Ma^bapccon» npaaa (elementa juris criminalis Hungarici). y By- 
ABny nac sp. acey«!. 1831. 8°. 110 dp. 

2. Kirchenrecht 

876. Kopjniaa Kimra no MoyuaoMy nopa^Ky, com. Ebt. 
I o an h oku ml. 1'kii. 

877. Pclor Kuzuiauovir Das kanonische Recht der griechi- 
schen Kirche. (Slav.) Hs. 

878. Ilpamua Mouaiueccaa, noBcrKHiem» BaEeHTia Ioamio- 
BH*ia apxienuccoua m MUTponojiUTa KapaoBaucaro h up. B* o. h. 
h r. (bi, BiomcB nac. Ioc. KypnöeKa 1777?). Fol. 113 dp. 

Der Text lateinisch und slavisch in 2 Kolumnen. Der Vf. 
dieser Mönchsrcgcln ist Athanasius Sekcim (Nach Öaplovic Slav. 
und Kroat, II. 179 wäre Vincenz Joannoviö 1733 der Vf.) 

3. Polizei. 

879. IIojiMiuiä no Huioxeiriio 1\ CouHeH*e.ica, cepOcaurc 
eiiHKOm, ^apoBaHHü (ort> 0 h m o o ii a II e t p o b h n a). Bt» ByAHirt 
»MC, q>. yiiHB. 1813. 8°. 86 CTp. 
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X. Theologie. 

1. Bibel. 

a) Einzelne Theilc. 
na) In Hlavfoeher Sprache. 

* 

880. IIcothpt», nepB-fce HaneiaTauHH bt, Mockb* 1761. Bs 
BeneipM (dhc. Ahm. Oeo^ocm 1763—1765?) 8°. 

881. Hcaincpi, no H0B0HcnpaB.ieiioÄ Eu^ite, Ha no,^o6ie 
wb Mockb* neMaTaHaro 1770. Bt, BeHeuiH 1790. 8°. 

882. Eyarrejrfa womvm bo cBimift h bcimkiä qeTBepTon. 
Ha .iHTypriH, na yMOBCiiiH h no yxonenTH höh», h bo cb. bcihhä 
naTOCT» Ha yrpeiiH B^ nana™ cbhthxt. cTpacTeft Focno^a Bora 
h cnaca naniero iHcyca XpHCTa, h na Be»icpuH B'b tlMq cb. 
BejHKifl iiätokt», hxj,. JlaM. Kay.iHiMH. Ih» Biemif» hhc. 6.<i. <m» 
Kypitfen 1791. 8°. 47 BI. 

883. Evaiinuin cTpacruaa. (Bi. Beneum) vor 1809. Solaric. 

884. Hca.iTup'b, b*b hcmxc co^epxarb ca saoicMU oCitihuh, 
ntcuH h ücsumh HaOpaHua bi Eynt co yciaBOMi uxi, h np. 
Bt, Ey^HMfi nHc. Kp. Bceyi. 1798. 8°. — Hob. h:j,t. 1829. 8°. 
352 CTp. 

Es gibt ausser den zwei hier genannten noch mehrere 
ofner Auflagen dieses normalen Schulbuchs serbischer National- 
schulen. 

885. Aiioctojtl. (B'B BieBJTB DHC Ctc*. HoBaKOBH^a?) 1795. 
Fol. Sopikov. 

bb) Iii M-rbisther .Sprache. 

886. Or.ie;;H cßeTora iiHCMa Ha cpncsoM je3Hsy. Versionis 
N. Testamenti Serbicae speeimina auetore Vuk 8tepüanide Ka- 
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radscbitsch, Ph. Doct. Praefatus est Joh. Sev. Vater, Th. Doct. 
et Prof. Halensis. Vindobonae prostat apud Anton. Strauss. 8°. 
IV-h24 CTi). 

887. Hoiiyfi :iautTi. Tocno^a namero Incyca XpHCTa. Hane- 
iiaTam ua eepocEOMb aauiry, Mx^uBCHieMX Pocciflcuaro BHÖaefi- 
CEaro oCiuecTba. IIo npesojiy AoauaciflCToflKOBHMa, Caurr- 
iierepoyprb ni> Tunorpa+iH Pocciftciearo BMÖ.ieflcKaro oömecTBa 
1824. 8°. 630 CTp. 

Stojkovic* soll, sicherm Vernehmen nach, Karad£i6's Ueber- 
setzung benutzt haben. Letzterer hatte nämlich seine Uebersetzung 
des N. Test, der Bibelgesellschaft übergeben: sie wurde aber 
zuerst von Stojkovic durch und durch russoslavenisirt (die Hs. 
befindet sich in der wiener k. Hofbibliothek) , dann auf sein 
Gutachten, als zu gemein, verworfen, worauf Stojkovic" seine Ue- 
bersetzung der Bibelgesellschaft aufschwatzte. Für ein Plagiat 
soll unter andern auch das serbische Wort Ooahjo sL iuvxqov 
sprechen. Uebrigens wimmelt die Stojkovic'sche Uebersetzung 
von unserbischen Formen, wie: wejOB*in» , Kpeiuenie, sor^a, 
npeüTii, CpaTifl, cmtuü, a.*Hin», xany, ce^m, chhobi, iiaTje- 
caT-b Tucam> Ap&xm» , cto, »ex^y, pox;*euie, boctoct», aauTO, 
jipeBO, oriib, co.um;e t ao-jhi u. s. w. statt: «lOBes, EpniTente od. 
KpinheHi>e, npeljH, Öpafea, cbcth, je3HK, xhbc, cc^aM ch- 
noua, ko (tco), Mel)y, poljeHhe, hctok, :miüto, jipBO, oranb, cyuije, 
AK h t. r n. 

b) Ganze Bibel. 

888. Baojia CHpt'iL KiiHrn CBHiuenflaro nHcania BeTxaro 

H HOBarO 3EBtTa. B. 0. M. H r. (B'J> By^HJTB IIHC. sp. yHHB. 1804). 

8°. 5 q. 

Bd. L Die fünf Bücher Mosis und die folgenden bis Ruth. 
381 BI. — Bd. II. Die vier Bücher der Könige (nach der No- 
menclatur der Griechen) bis Tobias. 350 Bl. — Bd. III. Das 
Buch Judith bis Jesus Sirach. 307 Bl. — Bd. IV. Die Propheten 
bis zum 3. Buch Esdra. 469 Bl. — Bd. V. Neues Testament 



Digitized by Google 



457 

392 Bl. Hierauf folgen noch 30 unpaginirte Blätter mit dem 
Kalender (coöopHHET. 12 Mtcanefl) und dem Directorium über 
die Evangelien und Episteln. Dieser, nicht ungefälligen, aber 
eben nicht sehr korrekten Ausgabe liegt die kyjevcr vom J. 1788 
, zum Grunde. 

2. Liturgische Bücher. 

a) Liturgien, Rituale, Gesangbücher. 

889. l'jiyxefnnjrb. Jh. ByjHMl» iihc. up. ncey«i. 1799 Fol. 

890. CjyxefiHHirb. Bt, By.TtfM* hhc, *p. Hceyq. 1826. 4°. 

891. B.iaronoTpe6HMH csTeiriH, t. e. cortpaHie o\iaronoTpeö- 
hhxt» nponieiiin ko npcneiiH h Hyac/uiMT» pa&imKiurb ynoTpc- 
6.UICMHXT» , na npocKOMiwaxb , na eKTCHiHXT. bt, Ha'ia.rfc Ooxe- 
CTBCHiiua .iiiTypriH h uo cvanre.iiH, TaKOx^e yKaaaiüe liponiM- 
hobt», ajiocro.ioiJT., evanre.ün h npHwacTHOBT, , uo npHViHuecTBy 
HsoopazeiiiiuxT. iipomenifl. Bt. BeneujH iihc. ,1hm. Ooo^ocia 1764. 

. 8". 66 dp. 

892. TpeCHHtn» (Ha no^oöie wb Mockb* iievaTauaro 1761). 
BiBeHeiUH hhc Ahm. OeojjociH IoaHHHHCKaco G.o.r.(l764 — 1765). 
4°. 478 CTp. 

893. TpeÖHHKTH (Bt, BieHHB hhc. ('Te*. HoBasoßH^a?) 1795. 
4". (Sopikov N. 1502.) 

894. TpeÖHHKT». Bb By.THMB iihc. Kp. Bceyi. 1821. 8 M . 

895. Mo.thtboc.iobt. H.iH no.iycTaBi» BC.iHEiö. Bt» Beneuin. 
Vor 1810. Solarie Pominak knüeskij. 

896. Mo.thtboc.iobt>. Bt, By ihmI; iihc. Kp. Bceyr. 1822. 8°. 
(Geistliches Brevier. Ofn. Cat. 1830.) 

897. l IacocjiOBT» (Ha no,ioCie bt> MockbI; neiaTanaro 1766). 
Bt. BeHei^iH 6. o. r. (1766—1770). 8". 
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898. »lacocioin». Ita» By r wfc hhc, cp. Bcey«i. 1798. 8°. (So- 
pikov N. 1621). — Hob. hw. Hocociobt», khhts, B^ aeflse co- 

ÄOpSHTT» Cfl »ntET», KUKO IIOJOÖaCT'b ITBTH «laCbl yCTOBHHÄ, CL 
TpOUapMH H OOHVHHMH OTIiyCTMTCJIHHMH HX'b H Iip. Iii. ByjUMt 

imc. np. Bceyi. 1827. 8°. 314 CTp. 

Gewöhnliches Lesebuch der serbischen Normalschulen und 
desshalb sehr oft neu aufgelegt. 

899. OcMowacHHrb (Ha no;jo(ue b'l rpa,TB Mockbh ne»iaia- 
uaro 1764.) Bt, BeneuiH imc. /Jim. Oeojtoeia (1764—1765). 4°. 

900. HpMO.iorifi. Bo BieHHt npn Ioc. Jlavp. ott» Kypu,6eirB 
1780. 4 M . — Hob. hw. üt> Bieim* 1790. 4". 

901. HIjchh ua rocno f TCM npaa^HHcn, hx*. jjaif. KayjH- 
u,iH. Bt. ByAHM-k imc. q>. Bceyu. 1804. 8°. 

902. KaTasacia h.ih coGpaiiie paanuxi» nepcoBUbixi ntCHeft, 
Tponapeft, Kou^aKOBi», upMoeoB-b h CTHXHp-b, Bb ^yxoimoe yrfc- 
ineiiie npaBociaBnuxi h O.iaro'iecTHBHxi» c.iyxamec, hx,i. U. lan- 
KOBMua. Bt» By r uiMf» imc. cp. Bceyu. 1824. 8" 82 crp. 

b) Kanonen oder Officicn. 

90:i HpaaiLia Moiefmaa cbjithxi» cepfaKbixi» npocB*BTMTe- 
.lefi, iiobc.1. h hx;j. Ohhcc. tfuujaiioBii'ia. Bi. eniicKonia Phmhh- 

MCCKOfl B'b ,1"BT0 1761. 4°. 261 Hl. 

904. llpaatua Mo.ietiiiaa cbhtmx'i» ccpGcKHX'b npocFBTHTe- 
.lefi. Bt» Mockb* (bt» BcHt'niH imc. J1.UM* Oeo^ocia) 1765. Fol. 
194 Bl. 

Mit einer Abbildung aller serbischen Heiligen auf einem 
grossen Folioblatt. Dieses Blatt hat die Unterschrift : HacToare.ib 
XpHCTO*op^ Ht'e*apoBH'ii>. OoMa Mecciiep* ce'ieu> Schon hieraus, 
wie aus der Type kann man entnehmen, dass dieses Buch nicht, 
wie der Titel besagt, in Moskau gedruckt wurde. Solaris irrt 
daher, wenn er, durch den Titel getäuscht, in s. IIOMHuasi» 
KuuxeciriA S. 80 schreibt: HaneqaTaiia m'pBlje bt» Mockb*. 
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905. HoaifaoBaHie MO.ietiao »a 6o.iamaro (HancqaTa ca 
nopute Bi, Mockb* 1763). Bt» Benennt imc. ^km. Beoaocia 
(1765-1770). 4°. 24 CTp. 

906. (Monaxa Uco^ocia) KanoHH otfmiH na o<m r.iacoB'b 
iipeno^otiniiMi» h OoronocHHin» otu,cmi» CniieoHy HOBomy Mvpo- 
toiitj h CBHTHTejio CaBB uynoTBopny, y^Hrcieirb cepticKiorB 
h iip., naa. THMOTea IoaHHOBH'ia npoHryneaa XiuiaH^apcBaro. 
h-h BeaeaiH nnc. ^hm. Oeo^ocia 1776. 4°. 112 CTp. 

907. AKaTHCTi» npciHCTOMy h xHBomopaiueMy rpoöy To- 
ciio,ihio m BOCKpeceiiiro XpHCTa Bora Hawero, hx* ILob. CTOaHO- 
BM«ja. B^ By^HM-B nnc, up. Bcey«?. 1798. 8°. 43 CTp. 

908. IIpaBH.10 Mo.ieöHoe ko upecBarfefl Boropo^HUH h npe- 
iio^oÖHtft HapacKCBH cepficsofi, cnac. Brecht. P a e h m e m t>. 
Bt, By^HMt nac. sp. Beeyu. 1798. 8°. 31 CTp. 

909. HocTBAOBanie caaTaro Be.iHKOMyueaHKa , «jy^OTBopaa 
u MvpoTouua Ioamia B.ia,THMHpa, Hapa CepöCKaro, iipeae^euo 
cb rpciccKaro na ciaacucKUi HacToaaieMi. Jlym h HapTeaia 
iepoMOHaxoBi> u iipoaryMeHOBi. XH.ian,napcKHXT», h on» norpt- 
uiaocTefl HCupaB.iCHO (B. P a k h 'i e mt» ?) y cb. Cnapu^OHa wb 
TpiecTB. Bi. Bchcimh mic, Baau Oeo^ocieaa 1802. 4°. 32 CTp. 

910. Hpaaiuo uxe bo cßaruxi» oTu,a Hauiero CimpiwoHa 
apxienacKona TpuMMTymcKaro »iy;ioTBopn,a, coßpaHHoe iwb MHuea 
h h;tl hku XI* rpcrecKHXT. npeuo^oin, Buk. PasayeMi. Bi.Be- 
Heuiu 1802. 4°. 

911. MojieoeHf» ko npecBarfefi BoropojiHUH h cbäthtciio 
CunpiuoHy 'ly^OTBopiiy, nanncaaT» Bhk. PaKH'icm». Bt Bc- 
hcum nnc. Hann Oeo^ocieBa 1804 8". 

912. Kanoin» noEaaiiHHfl ko IVno,;y Incycy XpHdy, Taxe 
CTiixocioBie m> Bory coöccfuouaHia ct> k.ifmicm'1» rpanHiu» iio 
iwiloueBHUM'b cioBaMi». Bi> By^Hsrb iihc. Kp. Beey^i. 1807. 12°. 

Busspsalmen und geistliche Gesänge sammt der Paschalic. 



Digitized by Google 



4(50 

3. Dogmatil und Polemik. 

913. JlioHHc HoBanouima KaTHxiinici» h.ih navca xpic- 
CTiaHcca. Pni. 

Die Handschrift befindet sich im KI. IJakovae. Der Vf. 
verfasste diese Schrift als Hierodiakon zu Neusatz im J. 1744. 
Aus der interessanten Vorrede sieht man, dass damals in Neu- 
satz auf Veranstaltung des Diöcesanbischofs eine Art höherer 
philosophischen und theologischen Schulen bestanden habe. 

914. JU oh. Ilona laut h u a Coiiitiieiiic o npoucxox;ieiiiH 
cb. Jlyxa. 

Ich kenne diese Schrift nicht. 

9if). KpaiKoe ,\n iipocToo o cc witxb TaHiKTuaxi» ymmu- 
ctoe HacTaiuenie, pa,|it ncfixb ofioero no.iy >t BO.marra npaao- 
ciaiiRuxi» xpMCTiam», nafinaucxc &in iipecBVTepoBT., jiacoHOBi 
u n» CBUHciicTBy roTonaupixi. ca .Tun>, m in» mso.iaxT» ywamaxT» 
ca Xtrreft no BonpocaMT» h OTBlrrasn» ycTpoeiiHoe, nepBtje na 
titot» no^ajn» 3axapiaOp*ejHH* t a nun* MancMaTa ca 
HOBOfi THiiorpa*iH rpcKOiipaiioctaimoft .i. 1763 bt. Hohciuh (nnc. 
J1.HM. fteo^ocia) 8°. 24 crp. 

916. HpaBociaiuioe HcnonlXiaHie BTipbi coCopuua h ano- 
croacKia nepsitu B0CT0»mwa, ö.iaroc.iOBeHiejn» cBHTtftmaro npa- 
Birre.iCTByioiaaro eiiiiOT.a nane»iaTa ca bt, MockbI» 1763, iipHja- 
.iacTa ca acc kt» ccä Kniirt. ,^Ba cioßa o 'lecTBOBamu cb. kroht» 
cb. Orna loamiHa r laMacKiina. Bt, ßeneiuH iihc Oeojocia IoaH- 
iMHCKaro 6. o. r. (1764?). 4°. 304 crp. 

Solarid führt dieses Buch auch unter dem Titel „KaTHXHCMT, 
BCiHKifi" an. — Der Vfs. desselben ist P. Mogilii, Metropolit 
von Kyjev. Vgl. Sopikov I. 883—895. 

917. (IIcTpa MH.Topa,i.oBH>ia) IIpaBocJiaBHia Btpu ea- 
eo.rftecKia h anocTOJiCKia nepKBe BOCTOMHia rpeqecKui .norMara 
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(MMiuan h Bt'nioMj cnaceHlH) Byx^irBiiiiiaa cb .laTiHcc. AftuebTa 
ua ciaB.-cep6cKifl iipeue^eno H c a i e m b II a p h b o i c k h m ^ iepo- 
vOHaxOMi PacoBaMEHirB 1768. 8°. 35 Bl. Handschrift. 

Bei Mois. Pet Lukic\ Kaufmann in Neusatz. — Nach der 
Vorrede eine Uebersetzung aus dem lateinisch gedruckten Büch- 
lein des Dr. P. Miloradovic 1765, bestimmt für das vom Erzb. 
und Metrop. Paul Nenadovic unterhaltene Gymnasium in Kar- 
lovic. Der Name Parivodski ist sowohl am Titelblatt, als auch 
unter der Vorrede radirt. — Das Ganze unbedeutend, in Fragen 
und Antworten. 



918. Opflodojjos bpoloyia, cHptub npaBocuaßiioe HcnoBliaa- 
aie Kaeo.iHM ec sia h anocrojccia 140p ebb bocto«ihiw, tpm 6oro- 
ciOBHHB ÄOÖpoÄ*Te.iH Haflex.ua , mOowi, n, iianaTHOMy 
Hsyveuijo CBajueiiHROirb, juaKOKOMT» , iepoMOHaxom», MonaxoMi» 
h BceMy npHMTy uepcoBHOMy, a npn cbx"l yiameft ch iouoctm 
h bclmt. xpH(TiaüOMT>, ipea'b npaBOCianuaro apxienucKoua Kap- 
jOBaiuaro T. Ilaiua HcHa;jOBHMa ycxpoH ca. Bt Beiienia iihc 
jIhm. OeoKOcia 8°. 

Nach Horanyi III. 707 wollte Zach. Orfelin um das J. 1777 
ein solches Werk ediren. Wahrscheinlich ist also diese Ausg. 
von ihm. 

919. KpaTRaa cKasaniff nepBoe 0 Eo;rB, BTopoe 0 ooxieM'b 
npoMucit, ipeTie 0 .lasoirfc öoxin, npcuaraeMaa Ha nojoy He 
tokmo M.ia^uMi> oTpoKOMi» , iio h B03xyxaBHiHMi» oOoero no.iy 
ocooaMi, Tbwh, KOTopuMT» Hey^oöHO bo iipocTpamiuxT» öorociOB- 
ckhxt, yieniaxT, Hapaawmi ca (orb öeo*ana IIpoKOiiOBH'ia). 
B. o, m. h r. (bt, BeneiUH iihc fl«*« Oeo^ocia 1765—1770). 8°. 
120 CTp. 

Th. Prokopovic ist nur unter der Vorrede genannt. Vgl. 
Sopikov I. 597. 

920. HacTaMeiiie navioe xpHcriaHCKHMb OTpoKOirb, t. e. 

KBEOBlDTb OCipaSOM-b Ha^oOHO XpHCTiaHCKHX'b OTpOKOBT» HacTa- 

bhth o xpHCTiaHCKOirb aaKOH* , npcnHca ca fpur. TvpoHira», 
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6HiiaTe.ieMi ip. Baponra ÖCTporOHT» , 1769 Mapia 1. so Öcrpo- 
rou*. Pm. 4°. 74 CTp, 

In 127 Fragen und Antworten. In der Bibl. des H. v. Jan- 
koviö in Pest. 

921. KpaTKift KaTHXHCHCi», cm. iepoirb. n.iaTOHOM%. Bt> 
Bierat 1776. 8°. (Sopikov N. 566.) 

922 IIpaBOciauHoe yqeHie ilih cocpameHHaa xpHCTiaHCEaa 
CorocaoBiH iep. B.iaTOHOMB cowriciiaa. Bi BiciM* y Ioc. Kypn> 
öert 1784. 8°. 235 CTp. 

923. KaTHXHCHd. Maiui h.ih coBpameaiioe npaeociaBHoe 
HcnoB^anie bo yiiOTpeßjieHie c.iaB.-eep6. whocth coumeBHO, ott» 
HeyHHTCKaro xe ciiHCKonciaro bt, KapjöBu* 1774 jrfrra aepxaH- 
naro cvHo^a noTBepwHo , a hhhI» nasn ci C0H3B0jeiiiesrb r. 
AE. h M, Kap.io Bau Karo d e*, otb Ctpsthmhpobmhb HaneuaTaHuo. 
B-b By^HM-B iihc. Kp. yHMB. 1797 8°. 64 CTp.— Bt> Ey^Rart 1828. 
8°. 64 rrp. 

In Fragen und Antworten; als Schulbuch oft aufgelegt. Vf. 
soll J. Rale sein. 

924. fliaiorHcan, h.th öcdtoa o ^orMaTtxi npaßoeaaBHia 
UepEBH. Bi BieHH-B nnc. Ioc. KypnöeKa 1785. 8°. 94 CTp. 

Das russische Original erschien in Sankt-Petereburg 1766. 
8°. Sopikov N. 257. 

925. KaMCHb coöjiaana h.ih H3HCHCnie o Haqaat h h3b*ct- 
hhxt» npH'iHHax pa^opa u Hecoraacia odonx'b nepraefi boctow- 
ULia h aaJiajHUH, HajoxeHHoe Enmc n.iiew MHHflTieMt, 
HHJitxe npenaca cb rpeu. esusa Ha ciaa. Bhk. PaKH'ib .i. 1797. 
Pro. 4°. 125 CTp. In der semliner Gemeindebibliothek. 

926. Ioamia PaH«ia Tt.io reoaorBTiecKO. Peii. Fol. 5 Bde. 
In der karlovicer Metropolitanbibliothek. 

927. JUohhc. ÜOHOBHya Dreine xpHCTiaHMoe. B* By- 

^HMt HHC. Kp. BCeyw. 1823. 8 H . 35 CTp. 
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928. ITpenojiofiimro Onja naincro Ioanna J^äMacsniia ;rfe.Ta 
*Lioco*i»iecKa, hctoihhitb 3HaHifi h H3.ioxeHie npaBOciaBHua 
fffcpu o6cToaTe.iiioe iuh oorocioBia, npeße^e ca H3t rpcuecsaro 
h .laTHHCiraro a:*Hira na cepucrift aran»- (JUohhc. üoiiobh- 
qeM% En. By;o) Bi, By^mrfc rpa,l* 1827. 4°. XVI-fll6+292 rrp. 

4. Exegese. 

929. 0 aasoH* (toxia rate bt> ÄecarocjiOBiH , mwoBaiue 
o mojhtbh rocn(mii,oÄ 0™ Hann», auffaii fbph h np. Pen. 4°. 

In der Bibl. des Hr. v. Jankovid in Pest — Angehängt 
ist ein kurzes walachisch- serbisch -lateinisches und walachisch- 
serbisches Vocabularium. 

930. KpaTKoe TuiKOBame .moHHaro ^ecarodOBia, mojhtbh 
rocno^H, CHMBO.ia Bl>pu h ^eßaTH ö.iaxeHCTBi, naneuaTa ca 
&ia ynoTpc6.ieHia E. Itac, Hapeßiroy IlaB.iy HeTpoBH'iy bt» Mo- 
CKBt 1759. B. o. m. h r. (bi» BeHeum B'b thii. Jhm. Oeo^ocia 
1764—1770). 8°. 127 cfp. 

In Fragen und Antworten. 

931. JJocht. Oßpa^OBHia KvQiaxodQÖUlOV H.TH T0.IK0- , 

Barne BocKpecnnxi eBanrejifl. B* BeRenjH 1796. 4°. (?). 

Das Original ist griechisch (Moskau 1796. 4°. 2 Bd.?) 
Obradovic soll es, nach Caploviö Slavon. und Croat II. 286, zu 
Venedig ins Serbische übersetzt haben. Eine russische Ueber- 
setzung erschien zu Moskau 1805. 

932. HsacHeuia BocspecHirrfc h npadAHKqHlix'B eBaflre.iifi 
pa*H ynoTpeöjeaia bo ynaJinnaxT», Hs^anHaa (wiarocaoBeBdeBn» 
npaßocj. AE. KapaoBamraro h Mhtp. T. Ore*aH*a. Bt. ByffM* 
DHC yHHB. 1823. 8°. 244 dp. 

933. RiaroBtcTHHKi Oeo*HjaKTa Boarapcwiro, npeB. 
ci» rpeq. JioH. IIoiiobh*ib. Psn. 

934. JIhm. Heinima C.iOBonpoH3iM)AHHH ptoHHCk bucht, 
coöcTBeHHJuxT» caameHaro nncaHia Booöme. 

Angekündigt in Davidovü's serb. Zeitung 1819 N. 5. 

31* 
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5. Sittenlehre. 

935. Oöyqeaie h np. Kurze Belehrungen moral-theologischen 
Inhalts, unter 171 Ueberschriften,. slavoserbisch und walachisch. 
Hs. 4°. 94 S. 

In der Bibl. des H. von Jankovic" in Pest. 

936. Hthr&i ieponojHTHia wm *iuoco#ia Hpaiioy 1 ! HTe.ua. 
Bt, BieHH* nHC. Ioc Kypitfera, 1774. 8°. 309 CTp. Mit 67 Kupfern. 

Das russische, von den Kyjevopecer'Bchen Mönchen ver- 
fasste Original erschien zuerst in Kyjev 1712. 8°. — Die serbi- 
sche Ausgabe soll P. Julinae besorgt haben. 

937. E.iaroiipaKie iuh EHHxuua co ycpameHiio HpasoFL 
lououiecKHxi 3*.io no;ie3Haa, c-b e.uMHCsaro na cjaBCHCEifi ßia- 
mktt> bt» no.i3y ii ynoTpeö.ieHie ciaß.-cepGcEirxT. otpoeobt. npe- 
Be^ena Ihm, HHKO.iaeBHue.Mi Äapaap*. Bt BiCHHi» nie. 
Ioc. EypufaEa 1786. 8". 96 CTp. 

938. Xafiup. Eanne HapaBoy^HTeoHa EHHXHn,a 3a jje- 
^Huy, cb hcm» Ha npocTuÄ e3iurB npeBeaeHa de*. PaHHeMi». 
Bt» ByAHM-B nHC. Ep. Bceyi. 1805. 8°. 191 crp. 

939. HacTaB.ienie o ^ojxhocthxt» coocTBeHHHXT» Bcasaro 
xpHCTiaiiHHa, hx;*, ÄaM. KayjiHnw. Bt, By^HMt dhc sp. Bceyu. 
1806. 4°. 254 CTp. 

Einigen Exx. ist G. Aücbaljevie's Ax/iaa, doch ohne Titel- 
blatt, mit der üeberschrift : Tpy6a Ha MeHjjaHT» noaroaioma, 
beigebunden. 

940. r. AÄsenMaHHa HacTaMeiiie et, CjaroHpaBiro , 3a 
rt*ny oirpefllUeHo, ct. hbm. npeB. JJhm. JlaBHjioBHiB. Bt, By- 
ÄHMt dhc sp. Bcey'i. 1812. 8°. 96 CTp. 

941. 3.iaTiiaa EHBxinia, co^epxamaa äo.txhocth uejioBtra 
rpax^aHCKa h xpHCTiaHCsa, h npamua vuthbocth, bo ynoTpe- 
C.iemc ciaB. - cepö. napo^a HacTaBHHKOMT, h pojjHTe.teMT» npn 
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ooyqeaiH Ma.iojrfcTHHX'fc atTefi, no cocTany r. yiinrcia CoaBH, 
naBjroMT». CojapimeMi HSjaaa. B-b JLrtTKan» nnc neu. 
nami Oeo^ocieBa 1813. 12°. 74 cTp. 

942. Jocht. OÖpa^oBHqa Xphctohtw capsm» 6.iarufi 
oötnaft h BtHaifB ovb a.i*anHTa, hx^. Ioc. MnviOBysa h raap. 

B03HTOBHa. B* Bj^HMt 1826. 12°. 119 CTp. 

Die XXII SS. starke Vorrede ist von Konat. Pejcie. — Es 
ist eigentlich eine Anstandslehre für die Jugend. Obradovic 
tibersetzte dieselbe aus dem Griechischen als Schullehrer zu 
Plavno und dann zu Skradin in Dalmatien im J. 1770. — S . 92 
bis 119 steht. BBiiau> ort A.i*aBHTa (a— k), moralische Be- 
trachtungen. 

943. J(ocht. OÖpa^OBinia KycBHue, na coipaHeuiio 
ÖHBiue ^o ^auacs ko^t. T. Teopr. KapiacoBiraa jeynn,a HoBOca, 1 *., 
Bi^ana naro na Tan-b rponiKOMb K. Kay.iMiiin. y Be»iy y ueq. 
00. MexHTapHCTa 1830. 8°. 79 crp. 

Kurze, alphabetisch gestellte, moralische Aufsätze, Bruch- 
stücke. 

944. KHura o ao.ixhoctcxi nojuaHHKOBT» in» Monapxy Mxt. 
Bt> By^HMB nuc. cp. ynHB. 1829. 8°. 52 CTp. 

In Fragen und Antworten. Wahrscheinlich auch schon frü- 
her gedruckt. 

945. T. KapjiHuajia Bonna tooco*ia hjihth pyKOBOjcTBO 
n HcoeceMi, npes. Chhpha. AjeKcieBMib. Pen. 

Das Original des Kardinals Giovani Bona (geb. 1609, 
st 1674) ist: Manuductio ad coelum. Par. 1664. 12". 

946. Io. Bepnqa HpHTic jihoo cpaBUHTcme öece^e 
h HpaBCTBeuua noyieiria 3a maac h ciape, KHara l. y By^any 
nHC. sp. Bceyq. 1831. 8°. 140 cip. 

Aus dem Deutschen übersetzt. 
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6. Pastoral, Liturgik, Katechetik. 

947. Euhtoitb cKa3auie caameHHaro xpana, pro* ero, h bi 
komt» coBepmaeMua (toxecTBeHHiia aHiypriit co oipecTHOCTMH 
es, ^pe3i KpaTtia Boupocu h otbbth, comurfero bo ynoTpefae- 
Hie CBameHonpaBHTcaefl npaBHOciaB, aaeoa. boctomhim neppte. 
Peil 4°. 70 CTp. 

In der Bibl. des H. von Jankovic in Pest. In derselben 
Handschrift befindet sich, unter andern unbedeutenden Beilagen, 
auch ein kurzes lateinisch-walachisch-serbisches Vocabularium. 

948. XpHCTO*opa iKe*apoBima Iloyuenie cmthtci- 
CKoe n» HOBonocTaBJieHOMj iepero. Bt B-bh-b 1742. 12°. 24 CTp. 

Ganz in Kupfer gestochen. 

949. Eiihtomt, hvih KparsaH cKa3aHia cBxiueuaaro xpaxra, 
pH3i ero u bt> H6Mi eoBepwaeMua tiozecTBCHHua ,iHTjpria, co 
OKpecTHOCTMM ea, vpedi» cpaTEia BOIipOCH H OTBBTH, bo yno- 
Tpefaeirie CBaujeHJiocjvauiTe.iefi npauocjaBHUH n,epKBe BOCToqnwa 
KaoojiHMecda, öjarocJOBCHieMi npeocBameHHaro r. Bacapioaa 
HaMOBirea Edhck. Bavsaro h np. c<w. (JUoh. HoBaKOBHicMi») 
ji. 1741. B. o. M. m r. (bt, Beueuia iihc. JJhm. Oeo^ocia 1768). 
100 CTp. 

Vgl. Orfelin's Magazin I. 87. — Die Vorrede ist mit den 
Namensziffern des Vfs. JJ. H M gezeichnet Solaris führt die Worte 
commbch J(, H. .TBTa 1741 als auf dem Titel stehend an: allein 
die Namensbuchstaben stehen dort nicht. 

950. HacTaB.ienie o xpaM* rocno^HeM'b, CBameBHux* coey- 
Äaxi h oaexjjarb ero. Peii. 4°. 123 CTp. 

In der Bibl. des H. von Jankoviö in Pest. — Walachisch 
und slavoserbisch. In derselben Handschrift befindet sich : IIpH- 

BBTCTBOBairia pa».iiriBjia vi #hr pox^ecTBa XpacTOBa. 96 CTp. 



951. (Hhkoü. Byjrapa) CospoBHiue xpaciiaHCBoe, t. e. 
TOjKOBauie cb&tux'b TaHiTB, cBATaro xpana, cocy^oai i^epcoB- 
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hhxi>, h 6oxeoTBeHmi« h CBameiuie UHiypric (npeB. ci rpew. 
ftiOEHC ÜOHOBHilb). B* fij^HHi DHC. cp. Bcejm. 1824. 8°. 
372 crp. 

952. KpaTKaa nayua iipoTonpccBHTepoMi» o hx* aoa*HO- 
CTexfc. Bt BieHut nnc. Ioc. Kypu,6eKa ö. o. r. 4°. 14 CTp. 

953. KpaTKoe HacTaBaeuie ^xobhmmt. otuimi». Bt Bieuut 
iihc. Ioc. Eypitfeua 0. o. r. 4°. 14 CTp. 

954. 0 ÄO.lXHOCTCX'b npe3BHTCpOBl HpHXO^CKHXl. Bt By- 

AHul» iihc. sp. yiiHB. 1798. 4°. 223 CTp. Die erste Ausgabe in 
Oesterreich, nach der Petersburger vom J. 1776. — 2. tiick. bt> 
By^HMt iihc. sp. Bceyi. 1810. 8°. 

955. Bchci. Kpa.i-BBHua FBimaHie rt caamencTBy 
h napo^y npaßociaBHaro BOCTOinaro HeyHUTccaro ncnoBl^aHia 
caaBeHo-cepöcKOMy y JJajMaiUH n Böse KoTapcKofi cymeMy, Ha 
cepöcsoiTB, rpc^ecKOMi h iiTa.iiaHCKOMt a3HivB. Bi Benen;iH 1810. 
Fol. 1 Bog. 

956. IlaBJi. AiaHaHKOBH y a CepocEiä KaTHxera, He 
sao idto ecrb, Hero sao ihto 6h Ghth Mopao. Peo. 

Der Vf., damals Katechet an dem serbischen pädagogischen 
Institut iu St. Andrä, kündigte 1815 die Herausgabe dieses 
Buches in Davidovic's serb. Zeitung N. 53 an; der Druck un- 
terblieb indess unübersteiglicher Hindernisse wegen. Siehe die 
Prorogation in Davidovic's serb. Zeitung 1817 N. 26. 

7. Predigten. 

a) In Sammlungen. 

957. ÜoyiieHie eBaureacsoe c% MoCKOBccoro Ha Cepfcnfi 
npeßejieHO, ort jrfeTa 1745. i 

Zu St. Andrä in der Himmelfahrtskirche. Nähere Angaben 
fehlen. 
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958. loa. Paaia Coopauie paraim, He/rfonnrri» h npaa- 
HffTHHxi» HapoBoyTOTCiHHXT» noytreaift bt» Tpexi» «lacTexi. nooeofo 
cocToamee h np. Bt. BieaffB iihc (fre*. HoBaKOBHia 1793. Fol. 
1. Theil 90 Bl. — 2. Th. 86 Bl. — 3. Th. 74 Bl. Zusammen 
260 Bl. 

969. JItJCTBHija Hnymaa naTHMecan» CTenenefi, ciecn» 
üHTHa^ecaTT» cjobt» o mojhtbh, nocTy h miliocthhh, cnHcanaa 
(H3i HTa-iiancKaro npeBe,i.) Bhk. PaKHqcMT.. Bt» BeHeniH iihc. 
IlaiiH OeojjocieBa 1805. 8°. 90 cTp. 

960. ITponoBtAH iio bch ue^ia h nikia npa3^HHKH ro- 
cnoACKia, b3äthä ott. HCEycmixi» cnncaTciefi, ocHOBaaua aa 

CBfflUCHHOMT» DHCUHiU H CBHTHXT» ÖOIOUOCUHXX OTCUT» lipaBO^IC- 

HiH, cnacanMH (im. HraoiaHCKaro npeßc^.) Bhk. P a e h q e m t». 
Bt» BeHeniH iihc. Haue Oeoflocieaa 1809. 4°. 

961. Taßp. XpauHCiasa Pt'ia HaarpooHiia. BiEyaiurt 
iihc Kp. Bccyq. 1808. 

962. feopr. üonoBHna P*»ra bo BpeMa o^epxaHHua 
na^i 4>paHuy<sMH no6r\T,H h np. Bt» By^mrfe 1815. 4°. 8 CTp. 

Die eine dieser Kanzelreden ist slavoserbisch, die andere 
lateinisch. 

963. Teopr. üonoBH'ia CBameHHiw oecfcjH o Tami- 
cTBax'b cTpaxjjymaro Pocno^a. 

Angekündigt in Davidovic's serb. Zeitung 1816 N. 74. 

964. Teo& ÄTaHai^KOBHua flßa nwpoÖHa cioaa bo 
y6\aaxeuie naitaTH ABTaia ^Barna, HepanxH h IyjiiaH*, oötaa 
ATaHaucoBH'i caMa. y By^ioiy nac *p. yHHB. 1824. 8°. 

Dabei sind auch Verse. 

965. AraHac. BaaxoBHua HponoB*AH. Pen. 
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966. re,neoHOBH nponoBitfH ort 3atxeeB* eext.ie ao 
B03Hecenia rocno^aa, npes. (?) Cnnp. AiefcieBHm. PKn. 

In „PyKOBoacTBO MejOBeMecKon. XHBOTa" als zum Drucke 
fertig angekündigt. 

■ » 

b) Einzeln. 

967. C.toBo o rptniHOMT» *icjiOB*Ky, npR^Bopmun» Bcepocc 
Hsin. Be.i. nponoB^uHKOMi re^eouoMi» CEttaHnoe, a pa^H 
npaßocJiaBRMxi cepöcsaro Hapo^a xpacriaui» ibx MoccoBCcaro 
Ha ciaB.-cep6. ashitl npt'BC^* ort I. P. (IoaHHaPania) bt. 
Kap.iOBirfe CnpMificKOJTb. Bt» BcueuiH iihc. JIhm. Oeo,wüi 1764. 
4°. 20 cTp. 

968. HponoBtAb M.1H dOBO o ocyxÄeuiM, npH^Bopnion, 
Bcepoec. Umii* Bej. iipouobt\^hhkomt> re,i.eoHOMT» csa3aHuoe T 
a pajw iipaßoci. cepöcKaro Hapo.ua xpucTiauT» Mai pocc ua 
caaB,-cep6. a3Hin, npeae,!,. bt» Hobomt» Ca,tf. Bt» BeHeuin iihc. 
Ahm» OeoAOcia 1764. 4°. 16 cTp. 

969. IIponoB*^, d. i. Predigt, illyrisch nnd kroatisch, von 
der Einigkeit des Ghristenthums. Wien bei Kurtzböck 1772. 4°. 

Dobrovsky aus dem Ofn. Cat. 1796. 

970. Hyrb m» nocToaUHOfi ciast — Der Weg zu einem 
standhaften Ruhme. — Wien bei Kurtzböck 1775. 8°. Predigt? 
Ofn. Cat. 1799. 

971. C.iobo iioyqHTaiHO rocuo^HHa Feopria loacHMa Upm- 
K046pa npH Pe*opMaTOBi» oGmecTay aeiieipora npc^nKaTopa, ct» 
ueMeuKorr» eauca lipeneAeuo ^ocieeeiiT» OCpa^OBH^eMh. 
y JladnuHEy y THiiorpa+iH r. BpaftTKonta 1784. 8°. Ueber 30 S. 
(Def. Ex.) 

Dcdicirt an Leon Tijaka, Bischof von Hornau in Moldavien. 
Die Dedication ist in walachischcr Sprache. Thema: Ko y pe'iH 
Hecorpemaßa, Tan e caßpnKm 'iouen* 

972. Aspaatta üerpoBHia Ojwbo m> npe;Ui;tC>paiiie 
ApxiettHCtoiia h MmponojmTa, hoät. 29. Okt. 1790 vb TeMHcaapli 
co'ihhtjhho. Bt. BierorB 1791. 4°. 8 CTp. Deutsch ebenfalls 8. S. 
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9TS. Ciobo 11a TopxecTBCHHHft npa^iaairb Hapo,^ne Oceara 
niBoae. B& Bieaat 1792. 4°. 



974. IleTp. BHTKOBHqa Cjobo aa^rpoOHoe Apxien. 
h MuTp. M. ÜyTiiHKy .i. 1790. Bt. Ev,i.h*1j nnc. Kp. Bceya. 1798. 
4". 16 cTp. — Ciobo uaftrpodHoe Cretaaiufc 3opa*ib. Bt» Ey- 
ÄHMt lue. Kp. BC«yy. 1807. 

Mehrere Predigten hinterliess er handschriftlich, die aber 
tbeils verbrannten, theils verschleppt wurden. 

975. iBp. MaKCHMOBMia Ciobo aajrpooaoe ha cMepn. 
Aaae ETbepu Eohct, IaaaoBBMa cenaTopa Coaöop. 1806. 

976. Bmc. Pacinia Ciobo o no'iaTaaiH aepKBe, roßopea- 
hoc bt. Tpiecrt, er» npaioxcHieMT» moabtbh acnoB'bviaaia kt> 
Bory, TBopeuie cbhthtwh JlHXHTpix PocTOBCicaro. Bb BeHeuja 
nac Ilauu Oeojocießa 1807. 4°. 34 CTp. 

S. 3—4 steht eine kurze Selbstbiographie des Vfs. S. 21 
Tropar dem h. 8ava, Ertbischof von Serbien, mit Anapielung 
auf Georg Petroviffs Siege über die Türken. 

977. Bas. Pacana Cjobo axyiuec roaopeHO 6htt> bt» 1. 
zjeHT» Iauyapia 1809, Ha caepn» Ciax. noMBBaiaro no^EOBaaca 
pocc T. A.ieKcaaj.l>a OcanoBa, ho npenaTCTBOBaao ao npHiaafc 

HoBaro roja. Bb Bcaeuia iiacu. Haau Oeo^ocieaa 1809. 4°. 

■ 

978. Maa. Ma.ieaieBH»ra C.tobo Ha,t,rpooaoe n. üepa- 
nia»ry. Bb Byjaai; nac. Kp. Bceyq. 1807. 4°. 16 CTp. 

■ 

978. ATan. B.iaxoßaqa Prreb aa caepTi» Teopiia Ioaa- 
HOBa^ib Py^OBH«ia, Bt. Bjmbmt} nac. Kp. Bceya. 1807. 4°. 7 CTp. 
— Pirab aa rpooy IaicoBa TeoprieBHia EiapHKa Kap.iOB. Bi By- 
Äaat nac. Kp. Bcey«f. 1807. — Ciobo Hairpooaoe AaeKc HeKa- 
pOBBiy. Bb BywB mie. Kp. Bceyq. 1810. 4°. 16 rrp. —» Hoyna- 
Tejiaoe cjobo o jioobh xpaciiaHOBb et. (uaaabiMT». Bt. By^aafc 
ühc. Kp, yaaB. 1811. 
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980. Ahm. Ctg* aHOBKq a Ciobo o AOopoM* BoemrraHiH 
jrfeTeä. Bt BjUHJrt 1809. 

981. BaCHJi. Kosaquiia Ciobo o äoopoxothhxt» aatHkn». 
BiByAuct nuc. Kp. Bceyq. 1811.4°. 13 cip. 

• « • 

982. llaB.ia ATanaucoBUMa Ciobo ua npa3AHHri, 
HHCTaxianie Kp. ncv&ror. HuniniTyra CepOcKon» y CoMOopy ro- 
Bopeno. y By^mry imc. ip. Bceyq. 1817. 4°. 4 BI. — Ciobo 
na.u poöHO BaciLiiio Ctojtoko. y By^ioiy nHC Kp. yanB. 1818. 8°. 
15 crp. Am Ende: E.ieria und aa^vpoÖHH cthxobu. 

983. JIa3. MM.ieTH»ia IVno;ja Hamero ciiacHTeja ciobo 
o bIpihomt» (uaaceucTirB, 3a M.ia,joe .tbto no3jpaB* h nouoin» 
npiaTcitMi h JioöMTexBMT» cepöcKOn, e3HKa. y Beqy 1821. 8°. 
72 CTp. — Omycraaro ctobb apxiopcflcKaro npMMtp*, no jvfca- 
mxwh anocTO.icKMMT», hmcthmt» ciaßCHCEHMi» flsucoMi» Hanucaui. 
Bi Beqy KHHroncqaTaHieMT> moh. ApMeH. 1821. 8°. 46 CTp. 

984. loa. BHTKOBima Ciobo Ha^rpoöaoe IoacuMy Cre- 
♦auoBuqb Kynuj ByAHMCKOMi. y Eyamiy iihc. *p. Bceyq.' 1822. 
4°. 7 CTp. 

i. « ■ 

985. (Mhji. BHAacoBHHa) Ciobo Ha^rpoouoe Hhwwi. Jly- 
KHqy, roBopeno rpHr. IoBDiHqb Kpacaoptqia c.iHiuaTejtM'h. Bi 
By^HMt nnc. Kp. Bceyq. 1823. 4°. 6 CTp. 

986. Ohm. locM*oBHua Ciobo Ha^rpoÖHoe T. IoauHy 
ovb TeneniBapy Iypaiy. y By^HMy nHC. Kp. Bceyq. 1829. 4 n . 

8. Erbauungsbücher. 

■ 

a) Biblische Geschichte und Heiligen-Legenden. 

987. CcaimHie npeueceHii MoujeH cb. loauna 3-iiTOycTaro 
oti> KauaiiH ai Uapbrna^, HpenHcaHoe BacüpoTHVb. ita> 
BieHirt npn Ioc. KypD,6esi> 1773. 8°. 15 crp* 
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983. CftumeaHÄÄ HCTOpia pw MUiortine jrtaHqe KpaT- 

KHMH BOIipOCU H OTB^TH CO^HIftHa BT» MoCOTfi 1782 JI*Ta, Ha 

cjiaBeHO - cepöcriÄ aautn, pa^H cepöcKe jfcqHne npeße^eHHa bt» 
jTbto 1792 bx moh. KoBHjrb (Ioau h. PaHiem»). Bi Ej^KMt 
irac. sp. yeHB. 1797. 8°. 38 CTp. — Hob. H3j. bt. Byxmrt 1802. 
8°. 39 CTp. — Hob. ki* bt» ByAHM* 1828 8°. 39 CTp. 

989. I. P. (loaHHa PaH«ia) Uitbthhk'i» b^b-bct* h jjBa- 

rteCETb H WTHpe H3GpaHHHXT» HCTOpiHXT» HacaX^OHHHÄ, H H3T» 

HCToqHHKOBi» icpaiLiCBiixi. HaiioeiiHUÄ, BT» HCMate CpHHH y,no.iHifl 
jtoÖpo^'BTe.ieÄ ho cpe;rfc TcpHiÄ nopoxoBT» pacTyn» h n,B*Tyri t 
bt. no^iay h yKpauieuie BctxT» .noÖHTCieä mccthocth npe^oxem» 
1793, 3a 67 jtbto AapoBajuma xh3hh Tpy;r> cefl (uaroßapcaie 
Bory upHHeceHi». Bt» By^a** rpa^t nac. Kp. Bceyq. 1802. 8°. 
584 CTp. 

Enthält 224 aus der Aceria philologica geschöpfte Erzäh- 
lungen mit biblischen Sentenzen begleitet. Recens. in Schedius 
Zeitscnr. v. u. f. üngaru Bd. III. S. 178—180. 

990. KpaTxaa oaoViaaecKaa HCTopia. Bt» ByjBM* mic Ep. 
Bceyq. 179a 8°. 

Sopikov N. 441. Ofncr Cat. 1799. 

991. BHÖJiHMecKaÄ HCTopia a.ia noßtcTH BeTxaro h HOBaro 
aairtVra, bi no.wy cjiaBeHo-cepÖ. HwoniecTBa, hxa. J],aM. KayjiHqia. 
Bt» By^Birt nac ip. Bcey«r. 1805. 8°. 237 crp. 

992. fyieca upecBHTua Boropo^aua, npeBexeHHua er» rpe- 
uectaro Bhk. PacuqeM^ Bt» Benenja nacn. Haan OeojocieBa 
1808. 4°. 

993. Bhe. Pacuqa 3KaTie npeno^. CTe*aaa ncpBOBta- 
tiaaaaro xpaia Cepocsaro, aapeaennaro bo HHOitfxT» CaMeoaa 
(sie). Bt» ByAHMt nHC. Kp. aceyu. 1813. 12°. 22 dp. 

994. (loa. Bcpaaa) iKaTie Iacyca XpHCTa. Y By^Hiiy 
jihc. sp. Bceyq. 1812. 8°. 168 crp. — Hob. ÄHTie roenoja 
h Cnaca Haniero Iacyca Xpicrra, aanacaflo y Beay 18U, a cigp. 
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Äpyrifl TfJTb mxaao 1831, I. BepHieMi* Y ByaHMy nie sp. 
Bcejm. 1831. 8°. 202 crp. 

995. Jlas. MHJieTima Haiftcrie o Hsoopaxeiriio o6pa3a 
roeno^a uamero IHcyea XpucTa. B. o. m. h r. 4°. 2 Bl. 

Erklärung des in Kupfer gestochenen Bildnisses Jesu. 

996. Mhx. Boauh IIhcmo xaparrep* cnacirrejM IHcyea 
XpncTa oiracyiome. 

In Davidoviö's serb. Zeitung 1819 N. 25. 

997. IUb. ATanaijKOBHua BüfaHMecKaa noBtcrt. Pm 

998. IocH*a IoaHHOBHMa BHÖjiwecKa Hcropia 3a niKOje. 
Pra. 1831. 

b) Ascetische Schriften. 

999. (3ax, Optejima) Ce^Mt CTeneneft npeiy^pocm 
Ofn. Cat. 1799. 

1000. Hcthhhm o 603*6 pa^oen» bi BocnoMHHaalH tijaro- 
r itjiHifl (>oxmxt> rb po^H qe-iOBt^ecKOMy h oco(>;ihbo ipesi chh<i 

Cozifl yMHHCHHHXT» H HenpCCTailHO TBOpillUHXl Cfl DtpHUMT.. B*B 

BeHeitfH imc. fl. Oeo^ock 6. o. r. (1763—1770). 12°. 12 cTp. 

1001. ÜHcaaiio CBSTOMy cor.iacaiomee ca HacTaB.ieitie rb 
HCTHHHOMy iiomamm h ^yinecnacHTCiHOMi ynoTpeß.ieHiw CTpa- 
aairiH h cMepTH Tocno^a h CnacirrejiH nanrero IHcyea XpHCTa, 
coq. ÄHacTacicMi., nponoBfc.nnMKOin, Öosria cjioßa. B. o. m. h r. 8°. 

1002. <t>H.iaRTHpiOHl> TMCl uchxhct», xpaHFLwme JjyiUH, 

npeBe^eHHOe im, rpc«iecRaro na CTaB.-cep6\ muvb Bhk. Pa kh- 
«leirb. BiBeHeitfH jihcm. Ilaim Oeo^ocicBa 1808. 16°. 32 CTp. 

In Solanas IIoMHHan» ist dieses Buch mit dem Datum 
1800. 8°. angeführt, wornach es eine frühere Ausgabe geben 
müsste, was mir unwahrscheinlich. 

■ 

1003. IfotrE Aofipotfraair, npeBe*. c* rpeiecEaro Ha ciaß.- 
cepöcwft musi» Bhkcht. PacHveMi. B* By^mrb inic. Kp. 
BceyM. 1800. 8°. 122 CTp. 
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1004. KpaTKoe uacraiuefrie o HcnortiH n mo.thtb1}, cum* 
caHHoe BHKeHT, PaKH«ieM^. Ift, BeHenin dhc. Haan Aeojo- 
cießa 1801, 8°. 

1005. 3epu,a.w xpHcriaiiecoc cu,tepsantee unicra cnacHTej- 
Hua m yirfciuania jiymeno;ie3HaH h HysatÄmaa fccasojry xpadi- 
aHMHy xeaawmeiiy noaHaTM xpacraacKoe cwe xHTie a cBaH- 
rciCKyw HCTHny» npeBCTCHO cb rpe«i. Ha cian. mim bt» nai3y 
ciaB.-cep(>. napo,i,a J^mm. H. .JapBap'b, a ü3^auo opsTianH 
ero Ioaiw, h MapK, Hhk. LapBapi», Ita» Eyvunrfc mic q>. bccyi. 
1801. 8 b . 179 CTp. 

■ 

1006. CBfliueHHOMyMeHHKa llcrpa HapeqeHHaro finiiccona 
J^aiiacKaro ji&b ehh™ o icioBfriecEOMi 1. hcthhhomt. ccTe- 
CTB6HHOM r b pasyMt, 2. 0 ^yxOBHOMl» (AyuieBüOMT>) pa3yM* f co- 
KpameHHO, h3hchcro, npenacaHO h Ha neqan» jaHO Kapici- 
jicmt, 3Khbkobhhpm% IKB^hh* rpa;r* irac. Kp. yrore. 1803. 
8°. 147 CTp. 

1007. Teopr. HoiioBH'ia Kyn» y pafl hih KpaiKoe y*ie- 
Hie, Koe ne.iOBtKa ko BpeMeiiHOMy h B*«moMy G.iaronojyqiio py- 
kobo^h, coopaHO h3t> HaciaiueHia cbhtu oma h jrpeBHH *h.io- 
co*a, B* ByaiorB iihc, sp. nceyq. 1815. 8°. 181 ct|>. 

1008. E*p. K y 3 m a h o b h 'i a 0 poacAecTB* Xphctobom% 

i 

c) Gebetbücher. 

1009. loa« TeoprieBH^a AE. h M. CoCpaaie HsOpaHfluxi» 
mo.imtbt. bo ynoTpefaeiüe npecTapluuxi jiyxoBnaro h MHpccaro 

MHHa 0CO<5*B BO BM,rfc OUCCT. CjaÖtHUlJHXT». Bt, BieHHt nnc. Ioc. 

Kypnöeica 1771. Fol. 64 BL 

1010. 36opiIHKT. r T. e. H*BK0T0pUST» MO.ieHifi Ha BCHKT» ,ieHT> 

noTpeöHuxt cofipaHie, HaneqaTa ch iiepBEc bo cbhtoÜ KicBone- 
qepciofl JaBp*, a huh* b* BeHeuüi n .i. 1792. 12°. 

In dem Ofner Cat. 1799 kommt auch ein ,,3<topuHin» C* 7 
HKOHBjfH 1792. 12V* vor. Vielleicht eine wiener Ausgabe. 
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1011. MoaHTBeflHa KHHra Kecapa Ioca+a II,, ct. Hiaiei^caro 
Ha npocTHH cepöcriÄ Hann, npeBe^eHHa. Bt» BieiurB hhc, Cto*. 
HoBajsoBH^ia 1794. 8°. — 2. H3* bt, ByAHM* nac q>, yHHB. 
1799. 8°. 

* ■ ■ 

1012. CTe*. PaH\ia Mojktbm B'bcayiaü jiocfcm,eaia öoj- 

HMXT, H TaXKHXT» He^TOMT. OJJCpXHMHXT» noTpeüHHH. Bt» ByäHifB 
nac. q>. Bcey^i. 1804. 8°. 48 CTp. 

1013. M^}canoc.^OB^ ct. MOiHTBaara, Bt» By^mrt mic Kp. 
Bcey^i. 1807. 12*. 

1014. Mo.lutbm yMH.iHTe.iaua Ha cax^wfl ce^MHMHiifi acht, 
h nponia pa3BHa ko Tocnojyr HanieMy iHcycy XpacTy h npecßa- 
rfefi Boropo^HivB, npeflc^CHHiui c* rpeqeccaro Bhk, PaKHMCMT». 
Bt, BeneiyH iihc. Hann OeoaocieBa 1808. 8°. 

1015. CßopHHn, CT» 7 HKOHftMH. Bl» By^lM* IIHC. Kp. BCCyM. 

1810. 12°. 

1016. Coopaaie pagjraiHHXT. mo.ihtbt, bo ynoTpefoieme yia- 
maro ca »HoraecTBa. B^ By^HMt rpajrli nnc sp. BceyM. 1817. 
8°. — Hob. H3* 1827. 8°. 24 CTp. 

Ganz kurze Gebete für die Schuljugend. 

1017. Mojhtbh bo BpeMa ooxecTBeHHM jiHTypriÄ, 
Ioc. MniOBysa« y By^Bny 1831. 32°. 1 Bog. 

9. Vermisohte Schriften. 

■ 

1018. 3axap. 0p*e.iHHa KHHra npoTHBT» üancTBa. 
Autographon des Vfs. in der Metropolitan - Bibliothek zu 

Karlovic Der Anfang fehlt. 

1019. 3a x. 0p#e.THna TparraTT» o e^HHCTBT» nepKBeÄ. Pni. 
Wahrscheinlich ungedruckt. Horanyi III 708. 

■ . • ■ • ■ 

1020. Kpanoe o 6oronoAo6a»meM> t4.t^ h ßpoHH Xpuc-ro- 
Bofl nowoHeHÜi h apeMeiiH Toro HacTaBJieHie, bt» CBaTtfiuieMi 
ApxieiiHCsoiio-MHTpono.THTCKOMT» bt» Kap.iOBiri» 1 757. ro^a Topaee- 
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CTBOB&HOMl» CHHOÄ'B COJBtD^ftHHO€, H 0 HM6HH Hll üpeBOCXO^H- 

TWCTBa npaBO&iaBHmrb XpECTianoMi» Ha^ano 3axap. 0 p <?• e- 

JHHOM'b AE. M. KaHI^eJLlHCTOMTH B. o. m. h r. 12°. 15 CTp. 

1021. Ito ecrfc Ilana? Ob irBMeniaro upeBe^eao MflxaH- 
jiomi MaKCHMOBHqeMi». Bt> Hieirat nac Ioc. KypnfereL 1784. 
8°. 45 CTp. 

Vfs. des deutschen Originals ist Job. Val. Eybel. Es gibt 
davon auch eine russ. Uebersetzung: Hro ecrt Dana h mto ecu 
ciihckom», com. r. Eytteia, IlepeB, ct. irfcMen,. Cn6. 1782. 8°. 

1022. loa, MjiuKaTHpoBHMa KpaTioe paaMiinueHie 
o npa^nHiyi. Bt. BieHut ithc. Ioc. KypitfeRa 1786. 8°. 51 CTp. 

„Es sind Gedanken über die Feiertage. Der ganze Inhalt 
lässt sich aus dem Schlüsse errathen: Quilibet dies viro bono 
festus est, Bcauifl e ^am» MOBesy G.iaroroBtflHOMX irpawHHKV*. 
Dobrowsky Slovanka I. 214. 

1 023. (I o a h. M y in k a t h p o b h m a) Pacvaaeme o nocTaxi, 
BOCTOMHoa nepiae. Bt> Biemit hhc. Cto*. Hobäsobhmr 1794. 8°. 
66 crp. 

Freisinnig, wider die Fasten. 

1024. ITfcCHH h ciobo o iecTH CBameiiCTBa, com. Bhk. Pa- 
sHieMi» Pro. 1817. 8°. 42 CTp. 

In der seniliner Oemeindebibl. 

1025. Caii. TeoprieBHMa (alias KaMy.ia) KaHzana 
pas.iHMHaro co;iepxaHia. BT.By^mrt nnc. tp. yiiHB. 1805 8°. 13 CTp. 

Moraltheologische Betrachtungen mit Bibelstellcn und einem 
Liede für die Jugend. 

1026. OTirBn» npaBOciaBnaro Htioera (sie) 6paTa n. ;rpy- 
roMy npaßocjaBHOMy GpaTy, tot HMeaa ayrropa, tat HMeaa 
npoBO^MTCia, npoBeaein» erb rpeMecion» im» rowire y TaxiH 
1777 neMaTane. Pro. 20 Ta6\ 

Uebersetzer Anl. Araovljev Advokat 1831. 
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Alexandroviö Timotej. 120. — 2&L 
Alexieviö Spyridion. ü2L — 433, 4«;. r >. 
4m 

Angelina, Heil. 121. 

Anton Dalmata. IM. — 297, 2IÜL 

Arnovljov Antonij. 3öS. — ~4QO, 402, 

404, 47G. 
Arsic Eustachis. 33S. — 438, 442. 
Asimarkovic* Petar. 34L — 410. 
Athanackovic Piaton 341. — 411, 

417, 43G, 438, 442, 449, 467, 

471 473. 

^Theodor. MiL — 406. 

Atjimovic" Stephan. 355, — 390, 397. 
Avraamovic' Theodor. 323. — 37a. 
Bajcevic Gavriil. 334. — 386. 
Bakacic Samuil. 122, — 2LL 
Baleovic Stephan. 303. 
Beckereki Gerasim von. 334. — 436, 

446, 4JlL 

Beric Joann. 332, — 366, 370, 4H, 

417, 440, 444, 465T47JL 
^PaöL ^T--~388 , 398 , 408, 

4Ü2. 

Bessaraba Joann. 124. 

Joann Matej. 128. 

Biegner Hans. 124. — 25JL 
Boic Lazar. 3AL — 370, 428. 
Bojadii Michail G. 335. —376, 397, 

4<>7, 411, 442, 47JL 
BoliiTTroRöp. M2, — 449, 
Brankovic Avraam. 345, — 389, 409. 

410, 417, 422, 432, 

^Georg. 120. — 246, 247. 

Bulic Vasilij. 330, — 42TT HL 
Carnblak Grigor. 110. — 243. 
Cernacki Vasilij. 355. — 375. 
Cernojevic Georg. 123, 
Chranislav Georg. 331. — 386, 460, 

m, 



Cikoä Vladislav. 354, — 3JKL 
Cokerljan Joann. 355, — 408, 409, 
4M* 

Vasilij. 35Z. — 1LL 

Damian, Hieromon. IliL — 1!>4. 

Diakon (1453). 121. — U& 

Grammatiker. 1^3. — 21^ 

Diakon (1546). 12I± — 2iiiL 

Darojanoviö Mathej. 33Ö. — iii 

Vasilij. 300. — 443. 

d. Jüng. 333. — 388, 

41iL 

Daniel, Erzbisch. US, — 237, 240, 
24L 

Hegumen. I£L — 22L 

Darvar Dimitr. Nikolajeviö. 320, — 

436, 464, 474. 

^Petar. 343. — 438, 

David, Hieromon. 121. — 20JL 
Davidoviö Dimitrij. 332, — 414, 416, 

420, 426, 439, 464. 
Demeüc Polar. 350, — 899. 
Divkovic Matie. HL — 289, 290^ 

291. 

Djurkovid Evgenij. 34Z. — 4;">4. 

Dmitroviö Radisa. 12Z. 

Dobric Marko. 332. 

Domctijan, Hieromon. 115. — 230. 

Dosenoviö Joann Athanasijev. 334.— 

379. 386, 444. 
DragosavljcviC Adam. 355. — 390. 
Epaktit Ant. Iiaph. 121, 
Fcrencevic Stephan. 320. — 31L 
Fruste Dimitrij. 338, — 42fL 
Gagic Jeremija. 350. — 438. 
Gavrilo Trojicanin, Hieromon. 120. 

— 188. 

Gennadije, Paraekkles. 125. — 2ül. 

Metropolit. 128, — 280. 

Gcorgievic Bartol. 12CL — 2Ö3. 



32 



478 



Georgievid Dimitrije. 322. 

Georg. 345. 

Joann. 310. — 474. 

Sava 333, — 47JL 

Gerfic Jakov. 35Z. — 409, 412. 
Gerste Grigorij. 343. — 442. 

Stephan. 357_ — 45L 

Ginami Barthol. 132. — 2ÖL 
(toic Athanasij. 355. — ä£!L 
Gundulid Trojan. 7^7. 
Hadiic Joann. 346. — 388, 392, 397, 

308, 300, 4M, 423. 

^TaüIT332. — 45L 

Helena, Vojevodin. 1£2» 
Jakob aus Ramena reka. 127. — 274, 
.lakovljevic Joann. 354- — 390. 
Jak Sic Grigor. 33JL — 387, 428. 
Jankovic Emanuil. 322, — 400, 402, 

447. 

Theodor Joannovic. 32 1. — 

430, HL 
Jelenic Aaron. 335. — 38«. 
Jelesic Marko. 3ItlL — 400, 41M. 
Ignjatovic Mojsoj. 31LL — 399, 40L 

4112, 412, 434, 436. 440, 442, M£ 
Ilic Scvastian. 343. — 378, 889, 435, 

Timotej. 353. — 39Ö~7 30!', 4üÜ 

.Joann Svetogorac. 122, — 2Ü2. 
Joannovic Evgenij. 357. — 370. 

Evthymij (1700). 32S. — 42a 

(1809). 33JL — 423. 4M, 

Ignaz. 345, 

Joann. 323. 

Josif. 35Z. — 47JL 

Petar. 344. — 3SS. 

Vasilij. 34ü - MAL 4<)i, 4oo, 

424, 443. 

^Vikcntij. 301. 

Johann Alexander. 12b. 

Josic Kosma. 32L — 4U, 44L 

Josifovic Anton. ML — 385, 402- 

— — Simeon. 355. — 471. 

Isaija, Ilieromon. 124. 

Isajlovic Dimitrij. 33ii. — 373, 3w. 

121, 42Ü 
Jnlinac Paul. 3i>2. 405, 418. 
Karadzic Vuk Stephanovic. 340. — 

365, 309, 370, 373, 315, 378, 370, 

110, 415, 424, 4M. 
KengelärPätil. 33Ü. - - 417^ 42«, 442. 
Kuustanliu, Philosoph. 22^=244^ 242. 

Hegnmen. 303. 

Koroai, Diakon. 12iL — 279, 2ÖU. 
Kovacevic Gavriil. 333. — 392, 395, 

31)6, 392. 
Kovacic Vasilij. 332. — 433, 42L 
Kiajkov Jakoh 128. — 275, 27JL 
Kraljcvid Benedikt. 33fi. - 4£7_ 
Krizanirf Jurko. 132, — 242. 



Kuzmanic Ephrem. .9.5.9. — SIL 

Peter. 343. — 454. 

Kyprian, Metropolit. HEL 
LazareviC Gcorgij. 355. — 413. 

Joann. 332, 

Lazar. 35JL — 403. 

MiloS. 343. - 407, 409, 441 

Nikolaj. 322. — 405, 42L 

Paul Georgicvic. 342. — 411. 

Sava. 320. — 37)). 

LazaroviC Ephrem. 335, — 38L, 410, 
435» 

Lazic Grigorij. 343. - 373, 4211, 431, 
44R 

Lcvakovic Raphael. 131. — 2*7\ 

Ljubaviö Georg. 125. — 258. 

— — Theodor, Hieromonacb. 125. 

126. — 258, 260» 266. 
Lnstina Vikentij. 32L — 372, 427. 
MagaraseviC Georg. 344, — 3Lk 407^ 

414 , 417, 420. 422, 424, 435. 
Makarije, Ilierom. 123. — 251—253. 
MaleScvie Manuil. 335. — 470. 
Mardarije, Tlieromon 1:JC. 265, 

269, 273. 

Marinkovic Konstantin. 335. — 387, 
42L 

Marko vic Stephan. 35Ü. — 374, 4Q 3 

409. 410, 431, 432. 
Matte Peter. 34L - 398, 408. 
MatijeviC Stephan. 131. — 2S7. 
Maxim, Heil. 122. 

Hierom. (1540). 126. — 22Ö. 

(n. 1700). IM, — lliL 

Maximov oder Maximovic Alexander. 

330. 

Maximovic Avraam. 334. — 450, 470. 

Michail. 322. — 400, 41h, lüL 

Uroä. 344. 43K 

Merkalj Sava. 33JL — 365, 320. 
Mesarovic Nikolaj. 344, — 40L, lliL 
Method, Bischof. 114. 
Micha jloviC Eustatij. 353. — 408. 

Pantelejnion. 342, - 421, i^O, 

430, 

Paul Ko*a. 35S, — 41)3, 

Michaljevie Georpij. 332. — 387, 39L 

446, 464. 
Miehalovic Lazar. 342. — 4">4. 
Mirhnje Johann. 128. 
Milan. 126. — 2GiL 
Miletic Lazar. 344 — 47L, 423. 
Milivoin Joann von. 322, — 452. 
Milkovic Joannikij. 33L — 42L 
Milosevic Stephan. — 43L 
Milovuk Josif. 35Ö. — 37L ^ 
Milutinovic Simeon. 342, — 379, 398, 

400. 

Miokovi<5 Joann. 341. — 42j^ 4^kL 



47<» 



Miröe Joann. 120, 
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